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Vorwort

Liebe Leserin, lieber Leser

es ist mir eine große Freude, Ihnen den ersten Bildungsbericht in der Geschichte des Ministeriums
für Schule und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen präsentieren zu können. Mit diesem
Bericht möchte ich ebenso umfassend wie informativ Rechenschaft darüber geben, was sich in
den vergangenen Jahren, vor allem mit und seit dem neuen Schulgesetz von 2006, getan hat, um
den Schülerinnen und Schülern in unserem Land einen guten Start in ein zufriedenes und erfolg-
reiches Leben zu ermöglichen. Denn darauf kommt alles an und darauf zielen alle unsere Anstren-
gungen: dass die jungen Menschen ihre Persönlichkeit und ihre Fähigkeiten optimal entwickeln
und dadurch ihr Leben eigenverantwortlich gestalten können.

Der vorgelegte Bildungsbericht entspricht unserem ganzheitlichen Verständnis von Schule: Es
sollen in der Schule nicht nur kognitive Fähigkeiten und praktische Fertigkeiten, sondern auch
moralische Maßstäbe und soziale Tugenden vermittelt werden, die junge Menschen brauchen, um
später einmal ein Leben in Verantwortung für sich und für andere führen zu können. Eltern und
Schule haben einen gemeinsamen Erziehungsauftrag, zu dem nach meinem Verständnis auch die
Werteerziehung gehört. Nur so kann es gelingen, unsere Schülerinnen und Schüler zu starken
Persönlichkeiten heranzubilden: fähig zu Eigenverantwortung und Solidarität.

Schule ist nicht der alleinige Akteur im Bereich der Bildung. Auch die Leistungen außerschulischer
Bildungseinrichtungen tragen wesentlich zur persönlichen Entwicklung junger Menschen bei und
schaffen wichtige Voraussetzungen bei den Kindern für einen gelingenden Schulbesuch, so vor
allem die Kindertageseinrichtungen. Diese Leistungen sind bewusst nicht Gegenstand dieses Be-
richtes, sondern werden umfassend im 9. Kinder- und Jugendbericht, der 2010 vorgelegt wird, dar-
gestellt.

Qualitätsentwicklung und Standardsicherung können nicht allein Aufgabe der einzelnen Schule
sein. Auf der anderen Seite vermögen die einzelnen Schulen aber sehr wohl, Informationen über
die Güte unseres Schulsystems für die Weiterentwicklung ihrer Qualität zu nutzen. Diesem Zweck
dient die Teilnahme an internationalen Schulleistungsuntersuchungen, an der zentralen Überprü-
fung des Erreichens der vereinbarten länderübergreifenden Bildungsstandards, die Durchführung
von Vergleichsarbeiten sowie zentralen Prüfungen.

Unter Einbeziehung der Ergebnisse aus diesen Tests und Prüfungen sowie der Schulstatistik wer-
den in diesem Bildungsbericht alle Aktivitäten in den zentralen Handlungsfeldern der nordrhein-
westfälischen Schulpolitik datengestützt und mit hohem Aktualitätswert dargestellt. Dabei werden
die Leistungen unseres Bildungssystems ebenso deutlich beschrieben wie die Zielvorgaben für alle
Programme und Maßnahmen.

Vorwort
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Vorwort

So wünsche ich mir, dass dieser Bildungsbericht nicht nur Rechenschaft über vergangene Arbeit
ablegt, sondern auch allen als Grundlage dienen möge, die auf den verschiedensten Ebenen für die
Qualität unserer Schulen Verantwortung tragen. In diesem Sinn versteht sich dieser Bildungsbe-
richt auch als ein Beitrag zur Gesamtstrategie der Kultusministerkonferenz, durch die Bereitstel-
lung von Information über unser Schulsystem die Qualitätsentwicklung an unseren Schulen voran-
zutreiben.

Dieser Bildungsbericht wendet sich an alle, die zum gemeinsamen Erfolg für unsere Kinder und
Jugendlichen beitragen, vor allem an die Eltern und an die Lehrerinnen und Lehrer. Information
und Transparenz sind die Voraussetzungen dafür, dass sich Väter und Mütter für die Schule ihrer
Kinder interessieren und sich einbringen. Die über 190.000 Lehrerinnen und Lehrer im Lande sind
das Herzstück unserer Schulen. Ohne gute Lehrerinnen und Lehrer gibt es keine guten Schulen,
und wir haben gute und engagierte Lehrkräfte: Sie haben mehr Respekt und mehr Anerkennung in
der Öffentlichkeit verdient, aber auch die Unterstützung von Politik und Verwaltung. Der vorliegen-
de Bericht zeigt auf, wie wir Lehrerinnen und Lehrer dabei unterstützen, ihren Auftrag zu erfüllen:
etwa mit mehr Stellen, weniger Bürokratie und besserem Schutz gegen das Mobbing in der Schule.

Und nicht zuletzt gibt der Bildungsbericht Rechenschaft gegenüber dem Parlament und der Öffent-
lichkeit. Der Landtag hat seit 2005 inklusive des Haushalts 2009 bislang 6.915 neue Lehrerstellen
bewilligt und mit einer Aufstockung des Schuletats um rund 1,4 Mrd. Euro auf 13,3 Mrd. Euro die
notwendigen Mittel bereit gestellt, die unsere Schulen brauchen, um die aktuellen Herausforde-
rungen zu bestehen.

Das öffentliche Interesse an allen Fragen der Schul- und Bildungspolitik wächst von Jahr zu Jahr.
Ich sehe darin eine große Chance. Die Zukunft unserer Kinder und damit unseres Landes geht alle
an. Nur wenn wir uns alle dafür gemeinsam engagieren, können wir das Beste für unsere Kinder
und für unser Land erreichen.

Der Bildungsbericht ist vor allem für die Fachöffentlichkeit gedacht: Alle, die direkt oder indirekt
mit der Schule zu tun haben, sollen sich informieren und nachschlagen können, was der Stand der
Dinge ist, was sich in den vergangenen Jahren geändert hat und wohin die Entwicklung gehen wird.
Es wird in sechs Kapiteln detailliert über Inhalte von Gesetzen und Verordnungen, Zahlen und
Maßnahmen, Grundsätze und Perspektiven berichtet. Dabei wird, und das ist mir besonders wich-
tig, über und hinter allen Einzelinformationen ein neues Leitbild deutlich werden für die moderne
Schule im 21. Jahrhundert: 

Es ist das Leitbild einer eigenverantwortlichen Schule, für die der Staat die Verantwortung behält,
die Mittel bereit stellt, die Standards festlegt und Ergebnisse und Qualität evaluiert. Dabei werden
den einzelnen Schulen aber sehr viele Freiheiten und mehr Spielräume belassen, die sie nutzen
können, um ihre Ziele auf den für sie besten Wegen zu erreichen. Es ist das Leitbild einer Schule im
sozialen Raum, die offen ist und in die Nachbarschaft ausstrahlt, in die lokale Wirtschaft und Ge-
sellschaft hinein, und von ihr vielfältige Unterstützung erfährt und sich einbringt in ein Netzwerk
von guten Kooperationen. Es ist das Leitbild einer Schule in der Zeit, und das in einem doppelten
Sinne: Eine Schule mit vielfältigen Ganztagsangeboten, die wir wollen und die flächendeckend ein-
zuführen wir begonnen haben, ist die passende Schule für unsere Zeit mit ihren veränderten Le-
bens-, Arbeits- und Familienwelten, und es ist die Schule, die den Lehrern und den Schülern die
Zeit gibt, die sie brauchen, um eine ganzheitliche Bildung und Entwicklung zu ermöglichen.

Ihre

Barbara Sommer
Ministerin für Schule und Weiterbildung 
des Landes Nordrhein-Westfalen
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1. Chancen geben

Chancen geben1.

� Früh bilden
� Zuwanderern Chancen geben
� Sonderpädagogisch fördern

Der erste Ort, an dem Bildung und Erziehung stattfinden, ist die Familie. Dessen ungeachtet trägt
die Gesellschaft eine Verantwortung dafür, allen Kindern und Jugendlichen Bildungschancen zu-
gänglich zu machen. Je früher damit begonnen wird, desto mehr Kinder werden ihre Neigungen
und Begabungen erkennen und desto früher können sie gefördert werden. Hier kommt dem Ele-
mentarbereich eine wichtige Bedeutung zu. Denn Kinder, die über drei Jahre hinweg einen Kinder-
garten besuchen, sind, das zeigen uns wissenschaftliche Studien, in ihrer Persönlichkeit so stark,
dass sie gut auf die Schule vorbereitet sind. Das gilt auch für die sprachliche Entwicklung. Ein
altersgemäßer Sprachstand vermittelt allen Kindern vergleichbare Ausgangschancen beim Über-
tritt in die Grundschule. Grundlagen, die im vorschulischen Bereich gelegt werden, können zielge-
richtet in der Primarstufe ausgebaut werden. Deshalb ist eine gute Zusammenarbeit von Kinder-
tageseinrichtungen und Grundschulen bedeutsam. Da ist Nordrhein-Westfalen auf einem guten
Weg. Denn wir wollen, dass Brüche vermieden und individuelle Schuleingangsphasen ermöglicht
werden.

Insbesondere Kindern und Jugendlichen mit Zuwanderungsgeschichte müssen alle Möglichkeiten
der frühen Förderung zugänglich sein, damit sie ihre Bildungschancen nutzen können. Viele ihrer
Eltern sind nach Deutschland gekommen oder in Deutschland geblieben, damit es ihre Kinder ein-
mal besser haben. Sie wünschen sich – wie auch die Eltern ohne Zuwanderungsgeschichte – wirt-
schaftliche Sicherheit für ihre Familie und vor allem schulischen und beruflichen Erfolg für ihre
Kinder. Gute Zusammenarbeit und vertrauensvolle Kontakte zu Elternorganisationen von Zugewan-
derten können unsere Bildungs- und Erziehungsarbeit unterstützen.

Auch die Startbedingungen für Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf lassen sich ver-
bessern. Durch frühzeitige Diagnostik, Beratung, Prävention und Förderung im Unterricht kann in
einigen Fällen dazu beigetragen werden, dass sich nicht jeder pädagogische Unterstützungsbedarf
zu einem umfassenden sonderpädagogischen Förderbedarf verfestigt. Auf diese Weise werden
Voraussetzungen geschaffen, um mehr jungen Menschen eine gesellschaftliche Teilhabe in eigener
Verantwortung zu ermöglichen.
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1. Chancen geben

Früh bilden1.1

9

Alle Kinder sollen unabhängig von ihrer sozialen oder eth-
nischen Herkunft die bestmöglichen Bildungschancen
haben. Hier geht es nicht nur um die Verwirklichung eines
Grundrechts, sondern auch um ein Gebot ökonomischer
Voraussicht: Gut ausgebildete junge Menschen sind die
wertvollste Ressource in der Wissensgesellschaft. Diese
müssen wir nutzen, denn gut gebildete Kinder und Ju-
gendliche sind für jede Gesellschaft ein Reichtum, auch
unter volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten. So weisen
wirtschaftswissenschaftliche Berechnungen aus, dass
eine frühe Investition in Bildung nicht nur die Chancen
des einzelnen Kindes verbessert, sondern auch mehr
Rendite für die Gesellschaft insgesamt abwirft, als durch
Mehrausgaben zu einem späteren Zeitpunkt kompensiert
werden könnte. Es ist daher vernünftig und ein gesamtge-
sellschaftliches Anliegen, die Qualität der frühen Förde-
rung und Bildung zu verbessern und auszubauen.

Viele Familien können ihren Kindern bislang nicht die Un-
terstützung geben, die wünschenswert wäre. Es ist heute
vielerorts notwendig oder gewünscht, dass beide Eltern-
teile berufstätig sind. Sie sollen aber dennoch ihre Kinder
in guten Händen, nicht nur betreut, sondern auch geför-
dert wissen.

Es ist daher wichtig, die Betreuungszeit flexibel und den
Wünschen der Eltern entsprechend bedarfsgerecht zu
gestalten. Das Kinderbildungsgesetz (KiBiz), das zum 
01. August 2008 in Kraft getreten ist, enthält die hierzu
notwendigen Elemente: eine finanzielle und kindgerechte
Förderung, eine Orientierung an dem individuellen Bedarf
der Eltern und eine systematische Förderung der Deutsch-
kenntnisse all jener Kinder, die in diesem Bereich Defizite
haben.

1.1.1. Kindertageseinrichtungen (Kitas) –
Besuch fördern

Die Bildungsvereinbarung
Mit der Bildungsvereinbarung werden Bildungsaufgaben
der Kindertageseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen fest-
geschrieben. Alle Träger verpflichten sich, Kinder auf der
Grundlage dieser Vereinbarung in allen Bildungsbereichen
zu fördern. Wir wollen diese Bildungsvereinbarung weiter-
entwickeln und sie den sich verändernden Herausforde-
rung anpassen.

Dr. Dieter Hundt, Präsident der Bundesvereinigung
der Deutschen Arbeitgeberverbände: „Der internatio-
nale Vergleich zeigt, dass in erfolgreichen PISA-Teil-
nehmerstaaten schon die Vorschulzeit ganz selbst-
verständlich mit einem systematischen Lernen auch
von kognitiven Inhalten angereichert wird – ja, dass 

die Qualität des gesamten Bildungssystems ent-
scheidend von der Qualität der frühkindlichen Bil-
dung abhängt. Alles, was in frühen Jahren an Förde-
rung versäumt wird, kann später nur mühsam, mit 
großem Aufwand und geringerer Erfolgsaussicht 
nachgeholt werden.“ 1

Familienzentren – Unterstützung für Kinder und
Eltern
Die Weiterentwicklung von Kindertageseinrichtungen zu
Familienzentren ist ein wichtiger Schritt, um das soziale
Unterstützungsnetz für Familien wirkungsvoller zu gestal-
ten. Durch die Zusammenfügung von Bildung, Erziehung
und Betreuung mit Angeboten der Beratung und Hilfe für
Familien leisten Familienzentren einen bedeutsamen Bei-
trag zur Stärkung der Erziehungskompetenz der Eltern.
Sie übernehmen eine wichtige Funktion bei der Erkennung
von Problemen in den Familien und ermöglichen eine früh-
zeitige Reaktion auf etwaige Gefährdungen von Kindern.

Nordrhein-Westfalen hat als erstes Bundesland in Deutsch-
land Familienzentren eingerichtet, um Eltern und Kindern
konkrete ganzheitliche Hilfen in den Kindertageseinrich-
tungen anzubieten. Durch Bildung, Beratung und Betreu-
ung wird eine umfassende Familienförderung gewährleis-
tet, die Eltern geeignete Unterstützung im Stadtteil an-
bietet, Kinder so früh wie möglich fördert und die Verein-
barkeit von Beruf und Familie stärkt.

Innerhalb von nur zwei Jahren hat die Landesregierung
die Idee der Familienzentren in die Praxis umgesetzt. Die
Pilotphase zur Entwicklung der Familienzentren ist erfolg-
reich mit der Zertifizierung von 261 Familienzentren abge-
schlossen worden. Der flächendeckende Ausbau der Fa-
milienzentren hat in Nordrhein-Westfalen am 01. August
2007 begonnen. Seit Beginn des Kindergartenjahres
2008/2009 erhalten rund 1.500 Familienzentren eine
Förderung durch das Land in Höhe von 12.000 Euro jähr-
lich, zusätzlich zur Einzelförderung für die Kindertages-
einrichtung, die Familienbildung und die Familienbera-
tung. Rund 500 von ihnen wachsen in die Zertifizierung
hinein, die sie im Laufe dieses Kindergartenjahres erhal-
ten können. Die Landesregierung hat sich zum Ziel gesetzt,
bis zum Jahr 2012 3.000 Kindertageseinrichtungen zu
Familienzentren in Nordrhein-Westfalen auszubauen. Das
Gütesiegel "Familienzentrum NRW" sichert den Familien-
zentren eine gesetzliche Förderung nach dem Kinderbil-
dungsgesetz (KiBiz).

Ausbau der Plätze für Kinder unter drei Jahren
Mit dem Kinderbildungsgesetz (KiBiz) verfolgt die Landes-
regierung das Ziel, den Ausbau der Betreuungsplätze für
Kinder unter drei Jahren zu verstärken. So stellt das Land
den Kommunen zum Kindergartenjahr 2008/2009 Mittel
zum Ausbau für 44.600 Plätze in Kindertageseinrich-



1. Chancen geben

tungen zur Verfügung. Zum Zeitpunkt des Regierungs-
wechsels 2005 waren es noch rund 11.800 Plätze. Erst-
malig unterstützt das Land die Kommunen finanziell auch
bei den Betreuungsplätzen in der Kindertagespflege.
Zählt man den Ausbau der Kindertagespflege hinzu, der
derzeit rund 14.125 Plätze umfasst, so bedeutet dies ins-
gesamt einen Anstieg der Versorgungsquote auf rund 13
Prozent.

Als weiteres Ziel sollen – nach der Verwaltungsvereinba-
rung "Investitionsprogramm Kinderbetreuungsfinanzie-
rung 2008-2013", die der Bund mit den Ländern abge-
schlossen hat – im Jahr 2013 für rund 144.000 Kinder
unter drei Jahren in Nordrhein-Westfalen Betreuungsplät-
ze zur Verfügung stehen. Nach dem Kinderförderungsge-
setz, dem die Länder am 07. November 2008 im Bundes-
rat zugestimmt haben, wird allen Ein- und Zweijährigen ab
01. August 2013 ein Rechtsanspruch auf einen Betreu-
ungsplatz in einer Kindertageseinrichtung oder der Kin-
dertagespflege eingeräumt. Darüber hinaus ist die Lan-
desregierung aufgefordert, bereits im Laufe des Kinder-
gartenjahres 2010/2011 den Rechtsanspruch für alle
Zweijährigen sicherzustellen, deren Eltern eine Betreuung
wünschen.

Mit dem Ausbau der Plätze wird ein qualitativ hochwerti-
ges und bedarfsgerechtes Angebot geschaffen, das Kin-
der so früh wie möglich in der sozialen, kognitiven, moto-

rischen und emotionalen Entwicklung unterstützt. Das
Kinderbildungsgesetz trägt dabei der Unterschiedlichkeit
der Kinder Rechnung und stärkt die frühe individuelle
Förderung.

Die Entwicklung und Förderung eines Kindes erfolgen
nach methodischen und inhaltlichen Gesichtspunkten. Es
ist daher wichtig, dass Entwicklungsschritte beobachtet
und festgehalten werden. Nur dann wird man zielgenauer
fördern können. Es geht darum, die Fähigkeiten, Stärken
und Denkweisen eines Kindes zu entdecken und zu be-
rücksichtigen. So schreibt KiBiz die Bildungsdokumen-
tation als ein zentrales Instrument der Bildungsförderung
vor. Voraussetzung ist die Zustimmung der Eltern.

1.1.2 Sprachstand bei vierjährigen 
Kindern erheben

Gute Sprachkenntnisse in Deutsch sind notwendig, um
erfolgreich in der Schule und im späteren Leben zu sein.
Diese Erkenntnis wird seit 2007 in Nordrhein-Westfalen
konsequent bildungspolitisch umgesetzt: Alle Kinder er-
halten zwei Jahre vor Schuleintritt die Chance, durch eine
zusätzliche Förderung den Stand altersgemäßer Sprach-
entwicklung zu erreichen. Denn Sprachdefizite müssen
möglichst frühzeitig erkannt und behoben werden, damit
ein Kind unbeschwert seine schulische Laufbahn begin-
nen kann.
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Ministerin Barbara Sommer: „Nordrhein-Westfalen ist
damit bundesweit Vorreiter bei der flächendeckenden
und verbindlichen Erfassung des Sprachstandes bei
allen Vierjährigen.“ 2

Integrationsminister Armin Laschet: „Viele Kinder aus
Familien mit Zuwanderungsgeschichte beginnen erst-
malig im Kindergarten mit dem Erlernen der deut-
schen Sprache und haben damit Schwierigkeiten. Wer
die Sprache nicht ausreichend beherrscht, lernt in der
Schule zu wenig und hat weniger Chancen auf einen
Ausbildungs- und Arbeitsplatz.“ 2

Vorsorge statt Nachsorge
Seit dem Frühjahr 2007 werden alle Kinder, die zwei Jahre
später schulpflichtig werden, auf ihre Sprachkompetenz
hin getestet. Die Instrumente für diese „Sprachstands-
feststellung“ wurden von der Universität Dortmund erar-
beitet.

Die Tests führen Grundschullehrerinnen und -lehrer sowie
sozialpädagogische Fachkräfte in der Regel in den Kinder-
tagesstätten gemeinsam mit den dort tätigen Erzieherin-
nen und Erziehern durch. Wenn ein Kind eine zusätzliche
pädagogische Sprachförderung benötigt, wird es in der
von ihm besuchten Kindertageseinrichtung entsprechend
gefördert. Kinder, die eine zusätzliche pädagogische
Sprachförderung benötigen und keine Einrichtung besu-
chen, werden durch das Schulamt verpflichtet, an einem
vorschulischen Sprachförderkurs teilzunehmen. Die Kur-
se finden in Familienzentren bzw. Kindertagesstätten statt.

Prof. Dr. Lilian Fried, Universität Dortmund (die Ent-
wicklerin der Tests): „Es ist wieder ins Blickfeld ge-
rückt, dass Sprache eine der wesentlichsten Schlüssel-
kompetenzen für Bildung ist. Dementsprechend ist
man bemüht, pädagogische Ansätze zu entwickeln, die
dem – möglichst schon vor der Schule – angemessen
Rechnung tragen.“ 3

Sprachstandsfeststellung
Das Sprachvermögen der Kinder wird in jedem Jahr in
zwei Stufen mit „Delfin 4“ getestet:
� durch „Besuch im Zoo“ (Gruppentest mit bis zu vier 

Kindern in einer Gruppe) und
� durch „Besuch im Pfiffikus-Haus“ (Einzeltest).

„Besuch im Zoo“
Zeigen die Kinder in dieser ersten Stufe die nötigen Sprach-
kenntnisse, so ist der Test für sie beendet. Bereits an die-
ser Stelle des Sprachstandstests kann zudem festgestellt
werden, ob Kinder eine zusätzliche pädagogische Sprach-
förderung benötigen, wenn das Testergebnis entsprechend
ist und die Erzieherinnen und Erzieher diese Einschätzung
teilen. Diese Kinder müssen nicht erneut mit dem aufwän-
digeren Einzeltest der zweiten Stufe überprüft werden.

„Besuch im Pfiffikus-Haus“
Den zweiten Test „Besuch im Pfiffikus-Haus“ absolvieren 

� Kinder, die keine Kindertageseinrichtung besuchen 
oder die am Tag der Durchführung des ersten Tests 
nicht anwesend waren; 

� Kindergartenkinder, bei denen während der ersten 
Stufe nicht klar erkennbar ist, ob ihre Deutschkennt-
nisse hinreichend sind bzw. ihre Sprachentwicklung im
Deutschen altersgemäß ist.

Ergebnis
Nach der Sprachstandsfeststellung 2007 erhalten rund
30.000 Kinder zusätzliche pädagogische Sprachförde-
rung in den Kindertageseinrichtungen, im Anschluss an
den Durchgang 2008 rund 37.000 Kinder. Auf der Grund-
lage der Erfahrungen des ersten Durchlaufs 2007 wurde
das Verfahren überarbeitet und optimiert.

Die Rückmeldungen aus den beiden ersten Durchgängen
haben gezeigt, dass die Kooperation zwischen den Grund-
schulen und Kindertageseinrichtungen überwiegend gut
bis sehr gut funktioniert hat.

Bei der gezielten Sprachförderung der Kinder muss be-
sonders die Alltagssituation der Vierjährigen berücksich-
tigt werden. Kinder lernen am besten anschaulich und
konkret. Die pädagogische Fachkraft fördert durch Raum-
gestaltung, Aktionen und Materialien die Sprechfreude
der Kinder. In Kleingruppen hat die Erzieherin oder der
Erzieher die Möglichkeit, intensiver auf das einzelne Kind
einzugehen und eine persönliche Lernatmosphäre zu
schaffen.

Prof. Inge Holler-Zittlau, Justus-Liebig-Universität 
Gießen, Fachbereich Erziehungswissenschaft mit 
dem Schwerpunkt Sprachheilpädagogik: „Der Kin-
dergarten bietet für die Förderung des Spracher-
werbs und der Kommunikation eine große Chance,
die genutzt werden muss.“ 4

Kinder können sprachlich am besten gefördert werden,
wenn sie kontinuierlich eine Kindertageseinrichtung be-
suchen. Hier erhalten sie eine qualifizierte Sprachförde-
rung, die in ihren Tagesablauf eingebunden ist. Das Land
Nordrhein-Westfalen stellt den Trägern der Kindertages-
einrichtungen und den Kommunen für die Sprachförde-
rung zusätzlich jährlich 340 Euro pro förderbedürftiges
Kind zur Verfügung, insgesamt 28 Millionen Euro jährlich.
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1. Chancen geben

1.1.3 Zusammenarbeit Kindertages-
einrichtung – Schule stärken

Um den Übergang gut meistern zu können, bedarf es
einer guten Zusammenarbeit zwischen den Grundschulen
und den Kindertageseinrichtungen. Zahlreiche Ansätze in
der Praxis bestätigen dies. In einer verpflichtenden Infor-
mationsveranstaltung der Schulträger für Eltern von Kin-
dern, die in zwei Jahren schulpflichtig werden, stellen Kin-
dertageseinrichtungen und Grundschulen ihre Bildungsar-
beit vor. Diese vorschulische Erziehungspartnerschaft un-
terstützt die Entwicklung der Kinder bis zum Schuleintritt.

Prof. Dr. Gerd E. Schäfer, Universität Köln,
Frühpädagogische Bildungsforschung: „Vorschulische
Bildungsprozesse und schulische Bildungsprozesse
müssen aufeinander aufbauen.“ 5

Schulfähigkeitsprofil
Das Schulfähigkeitsprofil lenkt die Aufmerksamkeit der
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in den Kindertagesein-
richtungen und der Lehrkräfte in den Grundschulen auf
zentrale Kompetenzbereiche, die für die Entwicklung der
Schulfähigkeit entscheidend sind.

Darüber hinaus gibt es Anregungen und Hilfen für die pä-
dagogische Arbeit mit den Kindern. Das Schulfähigkeits-
profil dient gemeinsam mit der Bildungsvereinbarung
NRW als Ausgangspunkt  zur Festlegung von Arbeits- und
Förderzielen im vorschulischen Bereich und in der Schul-
eingangsphase.

Schulfähigkeit ist keine Eingangshürde mehr, sondern ein
Ziel elementarpädagogischer Arbeit, das durch Förde-
rung erreicht wird. (Zur Gestaltung und Organisation der
Schuleingangsphase: siehe Kapitel 1.1.5 „Schuleingangs-
phase“).

1.1.4 Früher einschulen

In keiner Lebensphase sind Menschen so lernfähig wie in
der frühen Kindheit. Deshalb schreibt das neue nord-
rhein-westfälische Schulgesetz das schrittweise Vorzie-
hen des Einschulungsalters vor. Hier eröffnet sich die
große Chance, Kinder durch gezieltes früheres Einschulen
zu fördern.

Prof. Norbert Huppertz, Pädagoge und Buchautor:
„Wenn Kinder fünf Jahre alt sind, ist entwicklungspsy-
chologisch der Koffer gepackt, der Rest ist dann nur
noch Verfeinerung.“ 6

Stichtag verlegen
Der Stichtag für das Einschulungsalter wird seit dem
Schuljahr 2007/2008 schrittweise vom 30. Juni auf den
31. Dezember verlegt.

Stichtag für das Schuljahr 2008/2009 ist der 31. Juli;
Stichtag für das Schuljahr 2009/2010 ist der 31. August;
Stichtag für das Schuljahr 2010/2011 ist der 31. August;
Stichtag für das Schuljahr 2011/2012 ist der 30. September;
Stichtag für das Schuljahr 2012/2013 ist der 31. Oktober;
Stichtag für das Schuljahr 2013/2014 ist der 30. November;
Stichtag für das Schuljahr 2014/2015 ist der 31. Dezember.

Eltern können weiterhin durch einen Antrag ihr Kind frü-
her einschulen, wenn es schulfähig ist. Kinder, die nach
dem 01. Oktober das sechste Lebensjahr vollenden, kön-
nen auf Antrag der Eltern auch ein Jahr später ohne aus-
drückliche Begründung eingeschult werden.

Die frühere Einschulung wird u. a. aus folgenden Gründen
über mehrere Jahre gestreckt:

� damit sich die Schulträger auf die erhöhte Schulan-
fängerzahl einstellen können und ihre Kapazität nicht 
gesprengt wird,

� damit sich die Grundschulpädagogik schrittweise an 
die Bedürfnisse der jüngeren Schülerinnen und Schü-
ler anpassen und weiterentwickeln kann.

Da Kinder in frühem Alter am besten lernen, werden Res-
sourcen aller Schülerinnen und Schüler frühzeitig frucht-
bar gemacht und gefördert. Vor allem bildungsbenachtei-
ligte Erstklässler profitieren von der früheren Einschulung.

Prof. Dr. Gisela Lück, Universität Bielefeld, Didaktik
der Chemie: „Kleine Kinder haben ein nachweisba-
res Interesse an naturwissenschaftlichen Phäno-
menen – und zwar unabhängig von ihrer Herkunft." 7

1.1.5 Schuleingangsphase stabilisieren

In der Schuleingangsphase wird Schulfähigkeit als ge-
meinsame Aufgabe verstanden, an der Eltern, Erzieherin-
nen und Erzieher sowie Lehrerinnen und Lehrer durch-
gängig mitwirken. Alle schulpflichtigen Kinder werden in
die Grundschule aufgenommen. Zurückstellungen vom
Schulbesuch sind nur in gesundheitlich begründeten Aus-
nahmefällen möglich.

Die neue Schuleingangsphase
Die ersten beiden Schuljahre in der Grundschule werden
als Schuleingangsphase geführt, in der die Kinder je nach
Entwicklung ein Jahr, zwei oder drei Jahre individuell ge-
fördert werden. Dabei wird die Verweildauer eines dritten
Jahres in der Schuleingangsphase nicht auf die Schulzeit
angerechnet. Die Schuleingangsphase kann jahrgangsbe-
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zogen oder jahrgangsübergreifend organisiert werden.
Beide Organisationsformen stehen nach dem neuen Schul-
gesetz gleichberechtigt nebeneinander; die Entschei-
dung hierüber trifft die Schulkonferenz, also Lehrkräfte
und Eltern gemeinsam.

Von den 357.062 Schülerinnen und Schülern in der Schul-
eingangsphase der Grundschule im Schuljahr 2007/2008
ist für 12,7 Prozent der Unterricht jahrgangsübergreifend
organisiert worden. 2.182 Schülerinnen und Schüler, also
0,6 Prozent, befanden sich in ihrem dritten Jahr der Schul-
eingangsphase.

Ziel der Schuleingangsphase ist es, alle schulpflichtigen
Kinder eines Jahrgangs dem Grad ihrer Schulfähigkeit
entsprechend zu fördern. Demnach lernen Schülerinnen
und Schüler mit günstigen Lern- und Entwicklungsvoraus-
setzungen und auch besonderen Begabungen gemein-
sam mit Schülerinnen und Schülern, deren Schulfähigkeit
nicht ausreichend ausgeprägt ist. Langsam lernende
Schülerinnen und Schüler und solche, die schneller ler-
nen oder besondere Begabungen aufweisen, werden indi-
viduell und gezielt gefördert.

Die Förderung der Kinder kann in einem Umfang bis zur
Hälfte der wöchentlichen Stundentafel auch in äußerer
Differenzierung (Lernstudio) erfolgen. Damit erhält diese
Form der Förderung eine deutliche Verstärkung, ohne
dass die Kinder den Bezug zu ihrer Stammklasse aufge-
ben. Ebenso ist eine besondere Förderung z. B. durch
Differenzierung innerhalb der Klassen möglich. Im Be-
reich Diagnose und Einzelbetreuung werden die Lehr-
kräfte durch sozialpädagogische Fachkräfte unterstützt.

Integration von Seiten des aufnehmenden Gemeinwesens
bedeutet die ehrliche Bereitschaft, aktive Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben und Fortschritt anzubieten. Insbe-
sondere in Zeiten des demografischen Wandels gebietet
es auch die ökonomische Weitsicht, dafür zu sorgen, dass
Kindern und Jugendlichen mit Zuwanderungsgeschichte
uneingeschränkter Zugang zu allen Bildungsangeboten
ermöglicht wird. Dazu müssen Angebote bereit gestellt
werden, die Kinder so früh wie möglich dabei unterstüt-
zen, eine Orientierung in einem zunächst fremden kultu-
rellen Umfeld zu finden und hier ihren Platz einzunehmen.
Unser Ziel muss es sein, Erfolgserlebnisse zu ermögli-
chen, wie dies bereits bei 30 Prozent der eingebürgerten
Migranten in Nordrhein-Westfalen geschehen ist, die das
Abitur oder die Fachhochschulreife erzielt haben.

25,1 Prozent der Schülerinnen und Schüler an allgemein-
bildenden öffentlichen Schulen in Nordrhein-Westfalen

haben eine Zuwanderungsgeschichte. Ihre Startbedin-
gungen sind zum Teil besonders schwierig. Die Mängel in
der Beherrschung der deutschen Sprache und fehlendes
"kulturelles Kapital" der Familie erweisen sich oft als
kaum zu überwindende Hürden auf dem Weg zu guten
Schulabschlüssen. Bei den nationalen und internationa-
len Leistungsuntersuchungen bilden diese Schülerinnen
und Schüler daher oft das Schlusslicht. Erfreulich waren
deshalb die Befunde der jüngsten PISA- und IGLU-Län-
dervergleiche. Nordrhein-Westfalen gehört nun zu den
Bundesländern mit den geringsten Leistungsrückständen
der Schülerinnen und Schüler aus Familien mit Zuwande-
rungsgeschichte. Bei PISA ist der Leistungsrückstand der
ersten Generation in den Naturwissenschaften im Bun-
desvergleich am schwächsten ausgeprägt. Bei der Lese-
kompetenz erreichen die Schülerinnen und Schüler mit
Zuwanderungsgeschichte das beste Ergebnis aller Län-
der. Auch bei IGLU schneiden in Nordrhein-Westfalen die
Schülerinnen und Schüler im Vergleich der Flächenländer
West und der Stadtstaaten am besten ab.

1.2.1 Kinder mit Zuwanderungsge-
schichte fördern

Diagnose und Förderung
Nordrhein-Westfalen hat vielfältige Programme zur Diag-
nose und Förderung aufgelegt, um Kinder und Jugend-
liche mit Zuwanderungsgeschichte auf ihrem schulischen
Weg zum Erfolg zu begleiten. Als erstes Bundesland tes-
tet Nordrhein-Westfalen seit 2007 landesweit alle 4-jähri-
gen Kinder, ob sie über die notwendigen altersangemes-
senen sprachlichen Kompetenzen verfügen, die sowohl
für den Start in der Schule als auch für eine erfolgreiche
Bildungslaufbahn notwendig sind.

Der vorschulischen Sprachstandsfeststellung folgt eine
nachhaltige Sprachförderung, mit der das Land dafür
sorgt, dass Schulanfängerinnen und Schulanfänger gut
gerüstet in die Schule kommen. Beides hat auch eine

Zuwanderern
Chancen geben

1.2
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Signalwirkung für die ausländischen Familien. Es macht
deutlich, dass das möglichst frühzeitige Erlernen der
deutschen Sprache wichtig ist.

In der Grundschule wird die individuelle Förderung fortge-
setzt. Insbesondere in der Schuleingangsphase stehen
593 Stellen für sozialpädagogische Fachkräfte bereit. Alle
Grundschülerinnen und Grundschüler, die besonderer
Unterstützung bedürfen, um erfolgreich im Unterricht
mitarbeiten zu können, werden gefördert. Das schulische
Förderkonzept kann Maßnahmen der äußeren Differen-
zierung (Lernstudio) wie der inneren Differenzierung
(innerhalb der Klasse) sowie zusätzliche Förderangebote
umfassen.

Zwar erreichen auch Schülerinnen und Schüler mit Zu-
wanderungsgeschichte bei Leistungsstudien wie PISA
Spitzenergebnisse, und das gilt für alle Sprachgruppen.
Allerdings ist der Anteil von Jugendlichen, die der sog.
Risikogruppe, d.h. Jugendliche mit absehbaren erhebli-
chen Schwierigkeiten im weiteren Bildungsverlauf, zuzu-
rechnen sind, immer noch groß. Um diesen Schülerinnen
und Schülern bessere Entwicklungschancen zu geben,
werden sie in den Klassen 5 und 6 gezielt so gefördert,
dass sie die sprachlichen Fähigkeiten für eine erfolgrei-
che Mitarbeit in allen Fächern erreichen können. Dafür
stehen an Hauptschulen (361) und Gesamtschulen
(205,5) insgesamt 566,5 Lehrerstellen zur Verfügung.

Im Rahmen der „Qualitätsoffensive Hauptschule“ werden
im Schuljahr 2008/2009 520 zusätzliche Stellen für be-
sondere Förderung und für Vertretungsaufgaben vorran-
gig den Hauptschulen zugewiesen, die in einem schwieri-
gen sozialräumlichen Umfeld arbeiten und einen über-
durchschnittlich hohen Anteil von Kindern und Jugend-
lichen unterrichten, die besondere individuelle Förderung
benötigen. Dazu gehören auch und vor allem Schülerin-
nen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte. Die Ver-
besserung des Arbeits- und Sozialverhaltens sowie die
Vermittlung überfachlicher Kompetenzen sind Bestand-
teil von Fördermaßnahmen.

Um die Hauptschule bei ihren Erziehungsaufgaben zu
unterstützen, sind derzeit rund 400 sozialpädagogische
Fachkräfte an den Hauptschulen beschäftigt. Sie arbeiten
eng mit den Lehrkräften, der Schulleitung und auch mit
außerschulischen Beratungsinstitutionen zusammen.

Ganztag
Der Ausbau des Ganztags geht weiter. Ganztagsschulen
leisten einen wesentlichen Beitrag zur besseren Verein-
barkeit von Familie und Beruf und zur ganzheitlichen Bil-
dung und Erziehung. Sie sind ein wichtiger Beitrag zur
Bildungsförderung, denn sie ermöglichen eine bessere
soziale Integration und Entwicklung der Kinder aus bil-
dungsfernen und zugewanderten Familien. Sie bieten
mehr Zeit und Raum für individuelle Förderung und kön-

nen somit kompensatorisch wie präventiv wirken. Die Zu-
sammenarbeit zwischen den Schulen und außerschuli-
schen Trägern zahlt sich aus. Hier kommen unterschiedli-
che Professionen und Kompetenzen zusammen, die an
einem gemeinsamen Förderkonzept arbeiten.

Bis 2009 werden in der offenen Ganztagsschule im Pri-
marbereich in mehr als 2.900 Schulen über 205.000
Plätze entstehen. Darüber hinaus verfügen die offenen
Ganztagsschulen über eine Betreuungspauschale, mit der
ergänzende Angebote (z.B. Übermittagbetreuung für Kin-
der, die nicht am offenen Ganztag teilnehmen, Angebote
nach 16 Uhr oder in den Ferien) gemacht werden können.
Rund 150 Schulen bieten Ganztagsplätze über das Pro-
gramm "Dreizehn Plus" an. Dabei handelt es sich um
Schulen, bei denen auf Dauer kein Bedarf für eine offene
Ganztagsschule besteht. Rund 500 Schulen halten eine
Betreuung aus dem Programm "Schule von acht bis eins"
vor. Für die Jahre 2009 und 2010 wird die Landesregie-
rung darüber hinaus zur Umsetzung der Ganztagsoffen-
sive und der pädagogischen Übermittagbetreuung ein
zusätzliches Investitionsprogramm aus Landesmitteln im
Umfang von insgesamt 100 Millionen Euro zum Ausbau
von Mensen und Aufenthaltsräumen auflegen. Das Geld
dieses „1000-Schulen-Programms“ steht insbesondere
für Gymnasien und Realschulen, aber auch für Haupt-
und Förderschulen zur Verfügung.

Integrationshilfe
Individuelle Förderung heißt Chancen geben. Mit Hilfe 
von mehr als 3.000 zusätzlichen Lehrerstellen für Integra-
tionshilfen werden Defizite der Schülerinnen und Schüler
ausgeglichen und Schwächen gemildert.

Diese Lehrerstellen sind für Schulen aller Schulformen
bestimmt, die Angebote für Schülerinnen und Schüler
aus Familien mit Zuwanderungsgeschichte einrichten,
die nicht über die erforderlichen Deutschkenntnisse ver-
fügen. Die Fördermaßnahmen werden in Auffang- und
Vor-bereitungsklassen, in Fördergruppen oder in zusätz-
lichem Förderunterricht durchgeführt.

Staatsministerin Prof. Dr. Maria Böhmer, Beauftrag-
te der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge 
und Integration: „Bildung ist der Schlüssel für Inte-
gration. Und Verbesserungen in der Bildung erreichen
wir nicht ohne Erfolge in der Integration. Nur wer
eine gute Bildung und Ausbildung hat, kann die Chan-
cen, die unser Land bietet, auch nutzen. Zugleich
können wir die Probleme unseres Bildungssystems
nur durch eine bessere Sprachförderung, Bildung
und Ausbildung der Migrantinnen und Migranten
lösen.“ 8

Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte
Die gute Beherrschung des Deutschen und gute fachliche
Schulleistungen sind wichtige Aspekte der Integration.

14



1. Chancen geben

Aber auch die soziale Integration muss gelingen. Unsere
Lehrkräfte sorgen mit großem Engagement dafür, dass
Schülerinnen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte
gefördert und wertgeschätzt werden, dass kulturelle
Differenzen verstanden und überwunden werden, dass
Integration ganz überwiegend gelingt.

Dem dient auch das im November 2007 gegründete, bun-
desweit einmalige Netzwerk in Nordrhein-Westfalen
„Lehrkräfte mit Zuwanderungsgeschichte“. Es ist Bestand-
teil eines Handlungskonzepts zur Gewinnung von mehr
Lehrkräften mit Zuwanderungsgeschichte. Für das Netz-
werk steht eine Koordinatorenstelle zur Verfügung. Mit
ihren kulturellen, mehrsprachigen und fachlichen Kompe-
tenzen tragen zur Zeit 168 Lehrkräfte mit Zuwanderungs-
geschichte durch ihr Engagement in diesem Netzwerk in
besonderem Maße dazu bei, die Lernerfolge von Schü-
lerinnen und Schülern aus Familien mit ausländischen
Wurzeln zu verbessern.

Religion
Die Berücksichtigung der Religion spielt eine wichtige
Rolle. Rund 310.000 Schülerinnen und Schüler in Nord-
rhein-Westfalen sind muslimischen Glaubens. Wir zeigen
den muslimischen Zuwandererfamilien, dass ihre Religion
auch in diesem Land akzeptiert und willkommen ist:

� mit der Islamkunde im herkunftssprachlichen Unter-
richt;

� im Schulversuch "Islamkunde in deutscher Sprache";
� mit den Bemühungen um die Einrichtung von islami-

schem Religionsunterricht;
� mit der Einrichtung von alevitischem Religionsunter-

richt als Schulversuch an sieben Schulen seit dem 
Schuljahr 2008/2009.

Herkunftssprachlicher Unterricht
Ein Zeichen der Wertschätzung fremder Kulturen ist der
Unterricht in 19 Herkunftssprachen. Mehrsprachigkeit ist
ein kultureller Reichtum für die Gesellschaft. Jedes zwei-
sprachige Kind verfügt über eine besondere persönliche
Kompetenz. 886 Lehrerstellen stellt das Ministerium für
Schule und Weiterbildung für den Unterricht in der Her-
kunftssprache bereit. Rund 95.000 Schülerinnen und
Schüler nahmen im Schuljahr 2007/2008 daran teil.

START-Stipendienprogramm
Das Ministerium für Schule und Weiterbildung unterstützt
die Hertie-Stiftung und andere Sponsoren in dem Ziel,
einen Kreis junger Leistungsträger mit Zuwanderungsge-
schichte herauszubilden. Diese Aufsteiger haben großen
Vorbildcharakter. Mit dem START-Stipendienprogramm
der Hertie-Stiftung werden derzeit 168 junge Stipendi-
aten in Nordrhein-Westfalen gefördert. Für das kommen-
de Schuljahr werden weitere 60 Stipendien vergeben. Die
Start-Stipendiaten zeigen, dass die deutsche Gesellschaft
von Zuwanderung profitiert.

Bundespräsident Horst Köhler: „Integration fordert 
beide Seiten. Unsere Gesellschaft muss Zuwande-
rern gute Bildungschancen bieten, und die Zuwan-
derer müssen sich im Klaren darüber sein, was auf 
ihrer Seite den Bildungserfolg fördert.“ 9

1.2.2 Eltern mit Zuwanderungsge-
schichte unterstützen

Was geschieht, wenn schulische Mängel bei den Kindern
festgestellt werden? Viele Eltern ausländischer Herkunft
stehen den Problemen zunächst ratlos gegenüber, da
ihnen Basisinformationen fehlen: Vielfach kennen sie das
deutsche Schulsystem nicht; sie wissen nicht, dass ihre
Kinder schon früh motorisch, emotional und kognitiv ge-
fördert werden können. Aus ihren Herkunftsländern ha-
ben sie vielfach die Vorstellung mitgebracht, dass aus-
schließlich der Kindergarten und die Schule für den Bil-
dungserfolg der Kinder verantwortlich seien. Auch wird
oft erwartet, dass die Schule erzieht - wenn möglich, gern
auch strenger und konsequenter als es zu Hause prakti-
ziert wird.

Um diesen Problemen rechtzeitig begegnen zu können,
setzt Nordrhein-Westfalen auf eine gute Elternarbeit mit
zugewanderten Familien.

Familienbildung in verschiedenen Netzwerken
Allein im Land Nordrhein-Westfalen gibt es rund 2.000
Zuwandererorganisationen, 500 davon sind Elternorga-
nisationen.

Der von der Landesregierung beschlossene „Aktionsplan
Integration“ sieht u. a. die Verbesserung der Bildungssitu-
ation von Zuwandererkindern durch Ausweitung des
„Elternnetzwerkes Nordrhein-Westfalen – Integration mit-
einander“ vor. Hier engagieren sich Eltern mit Zuwande-
rungsgeschichte gemeinsam für ihre Kinder. Dabei wird
ein Schwerpunkt auf solche Maßnahmen gelegt, die 
die Bildung und Erziehung unterstützen, z. B. Elternaka-
demien, Veranstaltungsreihe „Schule-Elternhaus“
www.elternnetzwerk.nrw.de.

Es gibt bereits seit vielen Jahren gute Beispiele der El-
ternarbeit von Migranten: Die spanischen Eltern sind be-
sonders aktiv, und auch die Föderation türkischer Eltern-
vereine kümmert sich engagiert um die schulischen Be-
lange ihrer Kinder.

Integrationsminister Armin Laschet: “Bildung 
braucht die Unterstützung der Eltern. Die Landes-
regierung wird das „Elternetzwerk Nordrhein-West-
falen – Integration miteinander“, in dem sich Eltern 
mit Zuwanderungsgeschichte gemeinsam für mehr 
Bildung engagieren, weiter fördern. Schon heute 
sind in 17 Städten mit Unterstützung des Landes 
Elternnetzwerke entstanden.“ 10
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Das Ministerium für Schule und Weiterbildung führt darü-
ber hinaus regelmäßige Gespräche mit weiteren Eltern-
organisationen und auch mit den Konsulaten sowie mit
der von der Landesregierung finanziell unterstützten Lan-
desarbeitsgemeinschaft der kommunalen Migrantenver-
tretungen (LAGA).

Ein beachtenswertes Modell ist die „Elternakademie“.
Türkische Eltern bekommen in einem Zertifikatskurs an
acht Wochenenden Einblick in alle wichtigen Fragen der
Bildung und Erziehung. Die Eltern, die diesen Kurs be-
sucht haben, tragen ihre Kenntnisse in weitere Elternver-
eine hinein und beraten türkische Eltern in Schul- und
Erziehungsfragen.

Den 27 Regionalen Arbeitsstellen zur Förderung von Kin-
dern und Jugendlichen aus Zuwandererfamilien (RAA)
kommt eine besondere Bedeutung zu. Sie werden zu
einem Netzwerk „Integration durch Bildung“ weiterent-
wickelt, um eine landesweite Wirkung zu erzielen. Die
RAA’s sind in kommunaler Trägerschaft und werden vom
Land gefördert. Die Projekte „Rucksack“, „Griffbereit“,
„Stadtteilmütter“ und „Schubile“ wurden dort entwickelt.
Damit werden Zuwandererfamilien im Elementarbereich
und in der Schule gezielt angesprochen. Vorteilhaft dabei
ist, dass viele Mitarbeiter selbst eine Zuwanderungsge-
schichte haben.

Entsprechende Projekte des Ministeriums für Schule und
Weiterbildung waren türkische und russische Übersetzun-
gen der Broschüren: „Jedes Kind mitnehmen! Das neue
Schulgesetz in Nordrhein-Westfalen“ und „Informationen
für Eltern. Sprachstandsfeststellung zwei Jahre vor der
Einschulung!“.

Die Integration von Familien mit Zuwanderungsgeschich-
te gehört zu den besonderen Aufgaben der Familienzen-
tren. Die Bereitstellung und Förderung von speziellen so-
wie interkulturellen Angeboten für Familien mit Zuwande-
rungshintergrund ist eine wichtige Querschnittsaufgabe
der Familienzentren. Darüber hinaus setzt sich der Inte-
grationsbeauftragte der Landesregierung Thomas Kufen
für die Belange der Zuwanderer ein.

Seit Sommer 2008 wird das Elternmagazin “Schulzeit“
des Ministeriums für Schule und Weiterbildung herausge-
geben, das gerade auch Eltern mit Zuwanderungsge-
schichte informieren soll.

Gerechte Bildungschancen allen zu eröffnen, bedeutet:
jedem Kind – unabhängig von seinen persönlichen Voraus-
setzungen optimale Lernmöglichkeiten anzubieten. Dies

ist ein Gradmesser für gesellschaftliche Teilhabe. Gemäß
der individuellen Lernausgangslage wird jedem Kind in
Nordrhein-Westfalen ein seinen Bedürfnissen und Mög-
lichkeiten angemessenes schulisches Lernangebot ge-
macht. Kindern und Jugendlichen mit sonderpädagogi-
schem Förderbedarf wird dabei ein breites Angebot an
schulischer Unterstützung offeriert, das alle Schulstufen
und Abschlüsse umfasst, aber auch verschiedene Lernor-
te berücksichtigt – somit wird auf verschiedenen Wegen
gesellschaftliche, aktive und selbstbestimmte Teilhabe
ermöglicht.

Die Zahl der Kinder und Jugendlichen mit sonderpädago-
gischem Förderbedarf ist in den vergangenen Jahren –
gemessen an der Schülerzahlentwicklung insgesamt –
überproportional gestiegen. Während von 1997 bis 2007
ein Rückgang der Schülerschaft in der Primarstufe und
Sekundarstufe I um 3,1 Prozent festzustellen ist, war im
gleichen Zeitraum ein Anstieg der Schülerschaft mit son-
derpädagogischem Förderbedarf um fast ein Viertel, d.h.
um gut 23.000 auf gut 117.000, zu verzeichnen. Etwa die
Hälfte der Kinder und Jugendlichen wird im Bereich „Ler-
nen“ gefördert, etwa 14 Prozent erhalten Unterstützung
im Bereich „Emotionale und soziale Entwicklung“ und 10
Prozent im Bereich „Sprache“.

Schwerpunkte der Förderung
Kinder und Jugendliche mit Behinderungen und Beein-
trächtigungen benötigen besondere Rahmenbedingungen,
da ihre Behinderungen mitunter sehr komplex sind. Für
die schulische Förderung sind somit zusätzliche Fach-
kenntnisse erforderlich, die durch die besondere Ausbil-
dung von sonderpädagogischen Lehrkräften gewährleistet
wird.

Nordrhein-Westfalen legt die Schwerpunkte der sonder-
pädagogischen Förderung auf sieben Bereiche: "Sprache",
"Lernen", "Emotionale und soziale Entwicklung", "Sehen",
"Hören und Kommunikation", "Körperliche und motori-
sche Entwicklung" sowie "Geistige Entwicklung". Um eine
fachlich fundierte und bedarfsgerechte sonderpädagogi-
sche Förderung dieser Kinder und Jugendlichen zu orga-
nisieren, ist es erforderlich, einen vorrangigen Förder-
schwerpunkt bei den Kindern und Jugendlichen festzule-
gen, auch wenn bei ihnen verschiedene Behinderungen

Sonderpädagodischen
Förderbedarf decken

1.3
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vorliegen bzw. unterschiedliche sonderpädagogische För-
derbedarfe konstatiert werden.

Für alle diese Kinder und Jugendlichen werden entspre-
chende Unterrichtsformen an unterschiedlichen schuli-
schen Lernorten zur Verfügung gestellt. Hier kommt die
Leitidee des neuen Schulgesetzes "Individuelle Förde-
rung" zum Tragen.

Die Förderorte
Das Netz an sonderpädagogischen Förderangeboten in
Nordrhein-Westfalen ist sehr dicht und kann die gesamte
Schullaufbahn eines Kindes umfassen. Die Palette der An-
gebote erstreckt sich von der vorschulischen Früherzie-
hung bis hin zur Berufsbildung. Abhängig von den beson-
deren Erfordernissen der unterschiedlichen Förderbedar-
fe setzt z. B. bei sinnesgeschädigten Kindern die sonder-
pädagogische Förderung sehr frühzeitig – bereits im
Kleinkindalter – ein. Denn je früher eine Sinnesschädigung
erkannt wird, desto größer sind auch die Erfolge der Früh-
förderung. In diesem Fall ergibt sich dann erst im Rahmen
der Einschulungsphase, welcher Förderort der geeignete
für das jeweilige Kind ist – der Gemeinsame Unterricht an
der allgemeinen Schule oder die Förderschule.

Förderschulen können sich auf einen Förderschwerpunkt
konzentrieren – ohne sich darauf zu beschränken – oder
auch in Verbünden mehrere Förderschwerpunkte anbie-
ten. Gemeinsamer Unterricht kann in der Grundschule
und der Sekundarstufe I angeboten werden, außerdem
können in der Sekundarstufe I Integrative Lerngruppen
eingerichtet werden. Mittlerweile unterrichtet fast jede
dritte Grundschule Kinder mit und ohne sonderpädago-
gischen Förderbedarf gemeinsam.

Allgemeine Schulabschlüsse erwerben
Nordrhein-Westfalen versucht die Voraussetzungen zu
schaffen, um jungen Menschen eine optimale gesellschaft-
liche Teilhabe zu ermöglichen. Durch den gemeinsamen
Unterricht und das gemeinsame Lernen kommt dieses
Integrationsziel bereits in der schulischen Ausbildung
zum Tragen. So gelingt es heute vielen Jugendlichen mit
sonderpädagogischem Förderbedarf, allgemeine Schulab-
schlüsse zu erwerben. In vielen Fällen – gerade bei Kin-
dern und Jugendlichen mit Sinnesschädigungen oder kör-
perlichen Behinderungen – können moderne technische
Hilfsmittel die schulischen Lernprozesse unterstützen;
speziell ausgebildete sonderpädagogische Lehrkräfte un-
terrichten die Schülerinnen und Schüler, andere Lehrkräf-
te und auch Eltern Anwendung und Einsatz dieser hoch
technologisierten Unterstützungsinstrumente.

Individuelle Förderung 
Um das Leitziel „Individuelle Förderung“ auch im schuli-
schen Bereich der sonderpädagogischen Förderung aus-
zubauen, hat die Landesregierung den Aufgabenbereich
der Förderschulen gewürdigt und ihnen im Schuljahr
2008/2009 353 zusätzliche Stellen für die individuelle

Förderung und die Vermeidung von Unterrichtsausfall zur
Verfügung gestellt.

Präventiv fördern in Kompetenzzentren 
Ab dem Schuljahr 2008/2009 können Schulträger ihre
Förderschulen zu Kompetenzzentren für sonderpädago-
gische Förderung ausbauen. Konkret heißt das: Eine För-
derschule, die zum Kompetenzzentrum ausgebaut wird,
soll ein breites Spektrum sonderpädagogischer Förde-
rung – zum Beispiel den gesamten Bereich der Lern- und
Entwicklungsstörungen (Lernen, emotionale und soziale
Entwicklung, Sprache) - abdecken und Schülerinnen und
Schüler sowohl innerhalb des Kompetenzzentrums als
auch in den mit ihm verbundenen allgemeinen Schulen
fördern. Dies entspricht einer langjährigen Forderung der
Sonderpädagogik, die die Landesregierung – nach inten-
siver vorangegangener Fachdiskussion – jetzt ab dem
Schuljahr 2008/2009 umsetzt in einer 3-jährigen Pilot-
phase in 20 Projekten des Landes.

Kompetenzzentren sollen dazu beitragen, dass die wohn-
ortnahe schulische Förderung der Kinder und Jugend-
lichen verbessert wird. Voraussetzung ist eine gute Zusam-
menarbeit mit schulischen und außerschulischen Fach-
kräften sowie mit den allgemeinbildenden Schulen. Das
Hauptaugenmerk gilt hier vor allem dem Bereich der
Lern- und Entwicklungsstörungen, der – mit rund 70 Pro-
zent – größten Gruppe von Kindern und Jugendlichen mit
sonderpädagogischem Förderbedarf.

Ziel dieses Konzeptes ist es, durch frühzeitige Diagnostik,
Beratung, Prävention und Förderung im Unterricht dazu
beizutragen, dass sich nicht jeder pädagogische Unter-
stützungsbedarf zu einem umfassenden sonderpädago-
gischen Förderbedarf verfestigt.

Ministerin Barbara Sommer: „Wir wollen erreichen,
dass Kinder früher, unbürokratischer und bedarfsge-
rechter gefördert werden. Deshalb sollen noch mehr 
Kinder als bisher möglichst wohnortnah und präven-
tiv in allgemeinen Schulen gefördert werden.“ 11

Die kurze dreijährige Pilotphase dient der komprimierten
Sammlung von Erfahrungen über den Ausbau und der
intensiven Vernetzung schulischer Angebote (Diagnostik,
Beratung, Prävention und Unterricht) mit außerschuli-
schen Förderangeboten (Angebote medizinisch-therapeu-
tischer Dienste, Angebote der Jugendhilfe, Angebote der
Wirtschaft sowie der Agenturen für Arbeit).

Diese Erfahrungen fließen in eine Rechtsverordnung ein,
die Grundlage dafür ist, dass zukünftig Schulträger in
ganz Nordrhein-Westfalen die Möglichkeit haben, auf der
Basis dieses Gesamtkonzepts in ihren lokalen bzw. regio-
nalen Bezügen sonderpädagogische Förderung weiterzu-
entwickeln. Mit diesem komplexen Gesamtkonzept gehört
das Land bundesweit zu den Vorreitern.
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� Unterricht sichern
� Individueller fördern
� Internationalität stärken
� Lehrkräfte wertschätzen

Leistung lohnt sich: für die Bildungsbiografie des einzelnen, der über den be-
ruflichen Horizont bzw. das soziale Umfeld seiner Eltern hinaus wächst; für
den Fortschritt der Wissensgesellschaft, der von der Dichte seiner Leistungs-
spitzen getragen wird; für alle Mitglieder eines Gemeinwesens, die von den
Erträgen des Fortschritts profitieren.

In der Schule müssen daher alle Kräfte mobilisiert werden, um Unterricht zu
sichern. Nur so kann Leistung gefördert werden. Die Lernzeit der Kinder und
Jugendlichen ist auch unter volkswirtschaftlichen Gesichtspunkten als hohes
Gut anzusehen, mit dem nicht verschwenderisch umgegangen werden darf.
Dazu gehört die Versorgung der Schulen aller Schulformen mit einer ausrei-
chenden Zahl an gut ausgebildeten Lehrkräften ebenso wie die Reduktion des
Unterrichtsausfalls.

Damit jeder Schüler ein Maximum an Leistung erbringen kann, muss er seine
persönliche Lernzeit optimal nutzen können. Das wird nur geschehen, wenn
Lehrkräfte einen geschulten Blick für individuelle Stärke und Unterstützungs-
bedarfe haben. Sie stellen frühzeitig die Weichen für die Förderung besonde-
rer Begabungen ebenso wie für eine gezielte Unterstützung im Fall von Lern-
schwierigkeiten. So mündet individuelle Förderung in nachweisbare Leistung,
die sich aus aufmerksamer Begleitung und positiver Bestätigung entwickelt.

Leistung wird weiter gefördert, wenn es gelingt den Schülerinnen und Schü-
lern internationale Horizonte zu eröffnen. Die heutige Welt stellt sich bereits
den Anforderungen der Globalisierung. Unsere Schülerinnen und Schüler 
werden darauf vorbereitet, indem sie unter verschiedenen international aus-
gerichteten Bildungsgängen wählen können. Ein breit gefächertes Angebot an
fremdsprachlichem Unterricht, ergänzt durch bilinguale Schwerpunkte und
interkulturelle Austauschprogramme, fördern die Weltoffenheit an den Schu-
len Nordrhein-Westfalens.

An unseren Schulen sind Lehrkräfte nicht nur Vermittler von Wissen. Sie über-
nehmen in manchen Bereichen Erziehungsverantwortung, wo dies von Eltern
nicht geleistet wird. Die große Mehrzahl unserer Lehrerinnen und Lehrer übt
ihren Beruf mit einem besonderen Engagement für die ihnen anvertrauten
Kinder und Jugendlichen aus. Immer da, wo Menschen ihre Persönlichkeit so
stark in den Dienst einer Sache stellen, bedürfen sie besonderer Anerken-
nung. Die Lehrkräfte in Nordrhein-Westfalen können sich der Unterstützung
und Wertschätzung durch das Land sicher sein.
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Die Landesregierung hat sich zum ausdrücklichen Ziel
gesetzt, dass alle Ressourcen, die für die Schulbildung
zur Verfügung gestellt werden, auch im Klassenraum an-
kommen. Dafür zu sorgen, ist eine bildungspolitische Auf-
gabe von hoher Priorität. Die Anzahl der Lehrkräfte und
die ihnen zur Verfügung stehende Unterrichtszeit soll
effektiv genutzt werden, damit das System „Schule“ vor-
zeigbare Ergebnisse erzielen kann.

Fachlehrermangel und dadurch bedingter Unterrichtsaus-
fall sind die Hauptkritikpunkte, die von Elternseite ange-
führt werden.

2.1.1 Lehrerstellen ausbauen

Für die öffentlichen und privaten Schulen wurden seit Re-
gierungsübernahme 2005 bis zum Schuljahr 2008/2009
netto 5.084 zusätzliche Lehrerstellen geschaffen. Zum
Schuljahr 2009/2010 wird sich diese Zahl auf 6.915 erhö-
hen.

Demografische Effekte nutzen den Schülerinnen und
Schülern
Über die neu eingerichteten 6.915 Lehrerstellen hinaus
werden den öffentlichen Schulen rund 7.130 Lehrerstellen
belassen, die eigentlich aufgrund zurück gehender Schüler-
zahlen entfallen würden. Im Ersatzschulbereich werden
rund 400 Lehrerstellen aus diesem Grund zusätzlich refi-
nanziert. Somit wird sich die Unterrichtsversorgung an
den öffentlichen und privaten Schulen um insgesamt
14.445 Lehrerstellen verbessern.

Ein Gradmesser, mit dem Verbesserungen für die Unter-
richtsversorgung belegt werden können, ist das durch-
schnittliche Verhältnis von Schülern zu Lehrerstellen. Die-
ses hat sich seit Ende 2005 in Nordrhein-Westfalen von
18,59 auf voraussichtlich 17,06 im Schuljahr 2009/2010
stetig verbessert:

Im Schulbereich wird jede frei werdende Lehrerstelle wie-
der besetzt. Daher führen neue Stellen und auch die im
System belassenen Stellen zu Neueinstellungen von Lehre-
rinnen und Lehrern. Insgesamt sind seit Beginn der Legis-
laturperiode bis Ende 2008 über 21.000 Lehrerinnen und
Lehrer in den öffentlichen Schuldienst eingestellt worden.

Mehr Einstellungen in den Vorbereitungsdienst
Die jetzige Landesregierung hat erhebliche zusätzliche
Ausbildungskapazitäten geschaffen. Standen zum Ende
der letzten Legislaturperiode noch 13.841 Ausbildungs-
plätze zur Verfügung, so sind es in 2009 16.322 Stellen
für Lehramtsanwärterinnen und Lehramtsanwärter.

Die zusätzlichen Ausbildungsplätze sind notwendig, da
langfristig ein hoher Bedarf vor allem an Lehrerinnen und
Lehrern für die Sekundarstufe I sowie für einige Fächer
des Lehramtes an Gymnasien und Gesamtschulen (insbe-
sondere für Informatik, Kunst, Latein, Mathematik, Phy-
sik, Musik) besteht und Lehrerinnen und Lehrer mit den
Fachrichtungen Maschinentechnik, Elektrotechnik und
Gestaltungstechnik in den Berufkollegs benötigt werden.

Zur Verbesserung der Unterrichtssituation an Gymnasien
in den Fächern „Evangelische Religionslehre“ und „Latein“
hat das Schulministerium mit den drei Evangelischen
Landeskirchen ein Qualifizierungsprojekt vereinbart. Ziel
des Projektes ist es, dass die teilnehmenden  Pfarrerin-
nen und Pfarrer so in diesen beiden Fächern qualifiziert
werden, dass sie sich nach erfolgreicher Zweiter Staats-
prüfung als vollwertige Lehrkräfte für den Schuldienst an
den Gymnasien des Landes bewerben können.

Zur Verbesserung der Unterrichtsituation an den Berufs-
kollegs des Landes in den Fächern „Deutsch“ und „Katho-
lische Religionslehre“ wurde mit der Katholischen Kirche
ebenfalls ein Qualifizierungsprojekt verabredet. Ziel die-
ses Projektes ist es, dass die teilnehmenden Diplomtheo-
logen so qualifiziert werden, dass sie sich nach erfolgrei-
cher Zweiter Staatsprüfung als vollwertige Lehrkräfte für
den Schuldienst an Berufskollegs bewerben können.
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Zweiter allgemeiner Einstellungstermin für den Vorbe-
reitungsdienst
Die Landesregierung hat seit dem Sommer 2007 einen
zweiten allgemeinen Einstellungstermin für den Vorberei-
tungsdienst eingeführt. Dieser Termin jeweils zum Beginn
des neuen Schuljahres im Sommer bietet für alle Bewer-
berinnen und Bewerber die Chance, jeweils zeitnah zum
Studienabschluss an einem der beiden Termine in Nord-
rhein-Westfalen in den Vorbereitungsdienst einzutreten
um die Lehrerausbildung abzuschließen. Für die Schulen
hat der zweite Einstellungstermin den Vorteil, dass auch
zum Schuljahresbeginn junge Lehrkräfte unmittelbar
nach Beendigung des Vorbereitungsdienstes in den Schu-
len ihren Dienst antreten dürfen. Mit Einführung des zwei-
ten allgemeinen Einstellungstermins sind die Bewerber-
zahlen für den Vorbereitungsdienst noch einmal spürbar
angestiegen. Zudem zeigt sich, dass Bewerberinnen und
Bewerber aus anderen Bundesländern zunehmendes In-
teresse daran gewonnen haben, in Nordrhein-Westfalen
tätig zu werden und hier ihre Ausbildung für den Lehrer-
beruf abzuschließen.

„Sprint-Studium“
Das Ministerium für Schule und Weiterbildung des Landes
Nordrhein- Westfalen bietet ausgebildeten Lehrkräften
für das Lehramt an Gymnasien und Gesamtschulen bzw.
Sekundarstufe II mit weniger gefragten Fächerkombina-
tionen Einstellungsperspektiven an, wenn sie bereit sind,
eines der besonderen Bedarfsfächer Informatik, Kunst,
Mathematik oder Physik nachzustudieren ("Sprint-Stu-
dium").

Vorzeitige Einstellungen für den Schuldienst
Das Schulministerium hat erstmals die Möglichkeit ge-
schaffen, einen Teil der zum Schuljahresbeginn 2009/
2010 freien Stellen bereits schon im November 2008 aus-
zuschreiben. Die erfolgreichen Bewerberinnen und Bewer-
ber erhalten schon ab Februar 2009 ihre Ernennungsur-
kunde bzw. ihren Arbeitsvertrag mit Wirkung zum Schul-
jahresbeginn 2009/2010.

Hiermit will die Landesregierung die Lehramtsanwärter
schon frühzeitig für den nordrhein-westfälischen Schul-
dienst gewinnen und ihnen die Sicherheit einer Dauerbe-
schäftigung geben.

Erweiterung des Bewerberkreises
Zur Erweiterung des Bewerberkreises für Schule und
Unterricht sind weitere Optionen geschaffen worden:

An sämtlichen Schulformen mit Ausnahme von Grund-
und Förderschulen können
� Lehrerinnen und Lehrer eingestellt werden, die nicht 

über das gesuchte Unterrichtsfach verfügen, jedoch 
bereit sind, durch eine berufsbegleitende Fortbildung 
(Zertifikatskurs) eine zusätzliche unbefristete Unter-
richtserlaubnis in dem gesuchten Fach zu erwerben 

und
� Universitätsabsolventinnen und -absolventen einge-

stellt werden, die bislang keine Anerkennung ihres 
Abschlusses für zwei Unterrichtsfächer erhalten ha-
ben.

Darüber hinaus können an Berufskollegs Absolventinnen
und Absolventen von Fachhochschulen am Bewerbungs-
verfahren teilnehmen, die zur berufsbegleitenden Erlan-
gung eines Lehramtsabschlusses bereit sind.

Alle ohne eine klassische Lehrerausbildung in den Schul-
dienst eintretenden Bewerberinnen und Bewerber erhal-
ten berufsbegleitend eine pädagogische Qualifizierung.
Umfang und Art dieser Qualifizierung richten sich nach
dem Ausbildungsstand, den diese bei Eintritt in den
Schuldienst mitbringen.

Aktion Lehrerwerbung
Unter den Studienberechtigten wird eine bessere Wer-
bung für den Lehrerberuf betrieben als bisher. Es wird ge-
zielter und dauerhafter auf die Einstellungschancen und
die späteren Einsatzmöglichkeiten im Lehramt hingewie-
sen. Frühzeitig wird im Rahmen der schulischen Berufs-
und Studienwahlorientierung auf die Lehramtsausbildung
aufmerksam gemacht. Mehr als 4.400 Oberstufenschüle-
rinnen und -schüler haben im Februar/März 2008 an 67
landesweiten Beratungstagen des Schulministeriums
zum Zukunftsberuf Lehrer/in teilgenommen. 91 Prozent
der Oberstufenschülerinnen und -schüler waren mit den
Informationen und Beratungen der Studienseminare sehr
gut oder gut zufrieden. Zwei Drittel haben sich positiv
über die Vorstellung der Prognosen zum Lehrkräftebedarf
geäußert. Fast genauso viele Schüler haben die Work-
shops zur Eignung für den Lehrerberuf als gewinnbrin-
gend empfunden. Jeder Dritte gab abschließend an, dass
der Beratungstag seine Entscheidung für den Lehrerberuf
beeinflusst habe. Die Beratungs- und Informationsange-
bote, die bundesweit in dieser Form einmalig sind, werden
auch im Jahre 2009 fortgeführt werden.

Besonders geworben wird auch dafür, dass Männer das
Grundschullehramt ergreifen: Für eine ausgewogene Ent-
wicklung brauchen Kinder weibliche und männliche Rol-
lenvorbilder. In der Grundschule profitieren insbesondere
die Jungen, aber auch die Mädchen, von männlichen An-
sprechpartnern.

2.1.2 Zusätzliche Lehrerstellen im 
Schuljahr 2008/2009 verteilen

Zum Schuljahr 2008/2009 wurden 3.500 zusätzliche
Lehrerstellen gegen Unterrichtsausfall und für individu-
elle Förderung auf die Schulformen verteilt; zum Schul-
jahr 2009/2010 werden noch 500 weitere hinzukommen.
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Grundschulen
Den Grundschulen wurde im Schuljahr 2008/2009 ein Zu-
schlag von 940 Stellen zuteil. Das sind drei Prozent der
Grundstellen. Rechnet man die 900 Planstellen für die
schulübergreifende Vertretungsreserve hinzu, stehen der
Grundschule mehr als sechs Prozent als Zuschlag für die
Verminderung von Unterrichtsausfall und für Vertretungs-
aufgaben sowie für die individuelle Förderung zur Ver-
fügung.

Die schulübergreifende Vertretungsreserve für Grundschu-
len bei den Schulämtern ist von der Landesregierung zum
01. August 2006 eingeführt worden. Die Resonanz auf
diese Vertretungsreserve ist positiv. Während unter der
Vorgängerregierung nur auf zwei Jahre befristete Beschäf-
tigungsverhältnisse geschlossen werden konnten, stehen
nun 900 Planstellen für unbefristete Dauerbeschäftigungs-
verhältnisse im Beamtenverhältnis bereit. Dies führt zu
attraktiveren Stellenangeboten und somit zu mehr Konti-
nuität im Vertretungsunterricht.

Hauptschulen
Die Hauptschulen erhielten im Schuljahr 2008/2009 zu-
sätzlich 520 Stellen, das entspricht mehr als vier Prozent
der Grundstellenzahl.

Die Verteilung der Stellen bei der Grundschule und der
Hauptschule erfolgt auf der Grundlage eines Sozialindex.
Auf diese Weise wird ein zielgenauer Einsatz der Stellen
angestrebt. Der Sozialindex misst die soziale Belastung
von Schulaufsichtsbezirken (d .h. Kreisen bzw. kreisfreien
Städten). Mit ihm können die Schülerzahlen gewichtet
werden, um einen Teil der Ressourcen erstmalig entspre-
chend der sozialen Belastung zu verteilen.

Übrige Schulformen
Dem Berufskolleg kamen im Schuljahr 2008/2009 pau-
schal 280 zusätzliche Stellen zugute.

Bei den anderen Schulformen wird angestrebt, durch-
schnittlich 2,5 Prozent der Grundstellenzahl für Vertre-
tungsaufgaben zur Verfügung zu stellen. Die zusätzlichen
Lehrerstellen verteilen sich auf:

Realschule 355 Stellen 
Gymnasium 685 Stellen 
Weiterbildungskolleg 20 Stellen 
Gesamtschule 347 Stellen 
Förderschule 353 Stellen 

Offene Ganztagsschule
Die Zahl der Lehrerstellen für die Offene Ganztagsschule
im Primarbereich (OGS) ist seit der Regierungsübernah-
me um 1.011 Stellen auf 1.551 Stellen im Schuljahr 2008/
2009 angestiegen. Der Ausbau der Offenen Ganztags-
schule wird weiter forciert. Zum 01. August 2009 werden
weitere 190 Stellen hinzukommen. Einschließlich der
Lehrerstellen stehen 2009 rund 225 Mio. Euro für dann
205.000 Plätze zur Verfügung.

Ganztagshauptschule
Die Landesregierung hat sich das Ziel gesetzt, den Auf-
bau von Ganztagshauptschulen und Ganztagsförderschu-
len in der Sekundarstufe I mit vollwertigen Ganztagsplät-
zen zu fördern. Hierfür stehen im Schuljahr 2008/2009
720 zusätzliche Lehrerstellen zur Verfügung. Zum 01. Au-
gust 2009 werden noch einmal 102 Lehrerstellen für den
weiteren Ausbau des Ganztags in der Hauptschule hinzu-
kommen.

Unterrichtsausfall wurde mehr als halbiert
Durch den persönlichen Einsatz der Lehrerinnen und
Lehrer und durch zusätzliche Lehrerstellen ist es gelun-
gen, den Unterrichtsausfall an den nordrhein-westfälischen
Schulen deutlich zu reduzieren. Der Unterrichtsausfall hat
2008 mit 2,0 Prozent den niedrigsten jemals gemessenen
Wert erreicht. Im Vergleich zum letzten Amtsjahr der Vor-
gängerregierung konnte die Zahl der ausgefallenen Unter-
richtsstunden um 55 Prozent gesenkt werden. Der deutli-
che Rückgang des Unterrichtsausfalls ist ein sichtbares
Zeichen dafür, dass das Land Nordrhein-Westfalen auf
dem richtigen Weg ist und die angekündigten Maßnah-
men der Landesregierung greifen.

2.1.3 Lernzeit einhalten

Maßnahmen zur Sicherung der Lernzeit stehen im Zen-
trum der nordrhein-westfälischen Bildungspolitik. Vorran-
giges Ziel der Landesregierung ist es deshalb, dem Unter-
richtsausfall entgegenzutreten. In dieser Legislaturperi-
ode werden 4.000 Stellen für die Reduzierung des Unter-
richtsausfalls und für die individuelle Förderung zusätz-
lich geschaffen; davon wurden 3.500 Stellen bereits zum
01. August 2008 bereitgestellt. Die restlichen 500 Stellen
folgen zum 01. August 2009.

Die Schulleitungen sind verpflichtet, im Rahmen der per-
sonellen Ressourcen darauf hinzuwirken, dass kein Un-
terricht ausfällt und alle Vorbereitungen für das neue
Schuljahr bis zum Schuljahresbeginn vollständig abge-
schlossen sind (§ 59 SchulG).
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Die offenen Ganztagsschulen müssen sicherstellen, dass
zwischen 8 und 12 Uhr in der Regel kein Unterricht aus-
fällt. Außerunterrichtliche Angebote dürfen nicht zur Kom-
pensation von regulärem Unterricht genutzt werden
(Runderlass „Offene Ganztagsschule im Primarbereich“
Nr. 2.6 Abs. 2).
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulsystem/
Ganztagsbetreuung/InfoGTGS/Rechtsgrundlagen/Rund-
erlass12-63Nr4.pdf

Keine Elternsprechtage während der Unterrichtszeit
Elternsprechtage sind im Interesse der Lernzeit der Schü-
lerinnen und Schüler, aber auch zur Förderung von Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf nicht während der Un-
terrichtszeit am Vormittag durchzuführen. Entsprechen-
des gilt für die Beratungsgespräche mit Eltern (§ 44 Abs.
4 SchulG).

Zum Verständnis muss hervorgehoben werden, dass es
nicht darum geht, notwendige und sinnvolle außerunter-
richtliche Veranstaltungen zu verhindern. Doch sollten
solche Veranstaltungen so organisiert werden, dass kein
Unterricht ausfällt. Ministerin Barbara Sommer hat in
zahlreichen Veröffentlichungen, Reden und Briefen auf
die Bedeutung von z. B. Projektunterricht an außerschu-
lischen Lernorten oder von Theater- und Museumsbesu-
chen als Unterricht in besonderer Form hingewiesen.

Pädagogischer Tag
Für die pädagogische Arbeit in der Schule sind Fortbil-
dungen der Lehrkräfte wichtig. Auch hier gilt, dass im In-
teresse der Lernzeit unserer Schülerinnen und Schüler,
aber auch zur besseren Vereinbarkeit von Familie und Be-
ruf der Eltern Fortbildungen in erster Linie außerhalb der
Unterrichtszeit erfolgen sollen. Nach dem neuen Schulge-
setz setzt die Genehmigung von Fortbildung während der
Unterrichtszeit deshalb in der Regel voraus, dass eine
Vertretung gesichert ist oder der Unterricht vorgezogen
bzw. nachgeholt oder der Unterrichtsausfall auf andere
Weise vermieden wird (§ 57 Abs. 3 SchulG).

Mit Blick auf eine kollegiumsinterne Fortbildung wird in-
des eine Ausnahme zugelassen: Die Schulen können pro
Schuljahr einen Unterrichtstag als Pädagogischen Tag
des gesamten Kollegiums planen. Außerdem kann – mit
zeitlichem Abstand – ein weiterer Unterrichtstag in An-
spruch genommen werden, wenn diese Fortbildungsmaß-
nahme einen zweiten Tag, der unterrichtsfrei ist (Beweg-
licher Feiertag, Ferientag oder Samstag), einbezieht.

Voraussetzung für die Durchführung solcher ganztägigen
Pädagogischen Tage ist ein entsprechender Beschluss
der Schulkonferenz über die Fortbildungsplanung nach
vorheriger Zustimmung der Schulpflegschaft und eine
langfristig angelegte Information der Elternschaft. Für die

Schülerinnen und Schüler ist der Pädagogische Tag ein
Studientag, an dem von der Schule gestellte und vorbe-
reitete Aufgaben bearbeitet werden.

Vermeidung von Unterrichtsausfall
Der Unterricht ist der Mittelpunkt aller pädagogischen
Arbeit. Doch kann im schulischen Alltag der Unterricht
nicht immer in der geplanten Weise realisiert werden. Die
Gründe für einen „Unterrichtsausfall“ sind vielschichtig
(z.B. Erkrankung, Sonderurlaub, dienstliche/schulorgani-
satorische Gründe).

Es gibt zwei Formen des Unterrichtsausfalls:

� vorhersehbare Abweichungen vom Unterrichtsplan 
(wie etwa Klassenfahrten): In diesem Fall muss der 
planmäßige Unterricht mit außerplanmäßigen schuli-
schen Veranstaltungen abgestimmt werden;

� nicht vorhersehbare Abweichungen vom Unterrichts-
plan (wie etwa plötzlich auftretende Krankheiten): 
Unvorhersehbarkeiten des schulischen Alltags müs-
sen berücksichtigt werden. Unerlässlich ist die Ent-
wicklung eines feststehenden Vertretungskonzeptes.

Weitere Informationen unter:
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Mel-
dungen/PM_2008/pm_02_01_2008.html

2.1.4 Vertretungsunterricht organi-
sieren

Für den Vertretungsunterricht sollten folgende Grund-
sätze gelten:
� Vertretungsunterricht ist Fachunterricht.
� Hausaufgabenbetreuung ist kein Vertretungs-

unterricht.
� Innerhalb des Kollegiums soll eine ausgewogene 

Jahresbelastung angestrebt werden.

Wie kann Unterrichtsausfall vermieden werden?
Durch organisatorische Maßnahmen lässt sich ein hoher
Anteil ausgefallener Unterrichtsstunden reduzieren.
Voraussetzung dafür ist, dass die Schule die zur Verfü-
gung stehenden Ressourcen optimal nutzt. Beispielhaft
können genannt werden:

� zeitliche Verschiebung von Unterrichtseinheiten;
� flexible Stundenplangestaltung: Ein Fach wird vorü-

bergehend mit einem höheren Stundenanteil unter-
richtet. Nach Rückkehr der erkrankten Lehrkraft wird 
der ausgefallene Stundenanteil ausgeglichen;
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Auf extreme Ausprägungen von Leistungsbereitschaft
oder Leistungsverweigerung ist umsichtig und differen-
ziert zu reagieren, um die individuelle Förderung der Kin-
der und Jugendlichen frühzeitig anzusetzen und wirksam
zu gestalten. Es sind oft hochbegabte Schülerinnen und
Schüler, die der besonderen Herausforderung und Anre-
gung bedürfen, damit ihre Potenziale nicht im System
verloren gehen. Motivations- und leistungsschwache
Schülerinnen und Schüler brauchen kontinuierliche und
vielseitige Ermutigung, damit sie das Ziel eines Abschlus-
ses erreichen. Beide Gruppen von Lernenden stellen pä-
dagogische Herausforderungen dar.

Immer noch werden mitunter überdurchschnittlich Be-
gabte nicht rechtzeitig erkannt und angemessen geför-
dert. Häufig fehlt ein soziales Umfeld, in dem sie Anerken-
nung finden. Zu oft wird der Umstand außer Acht gelas-
sen, dass aus hochbegabten Schülerinnen und Schülern
Studierende werden, die ihre Exzellenz auch zum Vorteil
der Gesellschaft ausbilden. Auf der anderen Seite gibt es
immer noch zu viele Schulabbrecher. Viel zu lange wurde
hingenommen, dass eine nicht unerhebliche Gruppe von
Menschen den beruflichen Anschluss verpasst.

2.2.1 Besondere Begabungen erkennen 
und entfalten

Ziel der Förderung besonders begabter Kinder ist es, ihre
Potenziale zu erkennen, ihre Stärken herauszustellen, ihre
Schwierigkeiten abzubauen und ihnen neue Herausforde-
rungen anzubieten.
Wege der Begabtenförderung sind:

� Lernzeit verkürzen, z. B. Verringerung der Unterrichts- 
und Schulzeit;

� Lernen anreichern durch erweiterte Angebote;
� Lernangebote differenzieren durch unterschiedliche 

Aufgabenstellungen und Organisationsformen;
� Eigenständiges Lernen fördern;
� Außerschulische Lernorte zur Verfügung stellen durch 

die Zusammenarbeit mit externen Partnern;
� Lernberatung anbieten.

Lehrerinnen und Lehrer kennen ihre Schülerinnen und
Schüler genau. Aufgrund ihrer Erfahrungen und ihrer Sach-
kompetenz wissen sie, welche Faktoren für die Entwick-
lung förderlich oder hinderlich sind.

Das Schulgesetz und die Ausbildungs- und Prüfungsord-
nungen bieten vielfältige Möglichkeiten zur Förderung
besonders Begabter:

� Die Schuleingangsphase ist so gestaltet, dass Kinder 
ihren individuellen Begabungen und ihrem Entwick-
lungsstand entsprechend gefördert werden (individu-
elle Aufgabenstellungen, gezielte Betreuung, mehr 
Lernzeit). Sie dauert in der Regel zwei Jahre, kann 
aber auch in einem Jahr durchlaufen werden.

� Anordnung oder Genehmigung von Mehrarbeit, die bei 
Teilzeitkräften ab der ersten Stunde vergütet wird und 
bei Vollzeitkräften, wenn sie drei Stunden im Monat 
überschreitet;

� gegenseitige Vertretungsverpflichtung der Lehrkräfte;
� schnelle Wiederbesetzung von Stellen;
� festgelegte Veranstaltungszeiträume (Praktika, Schul-

fahrten etc.) werden für alle Klassen geblockt;
� Einbeziehen von Samstagen (temporär);
� Einsatz von (Lehramts-)Studenten;
� Kooperation mit außerschulischen Partnern;
� selbstständiges Lernen, z. B. in Projektarbeit, im 

Selbstlern-Zentrum, Schulbibliotheken.

Eine vom Ministerium für Schule und Weiterbildung er-
stellte Materialsammlung „Sicherung von Lernzeit“ dient
dem Erfahrungsaustausch und informiert z. B. über Ver-
tretungskonzepte an erfolgreichen Schulen in Nordrhein-
Westfalen:
www.schulministerium.nrw.de/BP/Unterricht/Sicherung
von Lernzeit.pdf
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� Den Kindern wird durch Schulzeit- („Springen“) und 
Unterrichtsverkürzung „schnelleres“ Lernen ermög-
licht.

� Die Durchlässigkeit innerhalb der Schule und zwi-
schen den Schulformen wird gesichert.

� Beim Wechsel der Schule bzw. Institution soll ein 
gemeinsames Übergangsmanagement durchgeführt 
werden.

Begabungsförderung durch Schüler-Universitäten 
Eine besondere Rolle bei den Kooperationsprojekten neh-
men die so genannten Schüler-Universitäten ein, die von
Universitäten und Fachhochschulen in Nordrhein-West-
falen angeboten werden. Leistungsstarke, begabte Schü-
lerinnen und Schüler zumeist der gymnasialen Oberstu-
fen haben hier nicht nur die Gelegenheit, erste Leistungs-
nachweise zu erwerben. Durch die enge Zusammenarbeit
mit der Hochschule erhalten sie einen Einblick in die 
Methoden des wissenschaftlichen Arbeitens und des All-
tags an Hochschulen. Die Schüler-Universitäten sind so-
mit auch ein unverzichtbarer Bestandteil der Begabungs-
förderung in Nordrhein-Westfalen.

Diplom-Psychologe Michael Ley, Universität Bonn:
„Mit Formen eines sogenannten Schnupperstudiums,
mit speziell eingerichteten Fach- und Fakultätstagen,
mit Veranstaltungen der Sommeruniversität oder mit
besonderen Vorträgen für Schülerinnen und Schüler
besitzen die Hochschulen ein Repertoire von Infor-
mations- und Orientierungsmöglichkeiten, die in be-
sonderer Weise dazu geeignet sind, erste Zugänge zu
den anschaulichen und alltagsnahen Seiten des Wis-
senschaftsbetriebes herzustellen.“ 12

Zur Koordinierung und Weiterentwicklung der individue-
llen Förderung in Nordrhein-Westfalen ist im Ministerium
für Schule und Weiterbildung ein eigenes Referat einge-
richtet worden.

Landesweit stehen in allen Regionen fachliche Beraterin-
nen und Berater der Begabungsförderung zur Verfügung
(Stichwort „Beratungsangebote“: www.chancen-nrw.de).

Neben regionalen Netzwerken der Begabungsförderung
verfügt Nordrhein-Westfalen mit dem Landeskompetenz-
zentrum für individuelle Förderung (LiF) in Münster, dem
Competence Center Begabtenförderung (CCB) in Düssel-
dorf und dem Hochbegabtenzentrum des Rhein-Erft-Krei-
ses über drei Zentren der Begabungsförderung.

2.2.2 Schulverweigerung entgegen-
wirken

Längere Schulversäumnisse sind bei denjenigen Schüle-
rinnen und Schülern die Regel, die schon früh den Leis-
tungsanforderungen nicht entsprechen, die Schule ohne

Abschluss verlassen oder den Übergang in eine berufli-
che Ausbildung bzw. Beschäftigung nicht schaffen. Die
Anzahl der „schulmüden“ Kinder ist in den letzten Jah-
ren in allen Schulformen gestiegen.

Schulverweigerung ist oft ein Hilferuf. Ordnungsmaßnah-
men haben nur begrenzte Wirkungen. Durch die individu-
elle Förderung der Schülerinnen und Schüler kann Schu-
le ein verlässlicher Partner werden, der den Jugendlichen
Orientierung bietet.

Professor Karlheinz Thimm, Fachhochschule für 
Sozialarbeit und Sozialpädagogik, Berlin: „Gut ge-
leitete Schulen mit präventiven und interventiven 
Konzepten und motivierter Lehrerschaft sind weni-
ger als andere vom Schulabsentismus betroffen.“ 13

Um Jugendliche im schulischen Umfeld neu zu motivie-
ren, sind Fördermaßnahmen (inner- und außerschulisch)
und ein Klima der Ermutigung notwendig. Die Schule

� bietet persönliche Beratungsgespräche an und ent-
wickelt Förderpläne,

� kooperiert mit außerschulischen Partnern, insbeson-
dere der Kinder- und Jugendhilfe, an externen Lern-
orten, damit Schülerinnen und Schüler fehlende 
Kompetenzen erwerben können,

� nutzt die Zusammenarbeit mit Betrieben, Jugendhilfe 
und regionalen Schulverbünden,

� entwickelt individuelle Förderkonzepte zur Entfaltung 
von Fähigkeiten, die im normalen Unterricht nicht 
mehr wachsen,

� geht jedem Anschein von Vernachlässigung und Miss-
handlung nach.

Projekte 
Um zu vermeiden, dass schulmüde Jugendliche aus dem
Regelsystem von Schule, Ausbildung und Beschäftigung
herausfallen, sind verschiedene Projekte ins Leben geru-
fen worden. Die Jugendlichen lernen in diesen Projekten
das Lernen. Viele von ihnen schaffen danach den Haupt-
schulabschluss. Ziel der Projekte ist es, die abnehmende
Zahl von Schulabgängern ohne Hauptschulabschluss
weiter zu senken.

Das Ministerium für Generationen, Familie, Frauen und
Integration fördert über den Kinder- und Jugendförder-
plan des Landes derzeit 59 Schulmüdenprojekte. Dies
sind spezielle Angebote, die diese Jugendlichen in ihrer
Entwicklung unterstützen und sie fördern. Sie wenden
sich an noch vollzeitschulpflichtige Jugendliche, die den
Unterricht nicht mehr oder nur noch sporadisch besu-
chen. In den Projekten wird meist über werkpädago-
gische Angebote eine persönliche Stabilisierung erreicht
und die Lernmotivation neu geweckt. Innerhalb der
Schulmüdenprojekte wird versucht, die Jugendlichen mit
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geeigneten pädagogischen Maßnahmen wieder an den
Unterricht und das Lernen heranzuführen. Die Träger der
Jugendsozialarbeit bringen dabei ihren spezifischen
Sachverstand in die pädagogische Arbeit ein. Es wird ent-
weder präventiv in der Schule oder reintegrativ außerhalb
der Schule gearbeitet. In jedem Fall kooperieren die von
Trägern der Jugendhilfe organisierten „Schulmüdenpro-
jekte“ mit den Schulen. Derzeit werden diese 59 Schul-
müdenprojekte mit jährlich rund 2,1 Mio. Euro gefördert.

Eine Untersuchung des Deutschen Jugendinstituts, Mün-
chen, zu diesen Angeboten bestätigt, dass mit der breiten
Streuung von Arbeitsansätzen der ganzen Bandbreite von
beginnender bis manifester Schulverweigerung entgegen-
gewirkt werden kann. Die Projekte erreichen jährlich etwa
4.000 Kinder und Jugendliche. Im Vergleich zu anderen
Bundesländern weist Nordrhein-Westfalen eine sehr gute
Infrastruktur auf.

Darüber hinaus fördert das Ministerium für Generationen,
Familie, Frauen und Integration über den Kinder- und Ju-
gendförderplan 63 Beratungsstellen und 45 Jugendwerk-
stätten.

Die Beratungsstellen bieten Bildungsmaßnahmen an. Sie
tragen zur Stabilisierung der Jugendlichen bei, um sie zu
befähigen, eigenständig Entscheidungen zu treffen und
ihr Leben selbst organisieren zu können. Wesentlich in
der Arbeit der Beratungsstellen ist dabei die enge Koope-
ration mit den Schulen vor Ort. Sie offerieren neben der
individuellen Begleitung im Hinblick auf berufliche Chan-
cen auch Beratung für ganze Schulklassen.

In den Jugendwerkstätten erhalten Jugendliche ohne
oder mit nur unterdurchschnittlichem Schulabschluss ge-
zielte sozialpädagogische Förderung im Rahmen hand-
werklich orientierter Projekte. Auf diesem Weg können die
Jugendlichen für das spätere Berufsleben wichtige Kom-
petenzen und Fertigkeiten erwerben und gleichzeitig be-
rufsrelevante Anforderungen kennen lernen. Die Jugend-
lichen werden in den Jugendwerkstätten betreut und er-
halten zudem begleitenden Unterricht in den allgemein-
bildenden Fächern mit dem Ziel, Schulabschlüsse nach-
zuholen bzw. höherwertige Abschlüsse anzustreben.

http://www.schulministerium.nrw.de/Chancen/Schulmue-
digkeit/Vielfalt/Schulpraxis/Berufswahlorientierung/
index.html

Dr. Stephan Articus, Hauptgeschäftsführer des
Deutschen Städtetages: „Wir müssen alles daran 
setzen, dass jeder Jugendliche eine abgeschlossene
Schulausbildung erhält. Denn das ist die beste Ver-
sicherung gegen Arbeitslosigkeit und das Risiko,
zum sozialen Problemfall zu werden.“ 14

2.2.3 In Lernstudios individuell fördern 

Neben der inneren Differenzierung kann die individuelle
Förderung in der Grundschule und den Schulen der Sekun-
darstufe I auch parallel zum Unterricht in einer äußeren
Differenzierung in Lerngruppen erfolgen. Letztere wird in
der Regel mit dem Begriff „Lernstudio“ beschrieben.

Lernstudio in der Grundschule
Die Landesregierung möchte in den Grundschulen mit
dieser Maßnahme vor allem diejenigen Schülerinnen und
Schüler fördern, die zu Beginn der Schulzeit Probleme
beim Lernen haben.

Maßnahmen der inneren und äußeren Differenzierung
werden je nach individuellem Förderplan kombiniert. Im
Lernstudio werden die Kinder von Lehrerinnen und Leh-
rern oder von sozialpädagogischen Fachkräften betreut.
Sie arbeiten entsprechend ihrem Leistungsvermögen und
Lerntempo. Ziel ist die Stärkung der Basiskompetenzen
(s. auch Schule NRW 03/07, S. 128ff.):

� Sprach- und Sprechförderung,
� Motorik,
� Wahrnehmung,
� Mengenauffassung und Mengenbegriff,
� soziale und emotionale Kompetenz.

Stunden, die im Rahmen der äußeren Differenzierung im
Lernstudio erteilt werden, können als Förderunterricht
gemäß der Stundentafel angerechnet werden. Die Förde-
rung im Lernstudio erfolgt mit Zustimmung der Eltern.

Ziel der Förderung im Lernstudio ist die erfolgreiche Teil-
nahme eines Kindes am gesamten Unterricht seiner Klas-
se. Die Förderung in einem Lernstudio parallel zum regu-
lären Unterricht erstreckt sich auf höchstens die Hälfte
der wöchentlichen Unterrichtsstunden.

Für jedes Kind sind Art, Dauer und Umfang der Förderung
in einem Plan festzuhalten – möglichst im Einvernehmen
mit den Eltern. Die individuellen Förderpläne sind konti-
nuierlich zu überprüfen und fortzuschreiben. Die Förde-
rung in äußerer Differenzierung in einem Lernstudio er-
folgt in der Regel nicht über ein ganzes Schuljahr hinweg,
sondern ist eine zeitlich begrenzte Maßnahme.

Lernstudio in den Schulen der Sekundarstufe I
Die Ausbildungs- und Prüfungsordnung für die Sekundar-
stufe I (APO-S I) sieht vor, dass mindestens fünf Ergän-
zungsstunden für individuelle Förderung eingesetzt wer-
den. In klassen- und jahrgangsübergreifender Form kön-
nen sie z. B. in Lernstudios auch für begrenzte Zeiträume
genutzt werden. Diese Zeiten sind im Stundenplan auszu-
weisen.

Schulen nutzen diese Möglichkeit zur individuellen Lern-
förderung und Lernberatung (Lernbüro, Lerncoaching),
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um sowohl Defizite auszugleichen, als auch Stärken aus-
zubauen. Dadurch soll auch der Übergang zu anderen
Schulformen abgesichert werden.

Nordrhein-Westfalen stellt zusätzliche Fachkräfte ein
Die Förderung in einem Lernstudio erfolgt durch Lehrerin-
nen und Lehrer oder durch sozialpädagogische Fachkräf-
te. Das Land Nordrhein-Westfalen stellt den Grundschu-
len für individuelle Fördermaßnahmen zur Verfügung:

� 593 Stellen für sozialpädagogische Fachkräfte,
� 940 Stellen für besondere Förderung und Vertretungs-

aufgaben nach dem Sozialindex,
� 1.131 Stellen (Schuljahr 2008/2009) für die Förde-

rung von Kindern mit Zuwanderungsgeschichte.

Die weiterführenden Schulen haben seit Beginn der Legis-
laturperiode, neben der Ausweitung der Stundentafel
durch Ergänzungsstunden, besondere Stellenzuweisun-
gen erhalten, die gegen Unterrichtsausfall, aber auch zur
individuellen Förderung bestimmt sind: Im Schuljahr
2008/2009 stehen den Schulen die folgenden zusätzli-
chen Ressourcen zur Verfügung:

Hauptschule: 520 Stellen
Realschule: 355 Stellen
Gymnasium: 685 Stellen
Gesamtschule: 347 Stellen
Förderschule: 353 Stellen
Berufskolleg: 280 Stellen
Weiterbildungskolleg: 20 Stellen

Hinzu kommen
� Stellen für die Förderung von Kindern mit Zuwande-

rungsgeschichte (Integrationshilfen):
Hauptschule: 945 Stellen
Realschule: 125 Stellen
Gymnasium 67 Stellen
Gesamtschule: 298 Stellen
Förderschule: 179 Stellen
Berufskolleg: 246 Stellen
Weiterbildungskolleg: 17 Stellen

� Stellen für die Sprachförderung in den Jahrgangs-
stufen 5 und 6:
Hauptschule: 361 Stellen
Gesamtschule: 205,5 Stellen

� Stellen für das Projekt „Betrieb und Schule – BuS“:
Hauptschule: 166 Stellen
Gesamtschule: 40 Stellen
Förderschule: 20 Stellen

� 250 Stellen für Sozialpädagoginnen und Sozialpäda-
gogen an Hauptschulen und

� 100 Stellen zur Steigerung der Berufsfähigkeit an 
Förderschulen für Schülerinnen und Schüler mit Lern- 
und Entwicklungsstörungen.

2.2.4 Ausbildungsbegleitende Hilfen für 
Jugendliche in Fachklassen des 
dualen Systems (abH) geben

Für Auszubildende, bei denen der erfolgreiche Abschluss
der Berufsausbildung gefährdet scheint, werden ausbil-
dungsbegleitende Hilfen (abH-Maßnahmen) angeboten.
Dies sieht ein mit der Regionaldirektion der Bundesagen-
tur für Arbeit vereinbartes Verfahren vor, dessen Anwen-
dung derzeit zu fast 12.000 geförderten leistungsschwä-
cheren und benachteiligten Schülerinnen und Schülern
führt.

In enger Abstimmung mit den Lehrkräften der Berufs-
kollegs werden die Auszubildenden durch Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter von beauftragten Trägern solcher
Maßnahmen gezielt im berufsbezogenen und berufsüber-
greifenden Kompetenzerwerb gefördert. Sprach- und Bil-
dungsdefizite werden durch Stützunterricht abgebaut;
sozialpädagogische Begleitung zur Sicherung des Ausbil-
dungserfolges wird angeboten. Der Erfolg der individuel-
len Förderung wird vom Berufskolleg und den Trägern ge-
meinsam regelmäßig evaluiert.

Das Ziel ist die Erhöhung der Bestehensquote und die
Reduktion der Zahl der Ausbildungsabbrüche.
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Internationalität
stärken

2.3
Die Schüler Nordrhein-Westfalens sollen gut auf ihr zu-
künftiges Leben in einer global vernetzten Welt vorberei-
tet werden: sprachlich, interkulturell und persönlich. Da-
bei ist nicht nur an die Ermöglichung individueller Erfolge
und Zufriedenheit gedacht. Ziel ist, dass die zukünftigen
Leistungsträger unseres Landes alle Voraussetzungen da-
für erhalten, dass sie Nordrhein-Westfalen auch in Zukunft
im internationalen Wettbewerb ein Profil geben können.

In den letzten Jahren sind zahlreiche Schulen dazu über-
gegangen, verstärkt an interkulturellen Austauschpro-
grammen teilzunehmen bzw. verschiedene fremdsprach-
liche Bildungsgänge anzubieten. Diese Initiativen waren
kaum systematisiert und mit Hilfe von Kooperationspart-
nern ausgebaut. So konnte noch kein landesweit funktio-
nierendes Netz von Schulen entstehen, das sich der inter-
nationalen Bildung verpflichtet fühlt. Aus lernpsychologi-
scher Sicht begann der Englischunterricht in den Grund-
schulen zu spät.

2.3.1 Internationale Bildung vertiefen

Bilinguale Schulen 
In bilingualen Bildungsgängen werden Schülerinnen und
Schüler besonders intensiv auf internationale Studien-
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und Berufsgänge vorbereitet. Der Unterricht in der Fremd-
sprache wird verstärkt, auch mehrere gesellschafts- oder
naturwissenschaftliche Fächer werden in der Fremdspra-
che unterrichtet.

Rund 240 nordrhein-westfälische Schulen aller Schulfor-
men bieten inzwischen bilinguale Züge in den Sprachen
Englisch und Französisch an, einige auch in Niederlän-
disch, Italienisch, Spanisch und Neugriechisch. Darüber
hinaus wird zunehmend in weiteren Schulen bilingualer
Fachunterricht in unterschiedlichen Sprachen und Fä-
chern sowohl phasenweise in Modulen als auch über
mehrere Schuljahre unterrichtet.

Auch außerhalb bilingualer Zweige kann der Unterricht in
der Sekundarstufe I in nicht sprachlichen Fächern (Sach-
fächern) bilingual erteilt werden. Hierzu kann die Schul-
konferenz beschließen, dass der Unterricht ab Klasse 9,
im Gymnasium ab Klasse 8 vollständig oder zeitlich be-
grenzt bilingual erteilt wird. Für eine erhöhte Wochen-
stundenzahl im Sachfach kann die Schule eine Stunde
des Unterrichts der jeweiligen Fremdsprache verwenden.

Schließlich besteht zudem in der gymnasialen Oberstufe
die Möglichkeit, bei entsprechender sprachlicher Vorbe-
reitung der Schülerinnen und Schüler ein Sachfach in
einer Fremdsprache zu unterrichten. Schülerinnen und
Schüler können mit einem in der Fremdsprache belegten
Sachfach die Verpflichtung zur Belegung einer weiteren
Fremdsprache erfüllen. Der Unterricht richtet sich nach
dem Lehrplan des Sachfachs. Bei der Bewertung steht

die Leistung im Sachfach im Vordergrund. Im Abiturzeug-
nis wird ausgewiesen, dass dieses Fach in der betreffen-
den Fremdsprache unterrichtet wurde.

Unterrichtsfächer Türkisch und Russisch an Haupt-
schulen
Die Neukonzeption des herkunftssprachlichen Unterrichts
beinhaltet eine Stärkung der Unterrichtsfächer Türkisch,
Russisch und gegebenenfalls weiterer Sprachen in der
Hauptschule. Diese Fächer sollen künftig als zusätzliche
Fremdsprachen in der Hauptschule angeboten werden.
Gute Leistungen in diesen Sprachen sollen mangelhafte
Leistungen im Fach Englisch ausgleichen können.

Europäisches Portfolio der Sprachen und Europass
An nordrhein-westfälischen Schulen aller Schulformen
wird zunehmend das Europäische Portfolio der Sprachen
eingesetzt. Das Europäische Portfolio der Sprachen be-
steht aus drei Teilen:

� Der Sprachen-Pass gibt Auskunft über die Sprach-
kompetenz. Grundlage ist der gemeinsame europäi-
sche Referenzrahmen für Sprachen.

� In der Sprachenbiographie halten die Schülerinnen 
und Schüler den Weg ihres Sprachenlernens fest.

� Im Dossier werden Sprachzertifikate, Zeugnisse, Be-
scheinigungen und gelungene Arbeitsbeispiele gesam-
melt.

Der Europass dokumentiert im In- und Ausland erworbe-
ne Kompetenzen und Erfahrungen und stellt eine wertvol-
le, europäisch ausgerichtete Bewerbungsunterlage dar.
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Schulen mit besonderen internationalen Schwer-
punkten
Viele Schulen setzen in ihren Schulprogrammen besonde-
re internationale Schwerpunkte. Hierzu gehören Schulen
mit internationalen Schulpartnerschaften, Europaschulen
und UNESCO-Projekt-Schulen sowie CertiLingua-Schu-
len. Darüber hinaus gibt es unter den rund 1.300 Schulen,
die sich am Transfer 21 NRW beteiligen, Schulen, die eben-
falls einen internationalen Schwerpunkt aus dem Themen-
bereich der Bildung für nachhaltige Entwicklung bearbei-
ten.

Eine zunehmende Zahl von allgemeinbildenden Schulen
und Berufskollegs ermöglicht Betriebspraktika im Aus-
land, um fremdsprachliche und interkulturelle Kompeten-
zen in Verbindung mit berufsvorbereitenden Erfahrungen
zu fördern.

Europaschulen
Europaschulen haben das Anliegen, Schülerinnen und
Schüler auf das Leben im vereinten Europa vorzubereiten,
ihre Mehrsprachigkeit und interkulturelle Kompetenz zu
fördern sowie europäisches Engagement zu unterstützen.
Sie haben europäisch ausgerichtete Konzeptionen zum
Schwerpunkt ihres Schulprogramms gemacht.

Ziel der Landesregierung ist es, bis zum Jahr 2010 in je-
der größeren Stadt von Nordrhein-Westfalen zumindest
eine nach einheitlichen Kriterien zertifizierte Europaschu-
le anbieten zu können. Dazu wurden mit den bestehen-
den Netzwerken für Europaschulen ein Kriterienkatalog
und ein Zertifizierungsverfahren entwickelt, um einheitli-
che Standards in den verschiedenen Schulformen zu ge-
währleisten. Diese Maßnahme hat sich zu einem Erfolgs-
modell entwickelt. Innerhalb der ersten 15 Monate wur-
den 59 Schulen aller Schulformen zertifiziert und mit
dem Titel „Europaschule in Nordrhein-Westfalen“ ausge-
zeichnet. In einer länderoffenen Arbeitsgruppe wurden
Empfehlungen für bundeseinheitliche Kriterien entwickelt,
bei denen die nordrhein-westfälischen Standards berück-
sichtigt wurden.

UNESCO-Projekt-Schulen
UNESCO-Projekt-Schulen leben internationale Verständi-
gung, Nachhaltigkeit und interkulturelles Lernen vor. The-
men wie Menschenrechte, Umweltschutz und Toleranz
werden im Unterricht behandelt und in Form von Projekt-
arbeit vermittelt. Die UNESCO-Projektschulen bereiten
damit ihre Schülerinnen und Schüler auf das Leben in
einer internationalen Gesellschaft vor. In Nordrhein-West-
falen gehören 26 Schulen aller Schulformen und -stufen
zum Netz der fast 7.000 UNESCO-Projekt-Schulen in 191
Ländern der Welt.

CertiLingua-Schulen
Das CertiLingua Exzellenzlabel dokumentiert die
Fähigkeit der Absolventin oder des Absolventen, neben

der Mutter- bzw. Erstsprache in zwei und gegebenenfalls
weiteren Sprachen in besonderem Maße international
handlungsfähig zu sein.

Das CertiLingua Exzellenzlabel wird ergänzend zu dem in
nationaler Verantwortung liegenden Abschlusszeugnis
der allgemeinen Hochschulreife vergeben. In einem ge-
meinsamen Pilotprojekt europäischer Partnerländer wur-
de unter Federführung des Landes Nordrhein-Westfalen
im Jahr 2007/2008 dieses Exzellenzlabel erprobt. Die
Vergabe des CertiLingua Exzellenzlabel erfolgt ab Schul-
jahr 2008/2009 an akkreditierten CertiLingua-Schulen.

Ministerin Barbara Sommer: „CertiLingua macht 
unsere Schülerinnen und Schüler auf europäischer 
und internationaler Ebene handlungsfähiger. Es ist 
zugleich ein Anreiz für unsere Schulen, internatio-
nale Bildungsangebote zu machen, um ihre Attrak-
tivität zu erhöhen." 15

Internationale und ausländische Schulen
Bei den internationalen und ausländischen Schulen han-
delt es sich um Bildungseinrichtungen in privater Träger-
schaft, die ihre Bildungsziele, Lehrpläne und Abschlüsse
z. B. am angelsächsischen System ausrichten und über-
wiegend in einer fremden Sprache unterrichten. Diese
Schulen vergeben keine deutschen Bildungsabschlüsse,
sondern z. B. Zertifikate nach dem englischen oder ameri-
kanischen System. Am Ende der 12. Klasse der Internati-
onalen Schulen können die Jugendlichen in der Regel das
„International Baccalaureate“ (IB) erwerben, das in zahl-
reichen Ländern zum Hochschulzugang berechtigt. In-
haber des IB wenden sich unmittelbar an die Hochschule
ihrer Wahl, die im Rahmen des Immatrikulations- und Zu-
lassungsrechts über die Einschreibung entscheidet. In-
formationen sind bei der Bezirksregierung Düsseldorf,
Zentrale Zeugnisanerkennungsstelle, Fischerstraße 10,
40474 Düsseldorf, einzuholen (Tel.: 0211/4750).

Erwerb allgemeiner Hochschulreife und internationa-
ler Bildungsabschlüsse
Im Rahmen des deutsch-französischen Kooperations-
programms ist an bisher neun Gymnasien des Landes der
gleichzeitige Erwerb der allgemeinen Hochschulreife und
des Baccalauréat möglich. Die Schülerinnen und Schüler
absolvieren den bilingualen deutsch-französischen Bil-
dungsgang und legen die Abiturprüfung vor deutschen
und französischen Prüferinnen und Prüfern ab. Der
AbiBac-Bildungsgang schließt eine enge Kooperation mit
einer französischen Partnerschule ein.

Den gleichzeitigen Erwerb der allgemeinen Hochschul-
reife und des International Baccalaureate (IB) bieten zur-
zeit sechs Gymnasien in Nordrhein-Westfalen an. Im Lau-
fe ihres Oberstufenunterrichts absolvieren die Schülerin-
nen und Schüler u. a. Teile des Fachunterrichts in Englisch
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und erstellen eine Forschungsarbeit in der Fremdsprache.
Das IB ist ein Schulabschluss, der international von Uni-
versitäten als Hochschulzugang ohne weitere Sprachprü-
fung anerkannt wird. Unter bestimmten Bedingungen
kann das IB als allgemeine Hochschulreife anerkannt wer-
den.

Im Rahmen individueller Auslandsaufenthalte erwerben
zahlreiche Schülerinnen und Schüler auch internationale
Schulabschlüsse, z. B. das britische Abitur (A-level) oder
das High School Diploma in den USA. Über deren Gültig-
keit in Deutschland informiert die Zeugnisanerkennungs-
stelle der Bezirksregierung Düsseldorf.

Schülerinnen und Schüler können in der Einführungspha-
se der gymnasialen Oberstufe sowie im ersten Jahr der
Qualifikationsphase für einen Auslandsaufenthalt beur-
laubt werden. Bei einem einjährigen Auslandsaufenthalt
in der Einführungsphase können sie ihre Schullaufbahn in
der Qualifikationsphase fortsetzen, sofern eine erfolgrei-
che Mitarbeit zu erwarten ist. Bei einer Beurlaubung im
ersten Jahr der Qualifikationsphase wird die Schullauf-
bahn grundsätzlich im ersten Jahr der Qualifikationspha-
se wieder aufgenommen. Diese Regelungen gelten sowohl
für den auslaufenden, neunjährigen Bildungsgang wie
auch für den verkürzten achtjährigen Bildungsgang am
Gymnasium.

Internationale Sprachzertifikate
Internationale Zertifikate als Ergänzung zu schulischen
Abschlüssen schaffen solide Voraussetzungen für ein
Studium an einer ausländischen Hochschule und können
Spracheingangsprüfungen ersetzen. Sie qualifizieren
auch für Berufsausbildungen im In- und Ausland.

Jährlich beteiligen sich rund 20.000 Schülerinnen und
Schüler landesweit an internationalen Zertifikatsprüfun-
gen in den Sprachen Englisch (Cambridge ESOL, TOEFL,
TOEIC u. a.), Französisch (DELF/DALF), Italienisch (CELI,
ele.IT junior), Niederländisch (CNaVT, TELC), Russisch
(TRKI), Spanisch (DELE) sowie in Chinesisch, Japanisch
und weiteren Sprachen.

Viele Schulen haben Sprachzertifikate in ihr Schulpro-
gramm aufgenommen und kooperieren zur Vorbereitung
und Durchführung mit ausländischen Kulturinstituten
und außerschulischen Einrichtungen.
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Unterricht/Fae-
cher/Fremdsprachen/Zertifikate/FremdsprachenZertifika-
te.pdf 

2.3.2 Fremdsprachen früher beginnen

Die Bedeutung des frühen Lernens von Fremdsprachen
liegt klar auf der Hand: Schülerinnen und Schüler erler-
nen Fremdsprachen umso leichter, je früher sie damit be-
ginnen können.

Kinder sind von klein auf wissbegierig. Ihre Lust am krea-
tiven Sprachgebrauch ist enorm. Dies sind Gründe, die
deutlich machen, dass wertvolles Potenzial verschenkt
wird, wenn nicht schon in der Grundschule die Freude an
einer Fremdsprache geweckt wird.

Englisch schon in der 1. Klasse
Aus diesem Grund wurde der Beginn des Englischunter-
richts in der Grundschule zum Schuljahr 2008/2009 vor-
verlegt. Die Kinder lernen jetzt bereits ab dem 2. Halbjahr
der 1. Klasse Englisch. Seit dem Schuljahr 2003/2004
lernten die Kinder in Nordrhein-Westfalen bisher ab der 
3. Klasse Englisch.

Prof. Dr. Reinhold Freudenstein, ehemaliger Leiter 
des Informationszentrums für Fremdsprachenfor-
schung (IFS) der Philipps-Universität Marburg: 
„Es ist wissenschaftlich nachgewiesen, dass die 
Möglichkeiten und die Bereitschaft zum Lernen 
gerade in der frühen Kindheit am stärksten ausge-
breitet sind und darum weit mehr als heute üblich 
genutzt werden sollten; der Muttersprachenerwerb 
ist in der Regel spätestens im fünften Lebensjahr 
grundlegend abgeschlossen…Kinder sind…kleine 
Sprachgenies, und zwar nicht nur dann, wenn sie 
ihre Muttersprache lernen. Auch in der Grundschule 
ist ihr Sprachtalent noch immer stark ausgeprägt,
und sie können hier fremde Sprachen schneller und 
besser erwerben, als es später jemals möglich sein 
wird. Auf eine einfache Formel gebracht kann man 
deshalb sagen: Je früher man einem Kind Gelegen-
heit gibt, zwei oder mehrere Sprachen zu hören,
umso früher beginnt es auch, diese Sprachen zu 
verstehen und zu sprechen.“ 16

Mündliche Sprachkompetenz erwerben
Die Schülerinnen und Schüler erhalten ab dem zweiten
Schulhalbjahr der Klasse 1 zwei zusätzliche Wochenstun-
den Anfangsunterricht Englisch. Der Erwerb einer ele-
mentaren mündlichen Sprachkompetenz ist das Ziel des
Unterrichts.

Die Kinder haben mehrere Möglichkeiten, Englisch zu ler-
nen, sei es durch Lehrerimpulse oder visuelle Medien. Bis
Klasse 4 gibt es keinen extra ausgewiesenen Grundwort-
schatz, im Lehrplan wird jedoch auf eine Übersicht von
„grammatischen Strukturen“, d. h. einfachen Aussage-
und Fragesätzen und „Redemitteln“ verwiesen. Auch spie-
lerisch lernen Kinder Englisch, z. B. durch englische Lieder.

Das Land Nordrhein-Westfalen stellt hierzu rund 2.240
Lehrerstellen zusätzlich zur Verfügung.
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Gezielte Vorbereitung ist wichtig
Die Grundschullehrerinnen und -lehrer werden durch
methodisch-didaktische Fortbildungen auf ihre neue Auf-
gabe vorbereitet. Über 6.000 qualifizierte Lehrerinnen
und Lehrer erteilen inzwischen Englischunterricht an
Grundschulen.

Der Englischunterricht an den Grundschulen ist erfolg-
reich eingerichtet worden. So lautet das Ergebnis der lan-
desweiten Evaluationsstudie „Evaluation Englisch in der
Grundschule – evening“ vom Herbst 2005 und Sommer
2007.
http://www.forum-schule.de/fs16/magpan.html

2.3.3 Internationale Öffnung anstreben

Eine nicht mehr wegzudenkende Rolle im Schulleben
nimmt der internationale Austausch ein. Dabei geht es
nicht mehr nur in erster Linie um das Erlernen einer
Fremdsprache. Es geht vielmehr auch um das gegenseiti-
ge Kennenlernen.

Der Schauspieler Peter Ustinov hat einmal gesagt:
"Akzeptiere die Unterschiede, und Gemeinsamkeiten wer-
den dich überraschen." Viele Schülerinnen und Schüler
machen bei ihren ersten Kontakten mit Jugendlichen aus
anderen Staaten genau diese Erfahrung. Damit ist ein
wichtiger Schritt getan zu mehr Weltoffenheit und Ver-
ständigung, zur Bildung im 21. Jahrhundert.

Europäische Bildungsprogramme
Internationale Schulpartnerschaften und Austauschpro-
gramme sind wichtige Elemente des Schulprogramms,
die das pädagogische und interkulturelle Potenzial einer
Schule bereichern.

Wichtige Impulse für den Austausch von Schülerinnen
und Schülern und Lehrerinnen und Lehrern kommen von
der Europäischen Union. Das neue Programm für lebens-
langes Lernen läuft von 2007 bis 2013 und ist mit einem
Budget von knapp sieben Milliarden Euro ausgestattet. Es
führt die bisherigen Programme der europäischen Bil-
dungskooperation - SOKRATES und LEONARDO DA VINCI
- zusammen und nutzt die dabei gemachten Erfahrungen.
Tragende Säulen sind die Einzelprogramme COMENIUS
(Schulbildung), ERASMUS (Hochschulbildung), LEONAR-
DO DA VINCI (Berufliche Bildung) und GRUNDTVIG
(Erwachsenenbildung). Außerdem gibt es immer mehr
"virtuelle" Partnerschaften im eTwinning-Netzwerk.

Neben den durch die europäischen Bildungsprogramme
geförderten Projekten gibt es eine Vielzahl von internatio-
nalen Aktivitäten und Austauschprogrammen.

Nordrhein-Westfalen hat weltweite Schulpartner-
schaften
Rund 1.500 gemeldete Partnerschaften mit Schulen in
Ländern auf allen Kontinenten gibt es in Nordrhein-West-
falen. Die meisten Schulpartnerschaften werden mit den
Nachbarländern Frankreich, Großbritannien, den Nieder-
landen und Polen geschlossen. Die Formen der partner-
schaftlichen Verbundenheit und der fachlichen Koopera-
tion reichen vom Kontakt per E-Mail bis zu regelmäßigen
persönlichen Begegnungen und gemeinsamen inhaltli-
chen Zielsetzungen.

Nordrhein-Westfalen pflegt internationalen Austausch
Zur Intensivierung von Austauschmaßnahmen mit Isra-
el/Palästina stehen seit 2006 Mittel im Landeshaushalt
zur Verfügung. Seit 2008 können neben einer Projektför-
derung auch Begegnungsfahrten gefördert werden.

Zusätzlich zu Begegnungen als Teil von Schulpartner-
schaften, die in der Eigenverantwortung der Schulen lie-
gen, können Schülerinnen und Schüler auch an den Aus-
tauschprogrammen des Landes teilnehmen. Derzeit gibt
es sieben internationale Austauschmaßnahmen im Ange-
bot: Ontario bzw. Quebec in Kanada, Neuseeland, Austra-
lien, Schweiz, zwei Programme mit Frankreich. Sie richten
sich an Schülerinnen und Schüler am Ende der Sekun-
darstufe I /Anfang der Sekundarstufe II und dauern je
nach Programm zwei bis sechs Monate. Die Unterbrin-
gung erfolgt in Gastfamilien auf dem Prinzip der Gegen-
seitigkeit.

Oberstufenschüler des Otto-Hahn-Gymnasiums in 
Monheim: „Ich habe durch den Auslandsaufenthalt 
mehr über Deutschland gelernt als in meinem bis-
herigen Leben. Als Botschafter Deutschlands ange-
sehen zu werden, heißt nämlich, sich vorher kundig 
zu machen und sich mit der Vergangenheit und 
Gegenwart auseinanderzusetzen.“ 17

Die Landesregierung hat bei der Bezirksregierung Düs-
seldorf das Teildezernat „Internationaler Austausch“ für
Vermittlung, Koordination und Beratung in Nordrhein-
Westfalen eingerichtet. Es ist die zentrale Stelle für Schu-
len und Partnerorganisationen auf nationaler und interna-
tionaler Ebene.

Ausführliche Informationen zum Thema sind im Internet-
angebot des Ministerium für Schule und Weiterbildung zu
finden: 
www.schulministerium.nrw.de, > "Internationales" und
auf der Website der Bezirksregierung Düsseldorf: 
www.bezreg-duesseldorf.nrw.de, > "Internationaler
Austausch"; 
http://www.bezregduessedorf.nrw.de/BezRegDdorf/hie-
rarchie/schule/internationalerAustausch/index.php
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„Native speakers“ unterstützen den Fremdsprachen-
unterricht
Durch den internationalen Austausch wird auch die Qua-
lität des Fremdsprachenunterrichts gefördert: In jedem
Schuljahr werden in Nordrhein-Westfalen rund 260 Fremd-
sprachenassistentinnen und -assistenten für Englisch,
Französisch, Italienisch, Spanisch, Niederländisch, Rus-
sisch und, ganz neu, für Chinesisch an den Schulen einge-
setzt. Als "native speakers" unterstützen sie die Lehrkräf-
te im Unterricht. In der Regel handelt es sich um Lehr-
amtsstudenten, die 6 bis 10 Monate in Deutschland ver-
bringen. Auch deutsche Lehramtsstudierende sind als
Fremdsprachenassistentinnen/Fremdsprachenassistenten
im Ausland tätig.

Auf die Lehrerinnen und Lehrer kommt es an. Sie müssen
die ihnen zustehende Wertschätzung deutlich erfahren.
Sie stellen sich mit ihrer ganzen Persönlichkeit großen
Herausforderungen: Sie sind Wissensvermittler, Erzie-
hungspartner und Netzwerkarbeiter. Dabei begegnen sie
Schülerinnen und Schülern wie Eltern mit Achtung. Dafür
gebührt ihnen unser aller Respekt.

Auch früher war es bei der Schülerschaft beliebt, das Wir-
ken ihrer Lehrerinnen und Lehrer zu dokumentieren und
mitunter recht kritisch zu kommentieren. Nicht neu sind
Abschlusszeitungen mit manchmal sehr harten Äußerun-
gen über Lehrerinnen und Lehrer. Es kursierten auch frü-
her Fotos mit mehr oder weniger gelungenen Abbildun-
gen von Lehrkräften. Doch erhalten solche Erscheinungen
eine neue Qualität durch die mit Fotohandy und Internet
gegebene Möglichkeit, Bilder und Berichte rasch und
weltweit zu publizieren und auch zu manipulieren. Die
Grenze vom Spaß zum Mobbing wird leider immer häufi-
ger und immer deutlicher überschritten.

Landesregierung lässt Lehrerinnen und Lehrer 
nicht im Stich
Die Verunglimpfungen von Lehrkräften durch Persönlich-
keit verletzende Veröffentlichungen, Bilder und Videos
nimmt das Schulministerium sehr ernst. Aus gebotener
Fürsorgepflicht für die Lehrerinnen und Lehrer wie auch
aus Sorge um das Klima in unseren Schulen gehen das
Ministerium für Schule und Weiterbildung sowie das Justiz-
ministerium gemeinsam gegen das Internet-Mobbing vor.

Ministerin Barbara Sommer: „Wir wollen nicht hin-
nehmen, dass Pädagogen anonym in oft beleidigender
und herabwürdigender Weise bloßgestellt werden.“ 18

Die Bezirksregierungen, federführend die Bezirksregie-
rung Düsseldorf, wurden beauftragt, die Sperrung von

Lehrkräfte 
wertschätzen

2.4

Persönlichkeitsrechte verletzenden Inhalten zu veranlas-
sen und gegebenenfalls Strafanträge gegen die Betreiber
solcher Internetseiten zu stellen. Diskriminierende und
beleidigende Darstellungen von Lehrkräften dürfen kei-
nesfalls als Schülerscherze oder Kavaliersdelikte einge-
stuft werden.

Justizministerin Roswitha Müller-Piepenkötter:
„Wir haben es hier eindeutig mit Straftaten zu tun,
die zu Recht mit empfindlichen Strafen geahndet 
werden können.“ 19

Weitere Informationen sind zu beziehen bei der zentralen
Meldestelle: Bezirksregierung Düsseldorf (Aufsichtsbehör-
de für Telemedien), Beschwerdestelle für Internet-Mob-
bing im Schulbereich, Cecilienallee 2, 40474 Düsseldorf;
E-Mail: dez.21.telemedien@brd.nrw.de; 
Tel.: 0211/475-2033,-2521.

Broschüre „Mobbing von Lehrkräften im Internet“
Die Broschüre „Mobbing von Lehrkräften im Internet“ des
Schulministeriums informiert über die Rechte betroffener
Lehrkräfte und zeigt auf, welche Möglichkeiten der Unter-
stützung bestehen. Anhand von Fallbeispielen wird der
Handlungsspielraum der Lehrerinnen und Lehrern  aufge-
zeigt.
www.schulministerium.nrw.de/BP/Lehrer/
Beratung_Lehrkraefte/Internet Mobbing/Handlungs-
empfehlungen_Mobbing.pdf 

Mit den Lehrerverbänden wurde ein Workshop zum Inter-
net-Mobbing veranstaltet, in dem die rechtlichen und
pädagogischen Fragestellungen aufgearbeitet wurden.

Darüber hinaus hat das Schulministerium eine Notruf-
nummer des Betriebsärztlichen Dienstes eingerichtet, an
den sich Betroffene wenden können:  
"0 Gewalt" 0800 0439258, BAD Gesundheitsfürsorge
und Sicherheitstechnik GmbH, Zentrum Düsseldorf, Flug-
hafenstr. 120, Altes Frachtgebäude – Eingang A, 40474
Düsseldorf – Flughafen.
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3. Persönlichkeit stärken

� Kindern und Jugendlichen Orientierung geben
� Den ganzen Menschen in den Blick nehmen
� Demokratie und Gewaltfreiheit trainieren
� Ganztag: Der Schule Zukunft geben

Schule ist nicht nur der Ort, wo Kindern und Jugendlichen Wissen vermittelt
wird. Schule ist auch ein Ort der Bildung und Erziehung, der Vermittlung von
Werten und der Einübung in soziales Verhalten.

Die Landesregierung geht deshalb in ihrer Schul- und Bildungspolitik konse-
quent von einem ganzheitlichen Bildungsbegriff aus: Es sollen alle Fähigkeiten
junger Menschen sich möglichst optimal entfalten können. Von daher erhalten
kulturelle und musische Bildung, Sport und Bewegung sowie Gesundheitser-
ziehung ihre besondere Bedeutung.

In der Schule sollen sich aber nicht nur die individuellen, sondern auch die so-
zialen Fähigkeiten der jungen Menschen entwickeln können. Denn zu starken
Persönlichkeiten gehört immer beides: Eigenverantwortung und Solidarität;
die Fähigkeit, sein Leben in die eigenen Hände zu nehmen, aber auch soziale
Empathie und Rücksicht auf andere. Die soziale Dimension schulischer Erzie-
hung umfasst dabei Wege für eine friedliche Lösung von Konflikten; sie leitet
an zu gewaltfreiem Engagement für den Mitmenschen und das Gemeinwesen.

Schule als Ort und Alltag ganzheitlicher Bildung entwickelt ein Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit, das dann durchaus auch nach außen sichtbar werden
kann (Schulkleidung). Schule entfaltet sich von einem oft genug fremden Ort
der puren Wissensvermittlung zu einem attraktiven Lebensort für Kinder und
Jugendliche, in dem sie auf eine zeitgemäße Weise auf das Leben vorbereitet
werden, das sie heute und morgen erwartet. Vor diesem Horizont erst gewinnt
die Ganztagsschule ihre eigentliche Bedeutung.
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Unsere Gesellschaft steht vor großen Veränderungen und
neuen Herausforderungen. Eine pluralistische Gesell-
schaft macht Werteerziehung nicht obsolet, sondern um-
so dringlicher; denn konsensfähige Verhaltens- und Hand-
lungsweisen sind die Klammern für den Zusammenhalt
unseres Gemeinwesens. Jugendstudien belegen, dass
junge Menschen zum Teil konkrete Vorstellungen über
Werte haben, die sie auch als Maßstab für ihr Verhalten
nehmen. Sie verfügen über ein fest geformtes Bild in
ihren Wertorientierungen, das sich auch in dem sozialen
Engagement und dem hohen Gemeinsinn widerspiegelt.
Dies wollen wir fördern und jungen Menschen helfen,
ethische Maßstäbe kennen zu lernen, mit denen sie eige-
nes und fremdes Handeln bewerten können. Sie sollen
moralisch urteilsfähige Menschen werden, die über sozia-
le, kulturelle und demokratische Kompetenzen verfügen
und diese auch anwenden.

Die Aufgabe der Werteerziehung ist schwieriger gewor-
den: Viele Entwicklungen in Familie und Arbeitswelt, in
den Medien und in der Freizeitkultur erschweren jungen
Menschen die Orientierung. Daraus können sich vielfälti-
ge Probleme ergeben – um die sich aber nicht Schule
allein kümmern kann und auch nicht soll.

Altbundespräsident Johannes Rau: „Das Zusammen-
leben in unserer Gesellschaft kann … nur gelingen,
wenn die Bürger ihre eigenen Urteile fällen können,
wenn sie gelernt haben, ethische Abwägungen zu tref-
fen und wenn sie sich darauf verlassen können, dass
Grundwerte nicht in Zweifel gezogen werden. Das
kann man in unserer Gesellschaft vielerorts lernen: 
… Vor allem kann und sollte man es aber in den Bil-
dungsstätten lernen, in den Kindergärten und Grund-
schulen, in den weiterführenden Schulen und - auch
da - in den Hochschulen.“ 20

In Nordrhein-Westfalen wird der Bildungs- und Erziehungs-
auftrag der Schule ernst genommen. Das Schulgesetz
weist ihm hohe Priorität zu. Ehrfurcht vor Gott bei gleich-
zeitiger religiöser Toleranz, Achtung vor der Würde aller
Mitmenschen und Bereitschaft zum sozialen Handeln
sowie Eintreten für die Demokratie sind ausgewiesene
Koordinaten für die Orientierung junger Menschen.

3.1.1 Über Arbeits- und Sozialverhalten
Rückmeldung geben

Seit dem Schuljahr 2007/2008 werden in den Zeugnissen
grundsätzlich das Arbeitsverhalten und das Sozialverhal-

ten der Schülerinnen und Schüler bewertet. Ausgenom-
men sind lediglich bestimmte Förderschulen sowie die
Weiterbildungskollegs und die Teile der Berufskollegs,
deren Besuch bereits eine abgeschlossene Berufsausbil-
dung voraussetzt oder wo bereits während der Ausbildung
eine kontinuierliche Beurteilung durch den Ausbildungs-
betrieb erfolgt. Damit richtet Nordrhein-Westfalen den
Auftrag der Schule wieder deutlich an einem Verständnis
von ganzheitlicher Persönlichkeitsbildung aus. Neben
Wissen und kognitiven Fähigkeiten bedarf es sozialer und
persönlicher Kompetenzen, damit junge Menschen erfolg-
reich ihren weiteren Bildungs- und Berufsweg beschreiten
können. Deshalb ist es zeitgemäß, die Entwicklung des
Arbeits- und Sozialverhaltens bewusst in den Blick zu
nehmen und zu fördern. Schülerinnen und Schüler wie
ihre Eltern haben Anspruch auf klare und verständliche
Rückmeldungen und Bewertungen auch zu diesem Ent-
wicklungsbereich.

Die Bewertungen bieten Informationen zunächst einmal
für die Schülerinnen und Schüler selbst und deren Eltern
und dienen als Grundlage für Beratung und Förderung,
denn nur eine klare Rückmeldung gibt die Möglichkeit zur
Selbstreflexion und damit zur Weiterentwicklung. Hohen
Zuspruch erfährt die differenzierte Bewertung des Ar-
beits- und Sozialverhaltens aber auch von Vertretern der
Industrie und des Handwerks. Ausbildungsbetriebe schät-
zen diese Beurteilungen. Aussagen zu diesen für die Ar-
beitswelt wichtigen Kompetenzen können einstellungsre-
levant sein.

Die Einführung der Noten zum Arbeits- und Sozialverhal-
ten in Nordrhein-Westfalen ist für die Schülerinnen und
Schüler Anreiz und Motivation zugleich. Auch Kinder und
Jugendliche mit geringem Fachwissen können mit ihrer
Hilfe ihre sozialen und persönlichen Kompetenzen positiv
einbringen.

Hans Dieler, Präsident der Industrie- und Handels-
kammer Nord Westfalen: „Die gern als `Kopfnoten` 
vorverurteilten `Sekundärtugenden` von gestern 
sind zu Schlüsselqualifikationen von heute aufge-
stiegen, die nicht nur die Zukunftsfähigkeit einzel-
ner Betriebe sondern der Gesellschaft insgesamt 
immer mehr beeinflussen. Ihre Bedeutung zu stär-
ken heißt, auch mehr Chancen zu eröffnen.“ 21

3.1.2 Werteerziehung – gesetzlich 
verankern und praktisch leben

Eine Aufgabe der gesamten Schule
Die in unserer Verfassung niedergelegten Ziele der Bil-
dungs- und Erziehungsarbeit sind nochmals in das neue
Schulgesetz wörtlich übernommen worden.

Kindern und 
Jugendlichen 
Orientierung geben

3.1
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Die Förderung sozialen und werteorientierten Handelns
ist in den Lehrplänen der Schulen curricular fest veran-
kert. Werteerziehung geschieht nicht nur über Inhalte.
Junge Menschen brauchen Vorbilder. Sie müssen eine
Atmosphäre des Respekts und der Wertschätzung einat-
men. Werteerziehung ist deshalb eine Aufgabe der ge-
samten Schule. Dies gilt nicht nur in den traditionell wer-
teorientierten Ersatzschulen kirchlicher Trägerschaft oder
den Waldorf-Schulen, sondern auch in den öffentlichen
Schulen. Unterstützt werden gezielte Aktivitäten der
Werteerziehung durch die Zusammenarbeit mit außer-
schulischen Partnern und im Rahmen besonderer Projek-
te (z. B. Zusammenarbeit mit der Weiterbildung im Pro-
jekt „Weiterbildung geht zur Schule“).

In diesem Zusammenhang kommt der Würdigung des
Ehrenamts eine besondere Bedeutung zu. Entgegen der
allgemeinen Darstellung in den Medien engagieren sich
Schülerinnen und Schüler in ganz erheblichem Umfang
ehrenamtlich – in Sport und Kultur, in der Jugendarbeit,
in Umweltaktivitäten und im Gesundheits- und Rettungs-
wesen. Rund 36 Prozent der Jugendlichen zwischen 14
und 24 Jahren sind ehrenamtlich tätig – und viele von
ihnen nicht nur in einem Bereich. Sie engagieren sich
auch in Mitwirkungsorganen und gestalten so verantwort-
lich das Gemeinwesen und die Schule mit.

http://www.bmfsfj.de/RedaktionBMFSFJ/Arbeitsgruppen
/Pdf-Anlagen/freiwilligen-survey-
langfassung,property=pdf,bereich=,rwb=true.pdf

Schülerinnen und Schüler qualifizieren sich 
im Ehrenamt
Ein Beispiel für die Förderung des bürgerschaftlichen En-
gagements junger Menschen durch die Schule ist die
Ausbildung von Sporthelferinnen und Sporthelfern. In
enger Zusammenarbeit von Schulen und Sportvereinen
werden jährlich rund 1.000 Schülerinnen und Schüler für
die aktive Mitgestaltung schulischer Bewegungs-, Spiel-
und Sportangebote qualifiziert. Das dabei erworbene
Zertifikat wird von den Sportorganisationen auch für wei-
tergehende Qualifikationen anerkannt.

Darüber hinaus qualifizieren sich Schülerinnen und Schü-
ler in vielen verschiedenen Bereichen, z. B. als Ersthelfer
beim Roten Kreuz, den Johannitern oder Maltesern, als
Streitschlichter, als Mitglieder in Kinder- und Jugendpar-
lamenten. Eine Reihe von Schulabgängern nutzt die Zeit
zwischen Schule und Studien-/Berufsbeginn, um in
einem freiwilligen sozialen oder ökologischen Jahr zum
Wohle Anderer tätig zu werden und dabei selbst soziale
Qualifikationen zu erwerben.

Nordrhein-Westfalen würdigt Engagement im Zeugnis
Die Landesregierung hat im neuen Schulgesetz festge-
schrieben, dass weitere Bemerkungen über besondere
Leistungen und besonderen persönlichen Einsatz im

außerunterrichtlichen Bereich in Zeugnisse und Beschei-
nigungen aufgenommen werden können. Auf Wunsch der
Schülerin oder des Schülers können darin auch außer-
schulische ehrenamtliche Tätigkeiten gewürdigt werden.
In Abschluss- und Abgangszeugnissen beziehen sich sol-
che Bemerkungen auf die gesamte Schullaufbahn (Schul-
gesetz § 49 Abs. 2 Nr. 3). Junge Menschen erleben nach
eigener Darstellung ihre ehrenamtliche Arbeit als Berei-
cherung und wichtiges Lern- und Erfahrungsfeld, das jen-
seits der schulischen Vermittlung von Kenntnissen liegt.
Dazu zählt natürlich auch die Mitarbeit in der Schüler-
vertretung, der Schülerzeitung, in den Streitschlichter-
teams und Schulschiedsstellen etc.

3.1.3 Religionsunterricht 
flächendeckend anbieten

Religionsunterricht ist ein wichtiges und deshalb auch ge-
setzlich verankertes Angebot an die Schülerinnen und
Schüler, bei ihrer Suche nach dem Sinn ihres eigenen Le-
bens einen festen Grund zu finden und Maßstäbe zu ent-
wickeln, an denen sie sich ausrichten können. Er ist inso-
fern mehr als die Hinführung zu Glauben oder Biblische
Geschichte. Religionsunterricht trägt mit dazu bei, einen
sicheren Halt im Leben zu finden und Orientierung zu ge-
ben. Religionsunterricht ist auch ein wichtiger Baustein
bei der Entwicklung von Wertebewusstsein und Moralität
auf der Seite der Heranwachsenden: Selbst- und Sozial-
verantwortlichkeit, von denen unsere Gesellschaft lebt,
bedarf der Bindung an überzeitliche und interindividuelle
Maßstäbe und Normen. Sie ermöglichen die Beheima-
tung in der religiösen Gemeinschaft, stärken den Einzel-
nen und ermöglichen ihm, vorgeblichen 'Sachzwängen'
oder ökonomischen Mechanismen aufgeklärt gegenüber
zu treten. Religionsunterricht ist gleichzeitig die Ermög-
lichung, unsere heutige Gesellschaft zu verstehen. Ohne
Kenntnisse der christlich-jüdischen Religion(en) ist das
heutige Europa mit seinen Normen und Traditionen nicht
zu verstehen. Religionsunterricht stiftet und sichert
Identität in einer 'Multioptionsgesellschaft'. Deshalb gibt
es in Nordrhein-Westfalen flächendeckend katholischen
und evangelischen Religionsunterricht, aber auch, soweit
ausreichend Schülerinnen und Schüler dieser Bekennt-
nisse vorhanden sind, jüdischen, orthodoxen, syrisch-
orthodoxen und – derzeit an noch wenigen Orten im Rah-
men eines Schulversuchs – alevitischen Religionsunter-
richt.

Die Landesregierung hat im Rahmen der seit 2005 erfolg-
ten umfangreichen Neueinstellungen von Lehrkräften
auch zusätzliche Religionslehrkräfte in den Schuldienst
aufgenommen und fördert auf verschiedenen Wegen die
Qualifizierung von weiteren Religionspädagoginnen und -
pädagogen.
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Schülerinnen und Schüler, die in der Sekundarstufe I
nicht am Religionsunterricht teilnehmen, müssen das
Fach 'Praktische Philosophie' wählen und setzen sich da-
rin systematisch mit Sinn- und Wertefragen auseinander.
Dieses Fach wurde zum Schuljahr 2007/2008 auf alle
Klassenstufen der Sekundarstufe I ausgedehnt. Inzwi-
schen nehmen fast 100.000 Schülerinnen und Schüler
daran teil (Schuljahr 2008/2009). In der gymnasialen
Oberstufe besteht die Verpflichtung, nach einer Befreiung
vom Religionsunterricht das Fach Philosophie zu belegen.

Das Land Nordrhein-Westfalen hat 310.148 muslimische
Schülerinnen und Schüler (=10,94 Prozent). Die Landes-
regierung ist bestrebt, auch für diese Kinder und Jugend-
lichen Religionsunterricht einzurichten. Sie brauchen eine
Verortung in ihrer Religion, die die Verbindung mit dem
Leben in der deutschen Gesellschaft sichert.

Derzeit findet an 128 Schulen „Islamkunde in deutscher
Sprache“ im Rahmen eines Schulversuchs statt. Die Ein-
richtung von regulärem islamischem Religionsunterricht
ist geplant. Er soll in deutscher Sprache unter staatlicher
Schulaufsicht und mit in Deutschland ausgebildeten Lehr-
kräften stattfinden. Derzeit fehlen hierfür noch die recht-
lichen Voraussetzungen.

3.1.4 Schulkleidung – gemeinsam Farbe
bekennen

Als äußeres Zeichen der Zugehörigkeit zur Schulgemein-
de gewinnt Schulkleidung einen neuen Sinn. Schulklei-
dung ist nicht mit Schuluniform gleichzusetzen. Es gibt
vielfältige modische Möglichkeiten, das Gemeinsame zu
betonen, ohne dass individuelle Vorlieben auf der Strecke
bleiben müssen. Im Schulgesetz heißt es dazu: „Die Schul-
konferenz kann eine einheitliche Schulkleidung empfeh-
len, sofern alle in der Schulkonferenz vertretenen Schüle-
rinnen und Schüler zustimmen.“ Kinder und Jugendliche
haben hier ein Veto-Recht, schließlich geht es ja um sie
und ihre Kleidung – und die ist immer auch ein Stück Per-
sönlichkeit. Die Stärkung des Wir-Gefühls und der Wunsch,
sich mit der Schule zu identifizieren, sind entscheidende
Beweggründe. Bereits mehrere Schulen in Nordrhein-
Westfalen haben sich entschlossen, eine einheitliche
Schulkleidung einzuführen.

Ministerin Barbara Sommer: „Schulkleidung kann
dazu beitragen, Markenfetischismus einzudämmen,
die Ausgrenzung von Schülerinnen und Schülern zu
vermeiden und ein gutes Lern- und Sozialklima an 
den Schulen zu entwickeln." 22
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Den ganzen Men-
schen in den Blick
nehmen: Kultur,
Sport, Gesundheit
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Junge Menschen sind schöpferische Wesen. Es ist Aufga-
be und Chance der Schule, ihnen die Gelegenheit zu ge-
ben, positive Erfahrungen mit sich selbst und ihren Fähig-
keiten zu machen. Von daher gewinnt die kulturelle, mu-
sische und sportliche Bildung ihren Rang. Gesundheit,
Leistungsbereitschaft und Leistungsfähigkeit beeinflus-
sen sich wechselseitig. Gesundheitserziehung beschränkt
sich deshalb nicht nur auf einen gesunden Körper. Wenn
Schule zu einem erfolgreichen und erfüllten Leben beitra-
gen soll, dann muss sie eine doppelte Botschaft aussen-
den: Das Lernen ist eine ernste und wichtige Angelegen-
heit, kann aber trotzdem Spaß machen und Freude wecken
auf alle möglichen Aktivitäten jenseits der schulischen
Pflichterfüllung im engen Sinne.

Nicht zu übersehen sind gesellschaftliche Entwicklungen,
die Anlass zur Sorge geben: Bewegungsmangel, falsche
Ernährung und neue Formen der Freizeit, d. h. vor allem
übertriebener Medienkonsum, potenzieren sich zu einer
bildungsfeindlichen Gemengelage. Hier ist es auch Aufga-
be der Schulen – nicht zuletzt mit Hilfe von Partnern und
insbesondere den Eltern – gegenzusteuern.
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3.2.1 Musikalisch-künstlerische 
Bildung stärken

Es ist ein Anliegen der Landesregierung, die musikalisch-
künstlerischen Fächer im Unterrichtskanon zu stärken
und kulturelle Bildung übergreifend auch in verwandten
Fächern zu verankern. Themen und Inhalte der kulturellen
Bildung werden in den zentralen Abschlussprüfungen und
bei den Qualitätsanalysen berücksichtigt.

Eine Entwicklungswerkstatt beim Landesverband der The-
atergemeinden NRW erarbeitete im Jahr 2008 im Auftrag
des Schulministeriums eine Synopse über Anknüpfungs-
punkte in den Lehrplänen. Erprobte Umsetzungsvorschlä-
ge wurden dabei ebenso genannt wie Methoden für die
Zusammenarbeit von Schulen und Kultureinrichtungen.

Viele Schulen haben bereits eine Kooperationsvereinba-
rung mit Kultureinrichtungen abgeschlossen. Musikschu-
len, Jugendkunstschulen, Museen, Theater, Tanzhäuser
und viele andere Einrichtungen sind für Schulen verläss-
liche Partner. Unterricht an einem anderen Lernort ist
eine Bereicherung für alle beteiligten Lehrkräfte, Künstle-
rinnen und Künstler sowie Schülerinnen und Schüler.

Vor allem die vielen neuen Ganztagsschulen und Ganz-
tagsangebote erweitern den Spielraum für die kulturelle
Bildung. Mitarbeiter des Ministeriums für Schule und Wei-
terbildung sowie der beiden Partnerressorts treffen sich
regelmäßig mit interessierten Institutionen und Verbän-
den am „Runden Tisch Kulturelle Bildung im Ganztag“,
um über den Sachstand zu informieren und über die Wei-
terentwicklung zu beraten. Der Runde Tisch hat im Juni
2008 Empfehlungen zur kulturellen Bildung in der Schule
beschlossen. Daraus ergab sich auch die Gründung der
Arbeitsstelle Kulturelle Bildung in der Akademie Rem-
scheid, über die u. a. ein Fortbildungsverbund aufgebaut
wird.

Jedes Jahr unterstützt das Ministerium für Schule und
Weiterbildung den Wettbewerb „Schultheater der Län-
der“. Der Landessieger fährt jeweils zum Finale auf Bun-
desebene. Nordrhein-westfälische Schülerinnen und
Schüler schneiden auch bei anderen Wettbewerben auf
Bundesebene zur kulturellen Bildung gut ab. Genannt
seien beispielhaft die vom Bundesbildungsministerium
geförderten Wettbewerbe für junge Autoren, Theater-
gruppen oder Liedermacher.

Die historisch gewachsene Musikförderung des Landes
mit Schwerpunkten in der Orchester- und Musikschulkul-
tur hat dazu geführt, dass inzwischen viele Schulen über
herausragende Orchester, Bands und Chöre verfügen, die
zum Teil sogar überregionale Aufmerksamkeit finden.

Die Landesprogramme „Kultur und Schule“ und
„Jedem Kind ein Instrument“
Die Förderung der kulturellen Bildung ist ein Schwerpunkt
der Landeskulturpolitik. Die Kulturabteilung der Staats-
kanzlei unterstützt verstärkt künstlerisch-kulturelle Pro-
jekte mit Kindern und Jugendlichen in allen Sparten und
Handlungsfeldern. Das neue Landesprogramm „Kultur
und Schule“ bringt seit 2006 Künstlerinnen und Künstler
in die Schulen, deren Angebote das schulische Lernen
durch komplementäre und kontrastierende Elemente
unterstützen. Im Schuljahr 2008/2009 bereichern rund
1.400 Projekte das Schulleben.

Ein weiteres Ziel ist die Kooperation von Schulen mit den
Kultureinrichtungen, um die Schulen an das kommunale
kulturelle Netz anzuschließen. Das Landesprogramm wird
ergänzt durch einen Wettbewerb für Städte und Gemein-
den, die eine Infrastruktur für kommunale Gesamtkon-
zepte zur kulturellen Bildung entwickeln.

Mit dem Programm „Jedem Kind ein Instrument“, das
gemeinsam mit der Kulturstiftung des Bundes, der Zu-
kunftsstiftung Bildung in der GLS-Treuhand e.V. und wei-
teren Partnern im Rahmen der Kulturhauptstadt Europas
„RUHR.2010“ im Ruhrgebiet aufgelegt worden ist, soll
jedem Kind die Chance eröffnet werden, im Verlauf seiner
Grundschulzeit ein Musikinstrument zu erlernen. Im Schul-
jahr 2007/2008 wurden 7.300 Kinder in 320 Grundschul-
klassen musikalisch gefördert. Im laufenden Schuljahr
2008/2009 nehmen rund 20.000 Erstklässler an 370
Grundschulen im Ruhrgebiet an dem Projekt „Jedem
Kind ein Instrument“ teil. Dazu erhalten alle Kinder in den
teilnehmenden Grundschulen im ersten Schuljahr dank
der Kooperation von Grundschulen und Musikschulen im
Rahmen der Stundentafel eine „JeKi-Stunde“ in Doppel-
besetzung; dabei sollen im Sinne einer musikalischen
Früherziehung die Kinder verschiedene Musikinstrumente
kennenlernen. Ab dem 2. Jahr können die Kinder dann
freiwillig in Kleingruppen Instrumente erlernen. Von die-
sem Zeitpunkt an werden auch Gebühren erhoben. Um
soziale Benachteiligungen auszugleichen, gibt es ein groß-
zügiges Stipendien-System.

Ziel ist es, bis zum Jahr 2010 allen rund 900 Grundschu-
len des Ruhrgebiets die Möglichkeit zu eröffnen, an dem
Programm „Jedem Kind ein Instrument“ teilzunehmen.
Im Anschluss daran ist eine Ausweitung des Programms
auf ganz Nordrhein-Westfalen beabsichtigt.

Das Ministerium für Generationen, Frauen, Familie und
Integration unterstützt zusätzlich die kulturelle Jugend-
arbeit aus Mitteln des Kinder- und Jugendförderplans mit
2,1 Mio. Euro.
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Die Förderleistungen mit öffentlichen Mitteln der Landes-
regierung und gute Beispiele kultureller Bildungsarbeit
können im Internet eingesehen werden:

http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulsystem/
Kulturelle_Bildung/index.html

http://www.kulturundschule.de

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers: „Kinder sind 
unsere Zukunft. Wir investieren in ihre Kreativität,
denn Einfallsreichtum und Offenheit sollen auch mor-
gen unsere Gesellschaft gestalten.“ 23

3.2.2 Schule und Leistungssport –
Verbundsystem ausbauen

Spezielle Sportförderung im leistungsfreundlichen
Klima
In Nordrhein-Westfalen findet neben dem Schul- und
Breitensport auch der Leistungssport besondere Beach-
tung. Sportlich begabte Schülerinnen und Schüler werden
im Verbundsystem Schule und Leistungssport speziell
gefördert. Ziel ist es, zusammen mit den Schulen des Ver-
bundsystems für möglichst viele Schülerinnen und Schü-
ler die Voraussetzungen zu bieten, um künftig Spitzen-
leistungen im Sport zu erbringen sowie parallel erfolgreich
und ohne Nachteile den gewünschten Schulabschluss zu
erwerben.

Neben der engen Zusammenarbeit mit den Sportverei-
nen, den Sportverbänden und den Landes-, Bundes- und
Olympiastützpunkten wird in den Schulen selbst ein opti-
mierter Organisationsrahmen geboten, um das Ziel einer
Vereinbarkeit von Schule und Leistungssport zu erreichen.
Dazu gehören neben der Abstimmung der Stundenpläne

mit den Wettkampf- und Trainingsplänen der jugendlichen
Leistungssportler auch die Hausaufgabenbetreuung und
der Stütz- und Förderunterricht in den Teil- oder Vollinter-
naten.

Fünf neue Sportschulen in Nordrhein-Westfalen
Eine erfolgreiche Leistungssportförderung ist nur in
einem sport- und zugleich leistungsfreundlichen Klima
möglich. Zur weiteren Stärkung des Nachwuchsleistungs-
sports hat die Landesregierung im September 2006 des-
halb entschieden, zusätzlich zu den bestehenden Koope-
rationsprojekten „Partnerschule des Leistungssports“,
„Sportbetonte Schule“ und „Eliteschule des Sports“ fünf
neue Sportschulen in Nordrhein-Westfalen aufzubauen.
Diese neuen Schulen sollen hierbei die Spitze der sportli-
chen Förderung darstellen, indem sie eine neue Qualität
leistungsorientierten Sports für alle Schülerinnen und
Schüler verkörpern und zugleich die Förderung sportlich
Hochbegabter sicherstellen. Deshalb entwickeln die NRW-
Sportschulen ein klares Schulprofil speziell für sportlich
hochbegabte Kinder und Jugendliche.

Auf der Grundlage eines Wettbewerbs wurden inzwischen
fünf Schulen als NRW-Sportschulen ausgewählt. Aus-
schlaggebend waren die überzeugende Konzeption der
Schule, die hohe Konzentration von Spitzensportstätten,
erstklassigen Vereinen sowie die Dichte von Leistungs-
stützpunkten im Umfeld der Schulen.

Die NRW-Sportschulen sind:

� das Lessing-Gymnasium in Düsseldorf,
� das Besselgymnasium in Minden,
� die Friedrich-Albert-Lange-Schule (Gesamtschule) 

in Solingen,
� das Goethe-Gymnasium in Dortmund und 
� das Pascal-Gymnasium in Münster.
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Innenminister Ingo Wolf: „Mit der ersten NRW-Sport-
schule ist uns ein bedeutender Schritt bei der För-
derung unserer Nachwuchseliten zwischen Spitzen-
sport und Bildungsweg gelungen.“ 24

Darüber hinaus hat der Deutsche Fußballbund (DFB) in
Nordrhein-Westfalen die Gesamtschule Berger Feld in
Gelsenkirchen und das Landrat-Lucas-Gymnasium in
Leverkusen als „Eliteschule des Fußballs“ zertifiziert.

Im Verbundsystem Schule und Leistungssport setzt die
Landesregierung mit ihrem System von Partnerschulen
des Leistungssports, Sportbetonten Schulen, NRW-Sport-
schulen und den Eliteschulen des Sports auf den Erhalt,
den Ausbau und die qualitative Weiterentwicklung der
vorhandenen Strukturen.

Motorischer Test in Nordrhein-Westfalen
Für Nordrhein-Westfalen wurde in Zusammenarbeit mit
renommierten Persönlichkeiten aus den Bereichen Sport,
Wissenschaft und Schule ein „Motorischer Test“ für die
neuen NRW-Sportschulen und die sportbetonten Schulen
in Nordrhein-Westfalen entwickelt. Den entscheidenden
Verdienst hat dabei Prof. Klaus Bös (Universität Karlsru-
he), der als maßgeblicher Experte für motorische Tests in
Deutschland gilt.

Dieser motorische Test dient der Diagnose der körperli-
chen Leistungsfähigkeit für Kinder und Jugendliche im
Alter von 6-17 Jahren. Er eignet sich zur Messung des
Leistungsstandes und dient der Feststellung motorischer
Stärken und Schwächen. Deshalb wird er den Schulen
und Vereinen zur Anwendung empfohlen. Im Rahmen der
NRW-Sportschulen dient er zur Eingangsdiagnose für die
Sichtung von motorisch positiv auffälligen Viertklässlern.

3.2.3 Bewegung, Spiel und Sport in 
die Schule bringen

Bewegung, Spiel und Sport haben für die Entwicklung von
Kindern und Jugendlichen große Bedeutung und besitzen
daher auch in der Schule einen herausragenden Stellen-
wert: Sie erfüllen eine wichtige Ausgleichsfunktion, för-
dern die Gesundheit, die körperliche und somit auch geis-
tige Leistungsfähigkeit, erziehen zu sozialem Verhalten
und erschließen den Zugang zu sinnvollen Freizeitaktivi-
täten. Darüber hinaus erhalten die Kinder hier die notwen-
digen Kompetenzen für eine aktive Teilnahme am Bewe-
gungsleben und am Sport in unserer Gesellschaft.

Bewegung, Spiel und Sport sind in der Schule vierfach ver-
ankert: Sportunterricht und außerunterrichtlicher Schul-
sport bilden gemeinsam den Aufgabenbereich Schulsport.
Bewegung ist jedoch nicht nur eine Aufgabe des Schul-
sports. Aus lernbiologischen Gründen sind neben dem
Schulsport weitere Bewegungsaktivitäten zur Rhythmi-

sierung des Lebens und Lernens in der Schule notwendig.
Hierzu gehören z. B. regelmäßige Bewegungszeiten an
Tagen ohne Sportunterricht sowie spontane Bewegungs-
und Entspannungszeiten in den anderen Fächern bzw.
Lernbereichen. Insbesondere im Ganztag wird das Bewe-
gungs-, Spiel- und Sportangebot durch vielfältige Ange-
bote freier Träger – im Rahmen der pädagogischen Ge-
samtverantwortung der Schule – ergänzt.

In Nordrhein-Westfalen erhalten Schülerinnen und Schü-
ler drei Stunden Sportunterricht in der Woche. Kinder
und Jugendliche mit psychomotorischen Defiziten kön-
nen ergänzend dazu Sportförderunterricht erhalten.

Außerunterrichtlicher Schulsport bereichert das Schulle-
ben – z. B. der Pausensport, die Schulsportgemeinschaf-
ten, Schulsporttage und Schulwanderungen mit sportli-
chem Schwerpunkt sowie Schulsportfeste und schulsport-
liche Wettkämpfe.

Bewegungs-, Spiel- und Sportangebote freier Träger sind
feste Bestandteile im Angebot von Ganztagsschulen.
Hierzu gehören u. a. Lern- und Förderangebote, projekt-
orientierte Vorhaben und offene Freizeitangebote.

Prof. Dietrich Kurz, Universität Bielefeld: „Gute 
Schulen brauchen guten Schulsport... Die Qualität 
ihres Schulsports hat Auswirkungen auf die Qualität
einer Schule insgesamt. Wenn wir gute Schulen 
wollen, müssen wir auch guten Schulsport wollen.“ 25

Um die Qualität des Sports in nordrhein-westfälischen
Schulen nachhaltig zu garantieren, wird Schulsportent-
wicklung in folgenden Handlungsfeldern betrieben:

� „Guter Sportunterricht“ beginnt bei der Beschrei-
bung von Kriterien und Standards für Schulqualität im
Zusammenhang mit der Einführung der Qualitäts-
analyse an Schulen. Sie orientieren sich dabei am 
Qualitätstableau NRW. Im Rahmen der Qualitätsent-
wicklung werden die Lehrpläne und Richtlinien revi-
diert und fortgeschrieben.

� „Sicherheits- und gesundheitsförderlicher Schul-
sport“ beinhaltet die zeitgemäße Fortschreibung be-
stehender Konzepte und Materialien für die Fortbil-
dung der Lehrkräfte, die Erprobung neuer Instrumen-
te zur Analyse des schulsportlichen Unfallgeschehens 
sowie die Weiterentwicklung spezieller gesundheits-
fördernder Maßnahmen im Schulsport ("Kompen-
satorischer Sport"). Diese Maßnahmen orientieren 
sich an der Leitidee der guten und gesunden Schule.

� „Bewegungsfreudige und sportorientierte 
Schulen“
Die Landesauszeichnung „Bewegungsfreudige Schule 
NRW“ wurde im Schuljahr 2007/2008 zum dritten 
Mal ausgeschrieben. An diesem Wettbewerb haben 
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sich 310 Schulen erfolgreich beteiligt. Ziel der Landes-
auszeichnung ist es, Schulen in ihrer Bewegungs- und 
Sportorientierung zu ermutigen, ihren Weg fortzu-
setzen.

Außerdem wurde die tägliche Sportstunde an Grund-
schulen erprobt. Das Projekt „Tägliche Sportstunde an
Grundschulen in Nordrhein-Westfalen“ hat erfreuliche 
Zwischenergebnisse geliefert und bietet vielfältige An-
regungen und Orientierungshilfen für solche Schulen,
die mehr Bewegung in ihr Schulleben bringen wollen.

� „Schulen und Sportvereine als Partner“
Die Zusammenarbeit von Schulen mit Sportvereinen 
wird weiter intensiviert. Mit den Handball- und Schwimm-
verbänden gibt es Kooperationsvereinbarungen, in 
denen die Umsetzung mehrerer Teilprojekte geregelt 
ist: Für das Schwimmen steht dabei neben der För-
derung des Schwimmsports in den Schulen die Redu-
zierung der Zahl der Nichtschwimmer und damit 
eine Senkung der Zahl von Ertrinkungstoten im Vor-
dergrund.

Das "Schulsportportal NRW" ist eine Internetplattform
für alle, die im oder für den Schulsport in Nordrhein-West-
falen Verantwortung tragen und an einer Stärkung und
Qualitätsentwicklung des Schulsports interessiert sind.

Die Plattform vernetzt die Bemühungen und Zielsetzun-
gen aller beteiligten Institutionen, Organisationen und
Personen und stellt Informationen zu allen für die Schul-
sportentwicklung in Nordrhein-Westfalen relevanten Fra-
gen bereit. Darüber hinaus ist das "Schulsportportal
NRW" mit einem speziellen Internetangebot für Schüle-
rinnen und Schüler zu einem wirksamen Instrument der
gesundheitlichen Prävention im Kindes- und Jugendalter
erweitert worden: 

http//:www.schulsport-nrw.de
http//:www.schulsport-aktiv.de

3.2.4 Schule der Zukunft - 
für Nachhaltigkeit bilden

Die gegenwärtige Umwelt von Schülerinnen und Schülern
verändert sich in bisher nicht bekanntem Ausmaß. Land-
und forstwirtschaftliche Kulturräume und das Erleben
von Natur und Landschaft gehören oft nicht mehr zu den
alltäglichen Lebens- und Erfahrungswelten, in denen be-
wusst ein Teil der Freizeit verbracht wird.

Um dieser Entwicklung Rechnung zu tragen, sollte eine
altersgemäße Sensibilisierung von Kindern und Jugend-
lichen für einen bewussteren Umgang mit den Ressourcen
unserer Erde und das notwendige Gespür für Umwelt-
und Verbraucherschutz gerade auch in den Schulen ver-
mittelt werden. Schülerinnen und Schüler sollten frühzei-

tig für Themen wie Umwelt- und Naturschutz, regenera-
tive Energien und Klimaschutz oder Verbraucherschutz
und Ernährung interessiert werden.

Bildung für nachhaltige Entwicklung in Nordrhein-Westfa-
len hat sich zum Ziel gesetzt, dem Einzelnen Methoden
und Werkzeuge an die Hand zu geben, um sich mit Um-
welt-, Natur- und Artenschutz, aber auch der globalen Er-
wärmung und dem Schutz der natürlichen Ressourcen
sowie den Erfordernissen der Landwirtschaft und einem
sinnvollen Umgang mit Ernährungs- und Verbraucherge-
wohnheiten auseinandersetzen zu können. Bildung für
nachhaltige Entwicklung bereitet diese Themen für die
entsprechenden Zielgruppen pädagogisch und didaktisch
ansprechend auf. Sie vermittelt die mit den Themen im
Zusammenhang stehenden Kompetenzen, um auf eine
altersgerechte eigenverantwortliche und handlungsorien-
tierte Umsetzung des Erlernten und Erfahrenen hin zu
wirken.

Die Landesregierung hat sich dieser Aufgabe angenom-
men und beteiligt sich zusammen mit allen relevanten
schulischen und außerschulischen Partnern an den Akti-
vitäten der Vereinten Nationen im Rahmen der weltweit
ausgerufenen UN-Dekade „Bildung für nachhaltige Ent-
wicklung 2005 bis 2014“. Das nordrhein-westfälische Fo-
rum „Aktion Zukunft Lernen“ mit seinen rund 50 Vertre-
terinnen und Vertretern von unterschiedlichen Organisa-
tionen setzt sich dafür ein, Menschen im ganzen Land für
nachhaltige Bildungskonzepte zu gewinnen, die in vielen
Fällen auch Kinder und Jugendliche und die Schulen be-
treffen.

Die Landesregierung tritt dafür ein, insbesondere auch
bei jungen Leuten die Kenntnis über wirtschaftliche Zu-
sammenhänge, Umweltbewusstsein und Verantwortungs-
gefühl für Natur und Landschaft zu stärken. Dabei muss
auch der nationale und internationale Rahmen für per-
sönliches und politisches Handeln verständlich gemacht
werden. Positive Beispiele und Ansätze sollen gefördert
werden und es soll einsichtig gemacht werden, wie Ge-
sellschaft und Wirtschaft ihr Handeln auf Nachhaltigkeit
hin orientieren können.

Zur Umsetzung der UN-Dekade „Bildung für nachhaltige
Entwicklung“ von 2005 bis 2014 wurden in Nordrhein-
Westfalen bereits über 110 Offizielle UN-Dekade-Projekte
ausgezeichnet, die als Zielgruppe oft Kinder und Jugend-
liche und die Schulen im Blick haben. Beispielhaft hierfür
ist die Landeskampagne „Schule der Zukunft“ als gemein-
same Kooperation zwischen Umwelt- und Schulministe-
rium des Landes Nordrhein-Westfalen. 229 Schulen aus
Nordrhein-Westfalen wurden im Frühjahr 2008 mit dem
Zertifikat „Schule der Zukunft in NRW“ ausgezeichnet. In
diesem Zeitraum wurden landesweit im Rahmen von über
20 Veranstaltungen unter anderem gemeinsam mit Land-
räten und Oberbürgermeistern Schülerinnen und Schüler
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und ihre Schulen für ihr nachhaltiges Engagement gewür-
digt. Auf der Internetseite der NUA (www.nua.nrw.de) gibt
es unter dem Thema „Angebote für Schulen“ u. a. eine
Datenbank, in der Schulen aus ganz Nordrhein-Westfalen
mit ihren Projekten zur nachhaltigen Entwicklung aufge-
führt sind.

Einbezogen in die Kampagne werden auch die Schulen,
die sich in den Jahren 2004 – 2008 an dem Projekt
„Transfer 21 NRW“ beteiligt haben. „Transfer 21 NRW“ war
Teil eines bundesweiten Programms, an dem sich 15 Bun-
desländer beteiligen. Die Ergebnisse werden u. a. in der
Kampagne „Schule der Zukunft“ umgesetzt und weiter-
entwickelt.

Ebenso von Bedeutung ist in diesem Rahmen das Vor-
haben „Qualitätsnetzwerk Ernährung im Ganztag“, das
seit 2009 von MSW, MUNLV und Verbraucherzentrale
NRW im Rahmen eines bundesweiten Programms durch-
geführt wird, das vom Bundesministerium für Ernährung,
Landwirtschaft und Verbraucherschutz (BMELV) geför-
dert wird.

Auf der Internetseite des Schulministeriums (www.schul-
ministerium.nrw.de) ist unter der Rubrik „Andere Lern-
orte und Ausflugtipps“ eine Datenbank vorhanden, in der
Schulen zahlreiche außerschulische Partner finden, mit
denen sie konkrete Projekte zur nachhaltigen Entwicklung
durchführen können.

Dieser Weg wird auch in Zukunft weiter beschritten. Der
Startschuss für die neue Kampagne „Schule der Zukunft
– Bildung für Nachhaltigkeit“, die über den Zeitraum vom
September 2008 bis Ende 2014 verankert wird, wurde am
23. März 2009 von Frau Ministerin Sommer und Herrn
Minister Uhlenberg gegeben.

3.2.5 Die gute gesunde Schule 
fortentwickeln

Ungeachtet der allgemein verbesserten Lebensbedingun-
gen belegen Studien, dass es neuartige Störungen des
Gleichgewichts von Körper, Psyche, sozialer und physi-
scher Umwelt gibt. Es kommt vermehrt zu Defiziten in der
Entwicklung, im Gefühlsleben und beim Sozialverhalten.
Eine Verschiebung von den akuten zu den chronischen
Erkrankungen und von den somatischen zu den psychi-
schen Störungen findet statt.

Zudem wird deutlich, dass viele Familien damit überfor-
dert sind, eine gesunde Entwicklung ihrer Kinder sicher-
zustellen, und dass diese Gesundheitsaufgabe immer
mehr durch flankierende Maßnahmen von Kindertages-
einrichtungen und Schulen unterstützt werden muss.
Schule bietet zahlreiche Möglichkeiten, auf die Gesund-
heit der in ihrem Umfeld lebenden und arbeitenden Men-
schen Einfluss zu nehmen. Dazu gehört Unterrichtsge-

staltung, die zentrale Orientierung schulischen Handelns
an Ermutigung. Wichtige Themen sind: Pausenhof-, Lern-
raum- und Schulumfeldgestaltung, Schulklima, Bewe-
gungs-, Ernährungs- und Entspannungsangebote, Sucht-
und Gewaltprävention, vernetztes Arbeiten im Unterricht
und Kollegium, die Förderung von Selbstbestimmung,
Solidarität und Partizipation bei Unterrichtenden und
Lernenden, Teamarbeit, Feedback-Kultur, Problemlöse-
verfahren.

Netzwerk Bildung und Gesundheit
Das Netzwerk OPUS NRW hat sich zum größten und be-
deutendsten gesundheitlichen Förderprogramm für
Schulen und Kindergärten/Kindertageseinrichtungen in
Deutschland entwickelt. Bisher haben rund 680 Schulen
und 400 Kitas von gesundheitsförderlichen Maßnahmen
und Projekten profitiert.

Gesundheit ist Voraussetzung und Ergebnis eines gelin-
genden Bildungsprozesses. Das Netzwerk OPUS NRW
wird ab 2009 zu einem neuen Landesprogramm „Bildung
und Gesundheit“ fortentwickelt. Durch die Integration der
Gesundheitsförderung in die Bildungswissenschaft und in
die Schul- und Bildungspolitik erfolgt im Schulbereich
eine Vernetzung der Bereiche „Schulsport“, „Qualitäts-
analyse“ und „Individuelle Förderung“.

Prof. Erik Harms, Vorstandsvorsitzender der Platt-
form Ernährung und Bewegung (peb): „Wir möchten 
die Kinder zum … genussvollen wie ausgewogenen 
Umgang mit Essen, Trinken, Bewegung und Sport 
animieren. Nur wenn wir die Einstellungen verän-
dern, können wir auch das Verhalten positiv beein-
flussen. Verzichtsappelle sind bei Kindern, Eltern 
und Erziehern nicht erfolgreich.“ 26

Masern, Mumps, Röteln – die Landesimpfkam-
pagne MMR
In den Jahren 2006 und 2007 sind durch zwei Phasen mit
einer hohen Zahl von Masernerkrankungen landesweite
Impflücken insbesondere bei Schülerinnen und Schülern
im Alter zwischen 13 und 18 Jahren aufgefallen. Um diese
Impflücken zu schließen und wieder an die Impfungen be-
sonders gegen die gefährliche Infektionskrankheit Ma-
sern als wichtige Gesundheitsvorsorge zu erinnern, führte
die Landesregierung mit mehreren Partnern des Gesund-
heitswesens von Ende 2007 bis zum Sommer 2008 eine
Landesimpfkampagne in allen Schulformen außer der
Grundschule durch.

Im Rahmen dieser Landesimpfkampagne wurde den El-
tern eine Überprüfung des Impfstatus ihrer Kinder durch
eine ärztliche Sichtung der Impfausweise angeboten. Bei
fehlendem Impfschutz gegen Masern, Mumps und Röteln
wurden die Schülerinnen und Schüler zu einer Impfung
gegen die genannten Infektionskrankheiten in die Schule
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eingeladen. Das Impfangebot war kostenlos, freiwillig und
konnte anonym in Anspruch genommen werden. Falls im
Rahmen der Überprüfung des Impfstatus weitergehende
Impflücken auffielen, wurden die Eltern der betroffenen
Kinder hierüber informiert und gebeten, die entsprechen-
den Impfungen durch einen niedergelassenen Arzt durch-
führen zu lassen. Wegen des in der Regel vorhandenen
Impfschutzes in der Altersgruppe bis 12 Jahren wurden
Grundschulen nicht in die Landesimpfkampagne einbezo-
gen.

3.2.6 Gesundheitsfördernde Maßnah-
men für Lehrkräfte ergreifen

BAAM – Beurteilung von Arbeitsinhalten, Arbeitsorga-
nisation, Mitarbeiterführung und sozialen Beziehungen:
Vor dem Hintergrund zunehmender psychischer Belast-
ungen, denen Lehrkräfte bei ihrer Arbeitstätigkeit ausge-
setzt sind, ist im Auftrag des Schulministeriums bis 2007
ein zweijähriges Pilotprojekt zur Gefährdungsbeurteilung
im Bereich seelischer Beanspruchung bei Lehrkräften
durchgeführt worden. Zurzeit wird in einem Anschluss-
projekt die schrittweise Ausweitung des Verfahrens be-
trieben.

Die Ermittlung psychischer Belastungen erfolgt in zwei
Stufen: Zunächst werden mittels eines Fragebogens die
Belastungsschwerpunkte an den einzelnen Schulen erho-
ben. Anschließend werden diese im Detail bearbeitet und
schulspezifische Lösungsvorschläge zum Abbau belas-
tender Umstände und zur Stärkung des innerschulischen
Potenzials entwickelt. Dabei werden speziell ausgebildete
Moderatorinnen und Moderatoren eingesetzt, die die
Schulen bei der Durchführung des Verfahrens begleiten.
Nach angemessener Zeit findet hinsichtlich der Umset-
zung der Lösungsmaßnahmen eine Wirkungskontrolle
statt.

Infektionsschutz - Handlungsempfehlungen für
schwangere Lehrerinnen
Insbesondere während einer Schwangerschaft bedürfen
Lehrerinnen eines erhöhten Schutzes, da sie und ihre un-
geborenen Kinder an der Schule besonderen Gefährdun-
gen durch Infektionskrankheiten ausgesetzt sein können.
Das Land Nordrhein-Westfalen als Arbeitgeber der Lehr-
kräfte nimmt diesen Schutzgedanken sehr ernst. In kon-
sequenter Anwendung mutterschutzrechtlicher Bestim-
mungen wird deshalb dafür Sorge getragen, dass unver-
züglich nach Bekanntgabe einer Schwangerschaft durch
die Lehrerin deren Immunstatus überprüft werden kann,
um die im Einzelfall notwendigen Schutzmaßnahmen zu
treffen.

Um alle Beteiligten bei der Beurteilung spezifischer Ge-
fährdungen und der Auswahl geeigneter Schutzmaßnah-
men zu unterstützen, wurden aktualisierte Hinweise und
Handlungsempfehlungen für den Infektionsschutz vom

41

Ministerium für Schule und Weiterbildung in Abstimmung
mit dem Ministerium für Arbeit, Gesundheit und Soziales
zuletzt im November 2007 herausgegeben. Der Appell
zur Überprüfung des Impfschutzes richtet sich an alle
Lehrkräfte. Ziel muss es bleiben, dass durch einen ausrei-
chenden Impfschutz sowohl die eigene als auch die Ge-
sundheit der Schülerinnen und Schüler gefördert wird.

Möglichkeit zu Inanspruchnahme von Altersteilzeit
Angesichts der besonderen Belastungen, die der Schul-
betrieb gerade für die älteren Lehrerinnen und Lehrer be-
deutet, ist die im Jahre 2000 in NRW eingeführte Alters-
teilzeit ein wichtiges personalpolitisches Instrumenta-
rium, durch Verringerung des Arbeitsvolumens einen
„gleitenden“ Übergang in den Ruhestand zu ermöglichen.
Dies hat zu einer erfreulichen Entwicklung im Schulbe-
reich geführt: So lag im Jahr 1999 die Quote der Pensio-
nierungen wegen Dienstunfähigkeit noch bei 67,8 Prozent
aller beamteten Lehrkräfte, die in den Ruhestand eintra-
ten. 2006 waren es nur noch 26,6 Prozent. Auch das
durchschnittliche Pensionseintrittsalter der Lehrerinnen
und Lehrer, das im Jahre 2000 noch bei 58 Jahren lag,
stieg bis zum Jahre 2006 auf 62,4 Jahre an und hat damit
das durchschnittliche Pensionseintrittsalter der Beamtin-
nen und Beamten der allgemeinen Verwaltung in 2006
(61,9) überrundet. Ursächlich für diese Entwicklung war
neben der Einführung eines Versorgungsabschlags bei
vorzeitiger Pensionierung im Jahre 2000 vor allem die
Möglichkeit der Altersteilzeit, wie das Statistische Bun-
desamt kürzlich bestätigt hat.

Das Land Nordrhein-Westfalen verlängert als eines von
wenigen Bundesländern die Altersteilzeit für Lehrkräfte.
Die zum 31. Dezember 2009 auslaufende Altersteilzeit für
Lehrkräfte wird um weitere drei Jahre bis zum 31. Dezem-
ber 2012 ausgedehnt. Dabei wird das Einstiegsalter von
zurzeit 59 Jahren auf die Vollendung des 60. Lebensjah-
res heraufgesetzt. Die Arbeitszeit während der Altersteil-
zeit wird von bisher 50 Prozent auf 55 Prozent ausgewei-
tet. Es bleibt aber unverändert bei der Besoldung von 83
Prozent des vorherigen Nettogehalts während der Alters-
teilzeitphase.

Lehrerarbeitszeit-Modelle 
Weiterentwickelte Lehrerarbeitszeitmodelle können schu-
lische Gesundheitsförderkonzepte unterstützen. Im Koali-
tionsvertrag wurde vereinbart, dass die Lehrerarbeitszeit
flexibler und gerechter gestaltet werden soll. Eigenverant-
wortliche Schulen sollen dazu geeignete Arbeitszeitmo-
delle erproben können. Wesentlicher Aspekt einer sol-
chen Arbeitszeitregelung ist neben gerechteren und flexi-
bleren Regelungen vor allem die Transparenz. Nur so
kann für die Lehrkräfte individuell die jeweilige zeitliche
Arbeitsbelastung ausgewiesen und entsprechend reagiert
werden. Mit dem Mindener Jahresarbeitszeitmodell liegt
beispielsweise ein erstes Modell zur Umsetzung vor.
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von Bedeutung. Sie weist nach, dass die übermäßige und
unkontrollierte Nutzung von elektronischen Medien die
Bildungschancen von zu vielen jungen Menschen beein-
trächtigt. Je mehr Zeit Schülerinnen und insbesondere
Schüler mit Medienkonsum verbringen und je brutaler
dessen Inhalte sind, desto schlechter fallen die Schulno-
ten aus.

3.3.1 Nordrhein-Westfalen setzt Zeichen

Die Landesregierung hat dem Problem der Gewalt an
Schulen und ihrer Prävention einen hohen Stellenwert
eingeräumt. Im Herbst 2006 setzte sie eine interministe-
rielle Arbeitsgruppe zur Bekämpfung der Jugendkrimina-
lität ein, die ein zwanzig Punkte umfassendes Handlungs-
konzept entwickelte.

http://www.nrw.de/Presseservice/archive/pres-
se2006/11_2006/061108JM_MGFFI.php

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung hat im
Rahmen dieses Konzeptes wichtige Aufgaben über-
nommen: 

� die Intensivierung der Gewaltprävention in den 
Schulen;

� die Verbesserung der Möglichkeiten der Schulleitun-
gen, auf Normverletzungen zu reagieren;

� Maßnahmen gegen massives Schule Schwänzen;
� Information der Lehrkräfte über rechtliche Rahmen-

bedingungen.

Demokratie und Ge-
waltfreiheit trainieren

3.3
Unsere Schulen wie unsere Gesellschaft leben davon,
dass Konflikte und Meinungsverschiedenheiten friedlich
und ohne Gewalt ausgetragen werden. Die Schule soll da-
bei im doppelten Sinne ein Ort der Demokratie sein: Hier
sollen Schüler lernen, was Demokratie im Großen und
Ganzen bedeutet. Und hier sollen sie Demokratie im All-
tag trainieren und praktizieren: Respekt vor den Regeln
des Zusammenlebens, Einüben einer zivilen Streit- und
Verhandlungskultur, Gewaltfreiheit bei Konflikten, Engage-
ment in Schule und Gesellschaft.

Die Schule als Schule der Demokratie hat deshalb immer
eine doppelte Zielsetzung: Erziehung gegen jede Form
von Gewalt und für freiwilliges bürgerschaftliches Engage-
ment. Von daher gewinnt der Kampf gegen Gewalt an
Schulen seine elementare Bedeutung.

Gewaltbereitschaft, Drohgebärden und aggressive Verhal-
tensweisen werden zunehmend im Alltag an unseren
Schulen beklagt. Extremsituationen wie Amokläufe sind
glücklicherweise sehr selten, aber auch in Nordrhein-
Westfalen seit dem Vorfall in Emsdetten 2006 leider reale
Szenarien, mit denen Schulen sich auseinandersetzen
müssen.

In diesem Zusammenhang ist auch die 2007 erschienene
Studie „Die PISA - Verlierer – Opfer ihres Medienkonsums“
des Kriminologischen Forschungsinstituts Niedersachsen
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Schulleitungen reagieren gezielt auf Gewalt
Die Landesregierung hat durch das neue Schulgesetz be-
sonders die Reaktionsmöglichkeiten der Schulleitungen
auf Normüberschreitungen von Schülerinnen und Schü-
lern deutlich verbessert. Sie vermögen jetzt kurzfristige
Sanktionen zu erteilen. Darüber hinaus können über 14-
Jährige mit einem Bußgeld belegt werden, wenn sie ihrer
Schulpflicht nicht nachkommen. Andererseits verpflichtet
das Schulgesetz die Lehrkräfte, jedem Verdacht auf Ver-
nachlässigung und Misshandlung – die auch von Mitschü-
lerinnen und Mitschülern ausgehen kann – unmittelbar
und gezielt nachzugehen.

Schulen und Behörden – gemeinsam gegen Gewalt
Unter der Federführung des Innenministeriums wurde die
Zusammenarbeit von Schule, Polizei, Justiz, Jugendver-
waltung und Ordnungsbehörden neu gestaltet und klarer
akzentuiert. Die Fälle, in denen eine Pflicht zur Anzeige
bei der Polizei besteht, sind nun im Einzelnen benannt.

Vor allem die Kooperation zwischen Schule und Polizei
wurde noch einmal intensiviert: Jede Schule erhielt ein
konkretes Angebot zur Zusammenarbeit in Notfall- und
Präventionsfragen, auf das die Schulen positiv reagiert
haben. Möglicherweise bestehende Berührungsängste
konnten insbesondere dadurch abgebaut werden, dass
gegenseitig feste Ansprechpartner ernannt wurden.

Die Schulen haben ausführliche Handlungsanweisungen
erhalten („Notfallordner“), wie sie sich in Notfällen ver-
halten sollen. Damit kann das schulische Verhalten weiter
professionalisiert werden; gleichzeitig können sich die
Partner in Notsituationen (Polizei, Feuerwehr, Unfallver-
sicherungsträger etc.) auf präzise Angaben stützen.

Landesweite Informationen
Informationen über wirksame Programme zur Gewaltprä-
vention und deren Einsatzmöglichkeiten werden regel-
mäßig sowohl im Amtsblatt des Ministeriums für Schule
und Weiterbildung „Schule NRW“ als auch im Internet-
angebot des Ministeriums veröffentlicht; hier finden sich
z. B. Infos über das neue Projekt „Schulschiedsstellen“
oder zu Selbstbehauptungskursen für Grundschulkinder
unter dem Stichwort „Erziehung“.
www.schulministerium.nrw.de

Ministerin Barbara Sommer: „Wir wollen an den Schu-
len in Nordrhein-Westfalen ein Klima des Respekts
und der Sicherheit schaffen. Bildung und Erziehung
gelingen nur, wenn Gewalt und Mobbing keine Chance
haben.“ 27

3.3.2 „Schulschiedsstellen“ schaffen

Einen neuen Weg bei Normübertretungen geht das Minis-
terium für Schule und Weiterbildung seit dem Schuljahr
2007/2008: Aufbauend auf den Erfahrungen des Kon-
zepts „peer education“ machen ältere Jugendliche in
Schulschiedsstellen anderen Schülerinnen und Schülern
deutlich, dass Normverstöße auch von Gleichaltrigen
nicht geduldet und deshalb mit Sanktionen belegt werden.
Damit werden die im Schulgesetz vorgesehenen "Erziehe-
rischen Maßnahmen" um ein wichtiges Instrument er-
gänzt.

In 22 Schulamtsbezirken wurden Schulschiedsstellen
gleichaltriger Schülerinnen und Schüler geschaffen, die
eingreifen, wenn Schulleitungen ihnen Fälle von Regelver-
letzungen übergeben.

Eine Schulschiedsstelle setzt sich aus drei Schülerinnen
und Schülern verschiedener Schulformen zusammen, die
vorab für diese Aufgabe 40 Stunden lang vorbereitet wur-
den. Sie haben die Grundlagen des Straf- und Schulrechts
kennen gelernt, Gesprächsführung trainiert und gelernt,
mit Sanktionen adäquat auf Regelverletzungen zu rea-
gieren.

Schulschiedsstellen können z. B. von der Schulleitung
angerufen werden,

� wenn es um Vorfälle in der Schule, im schulischen 
Umfeld oder zwischen Schülerinnen und Schülern 
verschiedener Schulen geht,

� wenn der Einfluss Gleichaltriger mehr Erfolg ver-
spricht als Maßnahmen von Erwachsenen,

� bei Fehlverhalten gegenüber Mitschülern, wie z. B.
Gewalt, Mobbing, Beschimpfungen; herabwürdigendes
Verhalten und Fehlverhalten gegen Lehrkräfte, wie 
z. B. Kränkung, Verleumdung,

� bei Beschädigung von Eigentum etc.

Die Sanktionen sollen in unmittelbarem Zusammenhang
zu dem Fehlverhalten stehen und bewirken, dass die Be-
schuldigten ihre Fehler einsehen. Mögliche Sanktionen
können sein: eine – ggf. auch öffentliche – Entschuldi-
gung, Wiedergutmachung durch max. 20 Sozialstunden,
Schadensersatz, Handyverbot. Grundsätzlich muss dabei
deutlich werden, dass gemeinsam vereinbarte Regeln
konsequent durchgesetzt werden. Nur dann haben sie
einen hohen sozialen Lerneffekt.
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derungsgeschichte, denen eine hohe Gewaltproblematik
zugeschrieben wurde. Schule, Jugendamt und mehrere
Jugendzentren der Umgebung gründeten aus diesem
Grund die Aktionsgemeinschaft "Jugendliche powern ohne
Gewalt" (http://www.wir-ohnegewalt.de/impress.htm), die
sich zum Ziel gesetzt hat, der Gewaltproblematik durch
eine sinnvolle Beschäftigung und Freizeitgestaltung ent-
gegenzuwirken. Die Arbeitsgemeinschaft verbindet Be-
rufsvorbereitung und -orientierung mit der Förderung so-
zialer Kompetenzen. Der aus dieser Initiative heraus ent-
standene Verein betreibt heute primär drei Projekte: Die
Schülerfirma "Tu was GmbH", die kleine Dienstleistungen
im Stadtteil anbietet, das Projekt "Schüler kochen für
Schüler" im Rahmen der Ganztagsschule und das "Bun-
ker Projekt", das Jugendlichen künstlerisch-kulturelle An-
gebote macht.

Die gute Kooperation zeigt sich auch in der von den bei-
den Ministerien gemeinsam mit der Deutschen Kinder-
und Jugendstiftung getragenen Serviceagentur "Ganztä-
gig lernen in Nordrhein-Westfalen". Sie ist beim Institut
für soziale Arbeit e.V. Münster angesiedelt und berät und
unterstützt die Entwicklung der Ganztagsschulen. Sie ist
Ansprechpartner für Schulen und die Schnittstelle im
Programm "Ideen für mehr! Ganztägig lernen“ der Deut-
schen Kinder- und Jugendstiftung. Vor allem leistet sie
wichtige Beiträge zur Qualitätsentwicklung im offenen
Ganztag.
Weitere Informationen: www.nrw.ganztaegig-lernen.de

Schulpsychologie
Die Landesregierung hat die Anzahl der Schulpsycholo-
ginnen und Schulpsychologen seit 2007 deutlich erhöht.
Zugewiesen werden 50 zusätzliche Stellen für Schul-
psychologinnen und Schulpsychologen im Landesdienst.
Die Kommunen haben daraufhin bisher inzwischen eben-
falls 36 zusätzliche Stellen geschaffen. Die Zahl der Schul-
psychologen in Nordrhein-Westfalen erhöht sich damit
auf über 270 Stellen. Im Ergebnis wird es voraussichtlich
in jedem Kreis und in jeder kreisfreien Stadt eine schul-
psychologische Versorgung geben. Kommunale Bedien-
stete und Landesbedienstete arbeiten auf der Grundlage
eines gemeinsamen Einsatzmanagements zusammen.
Eine der Aufgaben der Schulpsychologie ist die Krisenin-
tervention. Land und Kommunen haben vereinbart, dass
in jedem Kreis und in jeder kreisfreien Stadt mindestens
ein Schulpsychologe als Spezialist für Kriseninterventio-
nen qualifiziert und eingesetzt wird.

3.3.4 Über gewalthaltige Computer-
spiele aufklären

Übermäßiger und unkontrollierter Medienkonsum (PC-
Spiele ebenso wie Fernsehen und Internet) können Kin-
der und Jugendliche in ihrer Entwicklung beeinträchtigen.
Dies muss in der Erziehung und Bildung Berücksichti-
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3.3.3 Neue Impulse für die Kooperation
von Schule und Jugendhilfe geben

Schule und Jugendhilfe haben den gemeinsamen Auftrag
der Bildung und Erziehung junger Menschen. Angesichts
veränderter Lebenssituationen vieler Kinder und Jugend-
licher räumen die Schulen der individuellen Förderung
von Schülerinnen und Schülern und vorbeugenden Maß-
nahmen zur Vermeidung von Schulversagen zunehmend
größere Bedeutung ein. Dabei wird vielfach der Ruf nach
einer Unterstützung der präventiven Arbeit durch sozial-
pädagogische Fachkräfte aus dem außerschulischen Be-
reich lauter. Hier haben sich zahlreiche Initiativen entwi-
ckelt, die neue Impulse einer partnerschaftlich getrage-
nen Verantwortung geben.

Die Entwicklung von Schule und Jugendhilfe als Teil einer
kommunalen bzw. regionalen Entwicklungsplanung ist zu
fördern und die bereits im Rahmen der schulbezogenen
Jugendsozialarbeit bestehenden Angebote (Schulmüden-
projekte, Beratungsstellen, Jugendwerkstätten) der örtli-
chen Träger der Kinder- und Jugendhilfe sind zu verstär-
ken. Das Ministerium für Schule und Weiterbildung hat
2008 einen Runderlass zur Beschäftigung von Fachkräf-
ten für Schulsozialarbeit veröffentlicht: Er stärkt die Ko-
operation von Schule und Jugendhilfe und eröffnet den
Schulen die Möglichkeit, sozialpädagogische Fachkräfte
auf Lehrerstellen zu beschäftigen.

Jugendarbeit und Schule 
In Nordrhein-Westfalen gibt es zahlreiche Formen der Zu-
sammenarbeit der Kinder- und Jugendhilfe mit der Schu-
le. So haben sich mittlerweile zahlreiche Angebote eta-
bliert wie z. B. zur Stärkung der Medienkompetenz junger
Menschen, zur Gewaltprävention, zur Vorbereitung des
Übergangs von der Schule in die Arbeitswelt, zur Förde-
rung kultureller Aktivitäten oder auf dem Gebiet des Kin-
derschutzes.

In über 150 Projekten kooperiert die Jugendarbeit mit
den Hauptschulen, um formelle und informelle Bildungs-
orte und Bildungsprozesse zu integrieren. Nur die part-
nerschaftliche Zusammenarbeit beider Bereiche ermög-
licht ein aufeinander abgestimmtes schulisches und
außerschulisches pädagogisches Handeln mit dem Ziel,
junge Menschen bestmöglich zu fördern. Diese Zusam-
menarbeit ist uns viel wert, denn sie stärkt das gemein-
same Anliegen, junge Menschen noch besser und umfas-
sender zu fördern. Vor diesem Hintergrund ist die Koope-
ration von Jugendhilfe und Schule im Kinder- und Jugend-
förderungsgesetz und auch im Schulgesetz des Landes
verbindlich geregelt.

Als beispielhaft ist das Projekt der Gemeinschaftshaupt-
schule Aretzstraße in Aachen zu nennen. Die Schule hat
einen 80-prozentigen Anteil von Jugendlichen mit Zuwan-
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gung finden. Die Vermittlung von Medienkompetenz von
Schülerinnen und Schülern sowie die Information von
Eltern, Lehrerinnen und Lehrern gewinnen an Bedeutung.

Im Zusammenhang mit der Vorstellung der Studie „Die
PISA-Verlierer – Opfer ihres Medienkonsums“ von Prof.
Christian Pfeiffer (2007) wurde im Bildungsportal eine
Linkliste für Lehrerinnen und Lehrer, Erzieherinnen und
Erzieher sowie Eltern eingestellt, die konkrete Hilfen und
Antworten auf Fragen liefert. Ebenso werden Ansprechper-
sonen im Bereich Mediennutzung und -bildung genannt:
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulverwaltung
/Schulmail/080222/index.html

Darüber hinaus bietet die vom Ministerium für Genera-
tionen, Familie, Frauen und Integration des Landes Nord-
rhein-Westfalen geförderte Arbeitsgemeinschaft Kinder-
und Jugendschutz Landesstelle Nordrhein-Westfalen e.V.
sachgerechte Informationen zu vielen Medienthemen,
auch zum Umgang mit Computerspielen. Des Weiteren
bieten der „Spieleratgeber NRW“ (www.spieleratgeber-
nrw.de) sowie das Institut „Spielraum“ (http://www.1.fh-
koeln.de/spielraum) hilfreiche und ausgewogene Infor-
mationen, jenseits einer einseitigen negativen Bewertung
von Medien. Zudem ist das Jugendministerium zuständig
für die Alterskennzeichnung von Computerspielen in
Deutschland und setzt sich für eine altersgemäße Bewer-
tung der Spiele ein.

Die Medienberatung NRW bietet Eltern und Lehrkräften
Informationen zum Umgang mit gefährdenden PC-Spie-
len an. Sie stellt für Schulen auf ihren Webseiten umfang-
reiche Hinweise und Empfehlungen zum Themenkomplex
zusammen (www.medienberatung.nrw.de).

Die Landesanstalt für Medien NRW (LfM) ist an der bun-
desdeutschen Initiative des Internetportals "klicksafe"
beteiligt. Es richtet sich mit wertvollen Tipps und Informa-
tionen, auch in türkischer Sprache, vor allem an Eltern
und stellt Unterrichtsmaterialien zum Umgang mit Medien
als Download zur Verfügung (www.lfm-nrw.de).

3.3.5 Konsequent gegen Gewalt –
Selbstwertgefühl stärken

Die Landeszentrale für politische Bildung führt mit dem
Innenministerium Maßnahmen und Projekte an Schulen
zur Gewaltprävention durch. Die Präventionsarbeit der
Landesregierung reicht von Fortbildungsveranstaltungen
für Lehrkräfte und Fachkräfte der außerschulischen Ju-
gendarbeit über Angebote zum Thema Rechtsextremis-
mus bis zum Schüler-Seminar „Courage zeigen – Gegen
Gewalt, Rassismus und Antisemitismus“.

Die Landesregierung setzt auf jugendgerechte Aufklärung
über die rechtsextremistische Szene sowie auf die Arbeit
mit Multiplikatoren. Ein Beispiel dafür ist der Jugendkon-

gress „Jugend in Nordrhein-Westfalen: für Demokratie –
gegen Rechtsextremismus“ in Düsseldorf im November
2007. Dieser Kongress mit über 200 Schülerinnen und
Schülern wandte sich an aktive Jugendliche, zum Beispiel
Redakteure von Schülerzeitungen und Schülersprecher.
Gemeinsam mit der Landeszentrale für politische Bildung
und jugendschutz.net bietet der Verfassungsschutz Nord-
rhein-Westfalen „Präventionstage“ für Jugendliche und
pädagogische Fachkräfte an. Bis Ende 2008 haben 10
Präventionstage stattgefunden.

Um pädagogische Fachkräfte für das Thema zu sensibili-
sieren, bietet der Verfassungsschutz Seminare für Lehre-
rinnen und Lehrer und andere Pädagogen an. Insbeson-
dere für diese Zielgruppe hat das Innenministerium die
Broschüre "Musik, Mode, Markenzeichen – Rechtsextre-
mismus bei Jugendlichen" veröffentlicht. Eine weitere
Publikation „Erlebniswelt Rechtsextremismus“ beschäf-
tigt sich mit dem aktuellen Erscheinungsbild der Szene
und mit Methoden der Prävention für die pädagogische
Praxis. Die Publikation enthält Projektskizzen mit konkre-
ten Hinweisen und eine CD-ROM für die Arbeit im Unter-
richt sowie in der außerschulischen Jugendbildung.

Prof. Christian Pfeiffer, Direktor des Kriminolo-
gischen Forschungsinstituts Niedersachsen e.V.: 
„…Und schließlich sollten die Schulen die Möglich-
keit erhalten, soziales Lernen als wichtiges Ziel und 
Ergebnis des Unterrichts anzusehen, also Formen 
der Streit- und Verständigungskultur zu entwickeln.
Das betrifft den Umgang der Schüler untereinander 
ebenso wie den zwischen Lehrern und Schülern.
Wenn hier eine echte Chance besteht, über eine 
Feedback-Kultur von unten nach oben Kritik an den 
Zuständen in der Schule vernünftig zu artikulieren,
kommt es weniger zu dem Aufschaukeln von Frustra-
tion und Aggression in Richtung von Vandalismus 
oder Gewalt gegen Personen. Aber das alles setzt 
eben voraus, dass man Schulen stark macht, dass 
man ihnen mehr Gestaltungsspielraum einräumt 
und gute Rahmenbedingungen für die wichtige 
Arbeit der Lehrer schafft….Gewaltfreie Erziehung 
fördert den aufrechten Gang. Mutige und sozial 
engagierte Menschen wachsen am besten in Fami-
lien, in denen die Eltern liebevoll und nicht schla
gend mit ihren Kindern umgehen.“ 28
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lischen Partnern können Ganztagsschulen zahlreiche
attraktive Angebote machen: Sport und Bewegung, krea-
tives Gestalten, Tanzen, künstlerische Förderung und
anderes mehr. Ganztagsschulen haben ein erweitertes
Verständnis von Schule, das eine neue Lernkultur und
eine bessere Förderung von Schülerinnen und Schülern
unterstützt.

Grundlage für das integrierte Bildungs-, Erziehungs- und
Förderprogramm der offenen Ganztagsgrundschulen ist
das pädagogische Konzept der einzelnen Schule. Leitidee
ist die Zusammenarbeit verschiedener Professionen un-
ter dem Dach der Schule. Sie basiert auf einer gemeinsa-
men Konzeptentwicklung von allen an der Ganztagsschu-
le beteiligten Partnern sowie auf verbindlichen Koopera-
tionsvereinbarungen zwischen dem Schulträger, der Schu-
le und den außerschulischen Partnern.

Darüber hinaus ermöglichen Ganztagsschulen eine bes-
sere soziale Integration und Entwicklung von Kindern,
weil sie eine die Familie ergänzende und unterstützende
erzieherische Funktion übernehmen. Ganztagsschulen
bieten mehr Zeit und Raum für eine intensive individuelle
Förderung und können somit nicht nur kompensatorisch,
sondern auch präventiv wirken. Schließlich werden Ganz-
tagsschulen dem veränderten umfassenden Bildungsver-
ständnis gerecht, das sowohl die Aneignung von Wissen
und die Ausbildung von Fähigkeiten als auch reflexive und
soziale Kompetenzen einbezieht.

Eva Luise Köhler, Vorsitzende der Deutschen Kinder-
und Jugendstiftung: „Gerade Ganztagsschulen 
zeigen, dass Unternehmen, Eltern, Schüler, Vereine 
und Gemeinden viel dazu beitragen können, dass 
lebendige und anregende Lebensorte entstehen 
können." 29

3.4.2 Im Ganztag arbeiten – die Regel 
im Primarbereich

Im Primarbereich ist der offene Ganztag die Regel. Mehr
als 2.900 von fast 3.500 Schulen des Primarbereichs ar-
beiten als offene Ganztagsschulen. Die Landesregierung
stellt Lehrerstellenanteile und Personalkostenzuschüsse
für das pädagogische Fachpersonal der außerschulischen
Partner bereit. Die Kommunen beteiligen sich ebenso wie
die Eltern an der Finanzierung. Als eine ihrer ersten Maß-
nahmen zur Qualitätsverbesserung im Ganztag hat die
Landesregierung zum 01. Februar 2006 die Lehrerstellen-
anteile sowie die Personalkostenzuschüsse für Kinder mit
sonderpädagogischem Förderbedarf jeweils verdoppelt.
Die Zahl der Lehrkräfte, die am Nachmittag in den Ganz-
tagsangeboten mitarbeiten, hat sich deutlich erhöht.

Ganztag: 
Der Schule Zeit und
Zukunft geben

3.4

Soll Schule erfolgreich arbeiten können, muss sie zu den
Zeitrhythmen der Kinder und Jugendlichen passen. In der
heutigen Zeit wird immer deutlicher, dass Schule als ein
Lern- und Lebensort gestaltet werden muss, an dem die
Kinder sich gerne aufhalten und wo die Eltern ihre Kinder
gut aufgehoben wissen. Die Organisationsform der Ganz-
tagsschule unterschiedlicher Ausprägung soll zuneh-
mend neben dem klassischen Unterricht Angebote außer-
schulischer Partner aus Jugendhilfe, Kultur, und Sport
durchführen, die Schülerinnen und Schüler bei den Haus-
aufgaben unterstützen und entsprechende Mahlzeiten
bereit halten. Im Primarbereich gibt es vorwiegend offene
Ganztagsschulen, in der Sekundarstufe I neben freiwilli-
gen Offerten auch gebundene Ganztagsangebote.

In der Vergangenheit hat eine Halbtagsschule der Lebens-
und Arbeitswelt entsprochen. Auch sogenannte traditio-
nelle Rollenbilder waren mit der Halbtagsschule verbun-
den. Gleichzeitig ließ sich damit die Vereinbarkeit von Fa-
milie und Beruf nicht ausreichend herstellen.

Der Ausbau des Ganztages ist ein bildungspolitischer
Schwerpunkt. Mit dem massiven Ausbau von Ganztags-
angeboten leistet Nordrhein-Westfalen einen wichtigen
Beitrag zur Verbesserung der Bildung, Erziehung, Betreu-
ung und individuellen Förderung von Kindern sowie zur
Unterstützung der Erwerbstätigkeit von Eltern und somit
auch zur gesellschaftlichen Teilhabe von Familien. Das
Land Nordrhein-Westfalen stellt sowohl finanzielle Mittel
als auch Personal zur Verfügung, um die Schulen bei die-
ser umfassenden Aufgabe zu unterstützen.

Nordrhein-Westfalen befürwortet die Ganztagsschule
� aus pädagogischen Gründen, weil sie optimale 

Voraussetzungen bietet zur individuellen Förderung 
der Kinder;

� aus sozialen Gründen, weil in ihr die Integration der 
Kinder mit Zuwanderungsgeschichte und/oder aus 
den bildungsfernen Schichten leichter gelingt;

� und aus gesellschaftlichen Gründen, weil sie die 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf für Mütter und 
Väter erleichtert.

3.4.1 Im Ganztag die Türen für 
Partner öffnen

Ganztagsschulen tragen dazu bei, dass Schulen sich für
außerschulische Partner öffnen.

Aufgrund der Zusammenarbeit von Schule, Kinder- und
Jugendhilfe, Kultur und Sport sowie weiteren außerschu-
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Die Ganztagsoffensive für Realschulen und
Gymnasien
Gymnasien und Realschulen nutzten zunehmend das
Programm „Dreizehn Plus in der Sekundarstufe I“. Jede
dritte Realschule und jedes zweite Gymnasium hatten bis
zum Jahr 2008 ein Ganztagsangebot über dieses Pro-
gramm einrichten können. Auf dieser soliden Grundlage
unterstützt die Landesregierung seit dem Jahr 2009 mit
der Ganztagsoffensive für die Sekundarstufe I Schulen,
Schulträger und Eltern bei der inhaltlichen und organisa-
torischen Ausgestaltung des Schulalltags. Sie berücksich-
tigt dabei vor allem die schulorganisatorischen Koordi-
naten, die sich für Schülerinnen und Schüler an Tagen mit
verpflichtendem Nachmittagsunterricht ergeben. Darü-
ber hinaus entspricht sie dem von Eltern angemeldeten
Betreuungsbedarf nach 

� einer verlässlichen Übermittagbetreuung an Tagen mit
verpflichtendem Nachmittagsunterricht,

� bedarfsgerechten Ganztags- und Betreuungsange-
boten mit freiwilliger Teilnahme und

� einem möglichst gut erreichbaren Angebot gebunde-
ner Ganztagsschulen mit verpflichtender Teilnahme 
der Schülerinnen und Schüler an mindestens drei 
Tagen.

Die Landesregierung stellt in den Jahren 2009 und 2010
zusätzlich rund 175 Mio. Euro zur Verfügung, davon rund
75 Mio. Euro für Personalkosten und 100 Mio. Euro für
Investitionen.

� Beginnend mit den 5. Klassen werden bis zum 
01. August 2010 insgesamt 216 Realschulen und Gym-
nasien zur gebundenen Ganztagsschule umgewan-
delt. Der Ausbau wird nach 2010 bedarfsgerecht fort-
gesetzt.

� Das neue Programm „Geld oder Stelle“ sorgt mit einer
an der Schulgröße orientierten Pauschale dafür, dass 
alle weiterführenden Schulen (also auch Haupt- und 
Förderschulen der Sekundarstufe I in Halbtagsform) 
eine Übermittagbetreuung für Schülerinnen und 
Schüler an Tagen mit Nachmittagsunterricht sicher-
stellen. Die Schulen können zur Durchführung dieses 
Programms zwischen einem Lehrerstellenanteil oder 
einer Pauschale wählen. Der Stellenanteil und die Mit-
tel können für die pädagogische Betreuung und Auf-
sicht in der Mittagspause für alle Schülerinnen und 
Schüler mit Nachmittagsunterricht sowie auch für 
ergänzende Arbeitsgemeinschaften, Bewegungs- und 
Förderangebote im Rahmen eines Ganztagsangebots 
eingesetzt werden. Für diesen Zweck sind 766 Lehrer-
stellen veranschlagt. Es gilt eine gestaffelte Förderung 
nach der Schülerzahl in der Sekundarstufe I an der 
jeweiligen Schule:

� unter 300 Schülerinnen und Schüler 
15.000 Euro oder 0,3 Lehrerstelle,
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Für alle offenen Ganztagsschulen (OGS) im Primarbe-
reich gibt es eine Betreuungspauschale in Höhe von
5.500 Euro für Grundschulen und von 6.500 Euro für För-
derschulen. Damit können beispielsweise Angebote für
Eltern finanziert werden, die nur eine Übermittagbetreu-
ung wünschen, oder auch Angebote nach 16 Uhr und in
den Ferien.

Für Schulen im ländlichen Raum, in denen eine OGS nicht
eingerichtet werden kann, gibt es darüber hinaus mit dem
Programm „Dreizehn Plus“ ebenfalls eine angemessene
Form der Ganztagsbetreuung. Über das Programm 
„Dreizehn Plus im Primarbereich“ erhalten im Schuljahr
2008/2009 rund 150 Schulen einen Personalkostenzu-
schuss, mit dem sie am Nachmittag z. B. Hausaufgaben-
betreuung, Sprachförderung oder sportliche und kulturel-
le  Angebote ermöglichen. Diesen Schulen steht auch
eine Übermittagbetreuung aus dem Programm „Schule
von acht bis eins“ zur Verfügung.

Darüber hinaus stellt die Landesregierung 5.800 Hort-
plätze vor allem an den Orten zur Verfügung, wo die offe-
ne Ganztagsschule die erforderlichen Bedarfe noch nicht
decken kann. Sie hat damit, im Gegensatz zu den Ankün-
digungen der Vorgängerregierung, auch nach dem 
01. August 2008 bis zu 20 Prozent der Hortplätze erhal-
ten.

3.4.3 Den Ganztag in der 
Sekundarstufe I ausbauen

Beim Ausbau des Ganztags in der Sekundarstufe I arbei-
ten die Schulen bei der Umsetzung eng mit außerschuli-
schen Partnern zusammen, insbesondere aus Jugendhil-
fe, Kultur und Sport, aber auch mit Unternehmen und
örtlichen Vereinen. Ganztag ist eine umfassende Aufgabe,
der sich das Land, die Kommunen und die vielen enga-
gierten Partner gemeinsam stellen.

Ganztag als Teil der Qualitätsoffensive Hauptschule
Das Flaggschiff des 2005 gestarteten Ausbaus in der Se-
kundarstufe I sind die neuen Hauptschulen mit erweiter-
tem Ganztagsbetrieb. Im Schuljahr 2008/2009 arbeiten
bereits 216 der 718 Hauptschulen nach diesem Modell.
Sie erhalten einen 30-prozentigen Lehrerstellenzuschlag,
den sie zu einem Teil auch für Fachpersonal aus anderen
Berufsgruppen, z. B. aus Handwerk und Jugendhilfe, ein-
setzen können. Der Ganztag in der Hauptschule ist ein
wesentlicher Baustein der „Qualitätsoffensive Haupt-
schule“.

Zusammen mit den bereits zuvor existierenden Ganz-
tagshauptschulen alter Prägung ist nunmehr nahezu jede
zweite Hauptschule eine gebundene Ganztagsschule.
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(z. B. Sozialpädagogen, Künstler, Sportübungsleiter,
aber auch ehrenamtlich tätige Personen, Studierende 
oder Schülertutoren) finanziert werden.

Kein Kind ohne Mahlzeit
Manche Eltern scheuen die Anmeldung ihres Kindes zum
Ganztag, weil sie die Kosten für das Mittagessen nicht be-
zahlen können. Das Land hat daher im Jahr 2007 den
Landesfonds „Kein Kind ohne Mahlzeit“ eingerichtet, aus
dem im Schuljahr 2008/2009 rund 70.000 Kinder, im
Schuljahr 2009/2010 rund 75.000 Kinder unterstützt
werden. In der Regel kostet ein Mittagessen 2,50 Euro.
Das Land übernimmt 1 Euro, die Kommunen übernehmen
0,50 Euro, die Eltern leisten einen Beitrag von 1 Euro. Be-
zugsberechtigt sind u. a. Kinder aus Familien, die von Ar-
beitslosengeld II oder von Sozialhilfe leben.

Um mittelfristig eine bundeseinheitliche Lösung zu errei-
chen, hat sich die nordrhein-westfälische Landesregie-
rung in die bundesweite Debatte mit einer Bundesratsini-
tiative eingebracht. Damit soll erreicht werden, dass die
Regelleistungen für Kinder und Jugendliche unverzüglich
neu bemessen werden. Es soll sicher gestellt werden,
dass die Mittagsverpflegung in Ganztagsschulen, in Schu-
len mit Nachmittagsangeboten und in Kindertagesein-
richtungen gewährleistet ist sowie besondere Lernmittel
für Schülerinnen und Schüler zur Verfügung stehen, für

� 300 bis 500 Schülerinnen und Schüler 
20.000 Euro oder 0,4 Lehrerstelle,

� 501 bis 700 Schülerinnen und Schüler 
25.000 Euro oder 0,5 Lehrerstelle,

� über 700 Schülerinnen und Schüler 
30.000 Euro oder 0,6 Lehrerstelle.

Das Programm „Dreizehn Plus in der Sekundarstufe I“
geht im Programm „Geld oder Stelle“ auf. Dabei wird
keine Schule finanziell schlechter gestellt.

� Darüber hinaus soll es ab dem 01. August 2009 allen 
gebundenen Ganztagsschulen (also neben Gymnasien
und Realschulen auch Gesamtschulen, Hauptschulen,
Förderschulen der Sekundarstufe I im gebundenen 
Ganztag) ermöglicht werden, ein Drittel ihres Lehrer-
stellenzuschlags analog zum Programm „Geld oder 
Stelle“ für die Mitwirkung außerschulischer Partner,
z. B. aus Jugendhilfe, Kultur, Sport und Wirtschaft zu 
verwenden. Der Schulträger kann für gebundene 
Ganztagsschulen in der Sekundarstufe I anstelle eines
Teils des Lehrerstellenzuschlags für Ganztagsschulen 
in einem bestimmten Umfang auch Zuwendungen des 
Landes erhalten. Es gilt eine nach der Schülerzahl ge-
staffelte Förderung zwischen 60.000 und 120.000 
Euro bei einem 20-prozentigen Ganztagszuschlag. Mit 
diesem Geld können auch andere Berufsgruppen 
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Einzelfälle auch abweichende Bedarfsbemessungen auf-
genommen werden. Die Landesregierung wird den Lan-
desfonds so lange aufrecht erhalten, bis es eine bundes-
einheitliche Lösung gibt.

Investitionen in Schulbau
Das Land Nordrhein-Westfalen hat die zwischen 2004
und 2009 vom Bund bereitgestellten Mittel des Investi-
tionsprogramms "Zukunft Bildung und Betreuung"
(IZBB) in voller Höhe an die Kommunen weitergeleitet.
Mit 914 Mio. Euro wurden bzw. werden Grundschulen,
Hauptschulen und Förderschulen für den Ganztag umge-
baut und ausgestattet.

Darüber hinaus hat das Land die bisherige Schulpauscha-
le in eine Schul- und Bildungspauschale umgewandelt.
Gleichzeitig wurde die Summe für diesen Zweck von 460
Mio. Euro im Jahr 2007 auf 540 Mio. Euro im Jahr 2008
erhöht. 2009 sollen den Kommunen hieraus 600 Mio.
Euro für Investitionen im Bildungsbereich zur Verfügung
stehen. Aus diesen Mitteln können und sollen insbeson-
dere auch Investitionen für den Ganztag finanziert wer-
den. In den Jahren 2009 und 2010 vergrößern die Mittel
der Ganztagsoffensive mit weiteren 100 Mio. Euro Landes-
mitteln die Spielräume der Kommunen zum Ausbau des
Ganztags. Das „1.000-Schulen-Programm“ der Landesre-
gierung zur Finanzierung von Aufenthaltsmöglichkeiten
für Schülerinnen und Schüler wird im Umfang der zur
Verfügung stehenden 100 Mio. Euro ausgeschöpft.

Außerdem stellen Bund und Land in diesem Jahr 86 Mio.
Euro für die energetische Sanierung von Schulen und
Kindergärten zur Verfügung: Mit dem „Investitionspakt
Bund-Länder-Gemeinden zur energetischen Sanierung
sozialer Infrastruktur“ können vor allem solche Kommu-
nen unterstützt werden, bei denen der Sanierungsstau in
Folge schwieriger Haushaltslage besonders hoch ist. Im
Rahmen des „Konjunkturpaketes 1“ sind diese Mittel auf
insgesamt 128 Mio. Euro aufgestockt worden.

Im Rahmen des „Konjunkturpaketes II“ unterstützt der
Bund mit einem Investitionsprogramm zusätzliche Investi-
tionen der Kommunen und der Länder. Hierzu werden
Bundesmittel in Höhe von insgesamt 10 Mrd. Euro bereit
gestellt. Nordrhein-Westfalen erhält davon für Investitio-
nen im Schwerpunkt Bildung 1,387 Mrd. Euro. Vom Land
und von den Kommunen wird ein zusätzlicher Eigenanteil
erwartet. Das darf aber nicht dazu führen, dass finanz-
schwache Kommunen von der Förderung ausgeschlossen
werden. Die Mittel sind für Investitionen in Schulinfra-
struktur, Einrichtungen der Kinderbetreuung, Hochschu-
len und der Forschung vorgesehen.

570 Mio. Euro für den Ganztag
Der Haushalt des Jahres 2009 sieht über 570 Mio. Euro
für den Ganztag vor. Darin enthalten sind Mittel für insge-
samt rund 7.300 Lehrerstellen.
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Die Förderung im Einzelnen:
� für die offene Ganztagsschule im Primarbereich insge-

samt rund 225 Mio. Euro für 1.741 Lehrerstellen und 
Zuschüsse für das pädagogische Fachpersonal ande-
rer Berufsgruppen,

� für die Haupt- und Förderschulen mit erweitertem 
Ganztagsbetrieb 822 Stellen mit einem Finanzumfang 
von rund 35 Mio. Euro,

� für den gebundenen Ganztag in jeweils 54 Gymnasien 
und Realschulen rund 3,3 Mio. Euro bzw. 153 Stellen,

� für Investitionszuschüsse im Rahmen der Ganztags-
offensive rund 50 Mio. Euro,

� für die pädagogische Übermittagbetreuung und Ganz-
tagsangebote in der Sekundarstufe I „Geld oder Stelle“ 
rund 46 Mio. Euro für 766 Lehrerstellen und Zuschüs-
se für das pädagogische Fachpersonal anderer Berufs-
gruppen,

� für die Ganztagsangebote im Primarbereich 
„Schule von acht bis eins“ und „Dreizehn Plus“ rund 
5,4 Mio. Euro,

� für den Landesfonds „Kein Kind ohne Mahlzeit“ 
15 Mio. Euro aus dem Haushalt des Ministeriums für 
Arbeit, Gesundheit und Soziales,

� für den bestehenden gebundenen Ganztag in Grund-
schulen, Hauptschulen, Förderschulen, Gesamt-
schulen, Gymnasien und Realschulen rund 191 Mio.
Euro für 3.823 Stellen.

Weitere Informationen unter:
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulsystem/
Ganztagsbetreuung/index.html
http://www.ganztag.nrw.de

Die Einführung der allgemeinen Schulpflicht war ein Mei-
lenstein in der gesellschaftlichen Entwicklung. Sie war da-
mals durchaus mit gesellschaftlichen Widerständen ver-
bunden, weil in der Agrargesellschaft viele der Meinung
waren, Kinder und Jugendliche sollten lieber auf dem Feld
helfen als unnötig viel Zeit in der Schule verbringen. Es
entstand die Schule der Industriegesellschaft.
Die Einführung von Ganztagsschulen stellt eine ähnliche
Zäsur dar. Auch sie war anfangs mit gesellschaftlichen
Widerständen verbunden. Auch sie wird sich durchsetzen
und mit ihr eine neue Bedeutung der Schule im Leben der
Menschen. Die Gesellschaft und die jungen Menschen
sollen und werden sich mehr mit „ihrer“ Schule identifi-
zieren als dies bisher der Fall war.
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4.Qualität in Eigenverantwortung entwickeln

� Schule öffnen und Netzwerke bilden
� Lehrer ausbilden, Lehrer fortbilden
� Leitungshandeln stärken
� Transparenz und Vergleichbarkeit schaffen

Die Idee der Eigenverantwortlichkeit der Schule stellt eine klare Leitperspektive für das Schulwesen in
Nordrhein-Westfalen dar. Das Schulgesetz von 2006 eröffnet weitgehende Entscheidungsspielräume:
Schulen gestalten danach Unterricht, Erziehung und Schulleben primär in eigener Verantwortung. Die
Schulen bekommen dazu künftig noch weitere Freiräume für innovative schulische Vorhaben.

Schulen sind keine Inseln, sie sind lebendiger Teil ihres Umfeldes. Dies gilt es zu nutzen in Form loka-
ler Bündnisse von Bildung. Hier können Schulen, Schulträger, Schulaufsicht auf der einen Seite und
zivilgesellschaftliche Kräfte auf der anderen Seite – von der Wirtschaft über die Sozialpartner bis hin
zu den Kirchen, Vereinen, Wohlfahrtsverbänden – zum Wohle der Kinder und Jugendlichen zusammen
arbeiten. Mehr Bildung in die Gesellschaft, mehr Gesellschaft in die Schule, auf diesen Nenner könnte
man die landesweit in der Entstehung begriffenen Bildungsnetzwerke bringen.

Qualitätssteigernde Veränderungen benötigen Kompetenz – auch in Schule. Lehrerinnen und Lehrer
brauchen jede mögliche Unterstützung, um professionell und praxisnah ausgebildet in ihrem Beruf
beginnen zu können. Sie brauchen Fortbildungsangebote, die ortsnah und passgenau für neuartige
Herausforderungen Unterstützung gewährleisten. Externe Unterstützer, Partner, Fortbildner können
Entwicklungsmöglichkeiten eröffnen.

Eine heutige Schulaufsicht sieht dabei ihre Aufgabe weniger in einer Kontrolle von außen oder von
oben, sie berät und unterstützt vielmehr Schulen bei ihrem – oft nicht einfachen – Weg. Internatio-
nale Vergleiche zeigen uns eindeutig, dass mit zunehmend gelebter Eigenverantwortung die Qualität
der schulischen Arbeit verbessert wird. Motoren der Schulentwicklung sind insbesondere die Schullei-
terinnen und Schulleiter. Diese werden in verstärktem Maß von schulischen Steuergruppen bei den
Prozessen des strukturellen Wandels unterstützt.

Der Paradigmenwechsel zur Eigenverantwortlichen Schule lebt insbesondere von Vertrauen. Der Staat
vertraut dabei dem Engagement der Lehrkräfte, den Führungsqualitäten der Schulleiterinnen und
Schulleiter, dem Einsatz der Schulträger für „ihre“ Schulen und steht selbst mit Unterstützung und
Verlässlichkeit zur Seite.

Denn Schulen sind nicht dann am besten, wenn der Staat sie an einer möglichst kurzen Leine hält.
Staatliche Verantwortung realisiert sich vor allem in der Vorgabe von Qualitätsstandards wie dem
Qualitätstableau NRW oder in der Qualitätssicherung durch zentrale Prüfungen bzw. durch die Rückmel-
dungen der Qualitätsanalyse. Den besten Weg zu ihren Veränderungsprozessen und Zielen findet jede
Schule vor Ort selbst, z. B. datengestützt durch eine interne Evaluation etwa mit SEIS.
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Schulen Eigenverantwortung geben bedeutet, dass Schu-
len Freiräume vor Ort nutzen.

Die Eigenverantwortung ist ein wichtiges Instrument, um
das bildungspolitische Ziel, Kinder und Jugendliche best-
möglich zu fördern, erfüllen zu können. Schulen erhalten
im Rahmen bildungspolitischer Vorgaben bestimmte Frei-
räume, die sie selbst ausfüllen und gestalten. Gelernte
Pädagoginnen und Pädagogen arbeiten in der Schule zu-
nehmend selbstständig im Qualitäts-, Projekt- und Budget-
management, in der Personalentwicklung und -führung
sowie im Bereich Marketing und in der Öffentlichkeitsar-
beit. Dafür sollen sie die Unterstützung lebens- und be-
rufserfahrener Experten erhalten. Die Vernetzung von
schulischen wie außerschulischen Einrichtungen und Er-
fahrungswelten zielt darauf, neue Wege zu gemeinsamen
Lösungsansätzen für Frage- und Problemstellungen von
jungen Menschen zu finden sowie einvernehmlich umzu-
setzen.

Allgemeinbildende Schulen sind es aus der Vergangenheit
eher gewohnt, sich nur partiell nach außen zu öffnen. Die
Schulleiterinnen und Schulleiter haben nur einige Arbeits-
kontakte zu anderen Professionen. Gleichzeitig hat sich
das Aufgabenfeld von Schulleitung deutlich verändert;
Managementaufgaben sind an der Tagesordnung – wur-
den aber nicht vermittelt. Um Schule erfolgreich verän-
dern zu können, reichen überbrachte Rollenbilder wie et-
wa das des „primus inter pares“ nicht mehr aus.

Alle Schulen sind seit dem 01. August 2006 eigenverant-
wortliche Schulen. Damit erhalten die Schulen des Lan-
des die Chance, die Qualität des Unterrichts und damit
dessen Ergebnisse in eigener Verantwortung zu verbes-
sern. Dazu steht den Schulen ein erheblich größerer Ge-
staltungsspielraum vor Ort zu – unter Wahrung der bil-
dungspolitischen Gesamtverantwortung durch das Land.

4.1.1 Schulen Eigenverantwortung 
geben

Eine Leitidee des neuen Schulgesetzes von 2006 ist die
Eigenverantwortliche Schule. Der Begriff der Eigenverant-
wortung weist auf eine neue Steuerung  des Schulsystems
hin, die die Arbeit der Schulen nicht mehr bis ins Detail
durch Vorgaben steuert.

Die Schulen des Landes entwickeln ihr eigenes pädago-
gisches Profil und gestalten den Unterricht sowie das
Schulleben weitgehend eigenverantwortlich. Zentral ist
die individuelle Förderung der Schülerinnen und Schüler.
Nordrhein-Westfalen geht den Weg von einer stärker
regulierten Schule hin zu einer eigenverantwortlichen

Schule, die Verantwortung für die Qualität ihrer Arbeit
übernimmt.

Das Land Nordrhein-Westfalen gibt die Ziele und Stan-
dards vor und stellt den Schulen als zusätzliches Mittel
zur Überprüfung der Qualität ihrer Arbeit externe Evalua-
tionsinstrumentarien zur Verfügung, wie Lernstandser-
hebungen (Vergleichsarbeiten), zentrale Prüfungen und
Qualitätsanalysen. Der Weg zu den Zielen wird  in die Ver-
antwortung der Schulen gegeben, so dass die Lehrerin-
nen und Lehrer vor Ort ihr pädagogisches Engagement
nach ihren Überzeugungen ausrichten und keine Rei-
bungsverluste durch die Auseinandersetzung mit zu eng
empfundenen Vorschriften haben.

Durch den Runderlass vom 18. Juni 2008 - BASS 14-23
(„Mehr Freiräume für innovative schulische Vorhaben“)
wird, über die in bereits erlassenen Ausbildungs- und Prü-
fungsordnungen enthaltenen ausgeweiteten Freiräume
hinaus, die Möglichkeit für weitere innovative einzelschu-
lische Vorhaben im Bereich von Unterrichtsorganisation
und Unterrichtsgestaltung eröffnet. Unterstützt werden
die Schulen dabei durch Schulentwicklungskonferenzen.

Die schulischen Vorhaben, die noch Abweichungen von
Erlassen, Richtlinien, Lehrplänen und Stundentafeln vor-
weisen, aber von der Schule in Hinblick auf die Förderung
der Schülerinnen und Schüler als sinnvoll erachtet wer-
den, begutachtet und bewertet ein schulformbezogenes
Gremium, dem Schulaufsicht, Schulleitungen, kommuna-
le Spitzenverbände und Vertretungen des Ministeriums
für Schule und Weiterbildung angehören. Die Schulen
werden hier beraten und erhalten auch Impulse für ihre
weitere Arbeit. Die Schulentwicklungskonferenz schlägt
vor, wie mit dem Anliegen der Schule verfahren werden
soll, und das Ministerium für Schule und Weiterbildung
entscheidet unter Berücksichtigung dieses Votums, ob
das schulische Vorhaben – zunächst für einen Erpro-
bungszeitraum von fünf Jahren – von allen Schulen des
Landes durchgeführt werden kann. Die Idee der eigenver-
antwortlichen, praxisnahen  Schulentwicklung von unten
wird ernst genommen und so umgesetzt. Die anderen
Schulen profitieren von dem Engagement der Antrag stel-
lenden Schule, da alle Unterlagen ins Bildungsportal ge-
stellt werden und somit ein Synergieeffekt entsteht. Sie
brauchen zudem der Schulaufsicht ausschließlich anzu-
zeigen, wenn sie sich dieses Entwicklungsmodell eben-
falls zu eigen machen wollen.

Dieser Paradigmenwechsel durch ein neues Steuerungs-
verständnis impliziert auch eine Veränderung der schul-
aufsichtlichen Tätigkeit hin zu einer systemischen Bera-
tung und Unterstützung, ohne dabei die Einhaltung der
bildungspolitischen Ziele aus den Augen zu verlieren.
Schulaufsicht ist in erster Linie eine gewährleistende staat-
liche Instanz, die im Zusammenwirken mit den jeweiligen
Schulträgern landesweit zur Qualitätssicherung im Schul-
wesen beiträgt.
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Eigenverantwortliche Schulen übernehmen auch als Sys-
tem Verantwortung für die Qualität ihrer Arbeit und die
Weiterentwicklung des Unterrichts. Sie wählen eigenstän-
dig ihre pädagogischen und organisatorischen Wege und
Instrumente, die für die jeweiligen Bedingungen der Schu-
le vor Ort am besten geeignet sind und verbinden so kon-
tinuierlich die Unterrichts- mit der Personal- und Organi-
sationsentwicklung an Schulen.

Dieser Veränderungsprozess wird von einer gut qualifi-
zierten Schulleitung, die auch über Dienstvorgesetzten-
eigenschaften verfügt, begleitet und durchgesetzt. Gefor-
dert ist eine Leitungsperson, die die Rolle einer pädago-
gischen Schulmanagerin bzw. eines pädagogischen Schul-
managers übernimmt.

In Hinblick auf die Chance der Schule Personal einzustel-
len, hat sich die veränderte Funktion eines Lehrerrates
bewährt, dem bestimmte personalvertretungsrechtliche
Kompetenzen übertragen werden. Ein Verfahren der
„kurze Wege“ bewährt sich für alle Beteiligten. Die Bezirks-
regierungen und Schulämter unterstützen die Schulen
verwaltungsfachlich und übernehmen dabei Aufgaben
eines Back Office.

Die Entwicklung einer systemisch orientierten Sicht von
Schule führt auch dazu, dass die Schule das ihr zur Ver-
fügung gestellte Fortbildungsbudget auf der Grundlage
eines abgestimmten Fortbildungskonzeptes eigenverant-
wortlich einsetzen kann.

Die professionelle Nutzung der Budgets macht eine verti-
kale und horizontale Vernetzung von Schulen miteinander
und mit weiteren regionalen Bildungsakteuren notwendig.

4.1.2 Schulen in freier Trägerschaft 
fördern

Schulen in freier Trägerschaft haben sich schon immer
einer größeren organisatorischen Selbstständigkeit
erfreut und diese für Besonderheiten in der Unterrichts-
gestaltung genutzt. Sie sind eine unverzichtbare Säule
unseres Schulwesens. Von ihren Erfahrungen können
auch eigenverantwortlicher werdende öffentliche Schulen
im Sinne einer Qualitätsentwicklung für das gesamte
Schulsystem profitieren. Entsprechend wird im Schulge-
setz von 2006 ausdrücklich darauf hingewiesen, dass
Schulen in freier Trägerschaft das öffentliche Schulwesen
bereichern. Dies ist ein deutliches Signal der Anerkennung
und Würdigung der pädagogischen Arbeit der Ersatzschu-
len im Land.

Ersatzschulen
Ziel der Bildungspolitik in Nordrhein-Westfalen ist es, Er-
satzschulen zu stärken, ihren Bestand und weiteren Aus-
bau mit dem Ziel der Sicherung eines pluralen Schulwe-
sens zu fördern. Mit ihrem vielfach deutlich herausge-
stellten eigenständigen Profil kirchlicher oder weltanschau-
licher Natur werden sie mehr denn je von der Elternschaft
nachgefragt. Insgesamt werden in Nordrhein-Westfalen
an den Ersatzschulen etwa sieben Prozent aller Schüle-
rinnen und Schüler unterrichtet, davon z. B. rund 16 v. H.
an Gymnasien, 12 v. H. an Förderschulen und 7 v. H. an
Berufskollegs. Die insgesamt 444 nordrhein-westfäli-
schen Ersatzschulen werden von rund 207.500 Schülerin-
nen und Schülern besucht. Hierfür hat das Land – unbe-
schadet der notwendigen Konsolidierung des Landes-
haushalts – im Jahr 2008 rund 1,090 Mrd. Euro zur Ver-
fügung gestellt. Nordrhein-Westfalen nimmt damit im
Ländervergleich nach wie vor einen Spitzenplatz in der
Reihe der großen Flächenländer ein. Die immer noch häu-
fig vertretene Meinung, Ersatzschulen seien kostspieliger
als öffentliche Schulen, ist unzutreffend. Allerdings er-
bringt das Land im Vergleich zur Kostenverteilung bei
öffentlichen Schulen Mehrleistungen für Ersatzschulen,
indem es hier sowohl Personal als auch die ansonsten
vom kommunalen Schulträger aufzubringenden Sachaus-
gaben einschließlich Schülerfahrkosten und Lernmittel
trägt. Ersatzschulen sind gekennzeichnet durch eine nicht
öffentliche Trägerschaft. Sie entsprechen den bestehen-
den Schulformen und bieten grundsätzlich gleichwertige
Unterrichtsinhalte wie öffentliche Schulen. Mit dem Be-
such einer Ersatzschule erfüllen die Schülerinnen und
Schüler die Schulpflicht. Ersatzschulen bedürfen der Ge-
nehmigung durch die örtlich zuständige Bezirksregie-
rung. Mit der Genehmigung erhalten die Schulen in der
Regel das Recht, mit gleicher Wirkung wie öffentliche
Schulen Zeugnisse auszustellen und unter Vorsitz einer
staatlichen Prüfungsleitung Prüfungen abzuhalten (Aus-
nahmen: Ersatzschulen eigener Art, z. B. Waldorfschulen).
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Die vielfältige Ersatzschullandschaft reicht von kirchli-
chen Schulen – wie den Ganztags-Domsingschulen Köln
und Aachen, reinen Mädchen- und Jungengymnasien so-
wie „Traditionsgymnasien“ beider Kirchen, der Schule für
Circuskinder der Evangelischen Landeskirche Rheinland,
Internatsschulen, den deutsch-italienischen Gesamtschu-
len im Kölner Raum, den zwei jüdischen Grundschulen in
Düsseldorf und Köln –, bis hin zu den Waldorfschulen als
Ersatzschulen eigener Art, der Hibernia-Gesamtschule in
Herne sowie zahlreichen Förderschulen (etwa den Schu-
len in Bethel). Die Berufskollegs umfassen alle Sparten
vom Fleischerhandwerk, der Süßwarenindustrie, dem Mö-
belhandel und der Augenoptik bis hin zu den Medienberu-
fen, der Technik, dem Dachdeckerhandwerk, der Informa-
tik sowie die Berufsfachschulen für Gymnastik und Kos-
metik. Ersatzschulträger sind zu rund 40 Prozent die
katholische und zu rund 22 Prozent die evangelische Kir-
che, ca. 26 Prozent sind sonstige Träger – in erster Linie
Vereine, Stiftungen und Personengesellschaften. Etwa 11
Prozent der Ersatzschulen sind Waldorfschulen.

Ergänzungsschulen
Ergänzungsschulen sind Schulen in freier Trägerschaft,
die Unterrichtsinhalte anbieten, die staatliche Schulen
und Ersatzschulen so nicht kennen. Die Errichtung von
Ergänzungsschulen ist der Bezirksregierung drei Monate
vor Aufnahme des Unterrichtsbetriebs anzuzeigen. Zu
unterscheiden sind allgemeinbildende Ergänzungsschu-
len, berufsbildende Ergänzungsschulen sowie auslän-
dische und internationale Ergänzungsschulen.

Staatlich anerkannte Abschlüsse können an Ergänzungs-
schulen nicht erworben werden.

Allgemeinbildende Ergänzungsschulen bereiten aber da-
rauf vor, durch die erfolgreiche Teilnahme an der so ge-
nannten Externenprüfung vor einer staatlichen Prüfungs-
kommission staatlich anerkannte Abschlüsse zu erwer-
ben. An anerkannten allgemeinbildenden Ergänzungs-
schulen kann die Schulpflicht erfüllt werden. Eine allge-
meinbildende Ergänzungsschule erhält die Eigenschaft
einer anerkannten Ergänzungsschule, wenn die zuständi-
ge Bezirksregierung gemäß § 34 Abs. 3 SchulG festge-
stellt hat, dass an ihr zumindest das Bildungsziel der
Hauptschule erreicht werden kann.

Berufsbildende Ergänzungsschulen sind häufig in Berei-
chen moderner Berufe tätig, für die es keine staatlichen
Ausbildungseinrichtungen gibt. Die Ausbildung erfolgt
meist auf der Grundlage selbst erstellter oder in Zusam-
menarbeit mit privat organisierten Berufs- und Interes-
senverbänden erarbeiteten Ausbildungsplänen oder nach
denen der Industrie- und Handelskammern. Sie wird ab-
geschlossen mit Prüfungen vor privaten Einrichtungen
oder mit Abschlussprüfungen vor der Industrie- und Han-
delskammer. Während der Dauer der Schulpflicht in der

Sekundarstufe II können Schulpflichtige, die sich in kei-
nem Berufsausbildungsverhältnis befinden, ihre Schul-
pflicht an einer Ergänzungsschule erfüllen, wenn die Fest-
stellung gemäß § 34 Abs. 4 SchulG durch die zuständige
Bezirksregierung getroffen worden ist.

Ausländische Ergänzungsschulen und Internationale
Schulen
Der Unterricht an ausländischen Ergänzungsschulen ent-
spricht den schulrechtlichen Bestimmungen des auslän-
dischen Staates und bereitet auf dortige Prüfungen und
Abschlüsse vor. Internationale Schulen hingegen bereiten
regelmäßig auf zertifizierte Abschlüsse vor, die internatio-
nal anerkannt sind (z. B. das International Bacclaureate
Diploma). An anerkannten ausländischen oder internatio-
nalen Ergänzungsschulen gemäß § 118 Abs. 3 SchulG
kann ausnahmsweise gemäß § 34 Abs. 5 SchulG die Schul-
pflicht erfüllt werden. Eine allgemeinbildende auslän-
dische oder internationale Ergänzungsschule kann vom
Ministerium anerkannt werden, wenn an dieser Schule
der Abschluss eines Mitgliedstaates der Europäischen
Union oder ein von den Ländern als Hochschulzugangs-
berechtigung anerkannter internationaler Abschluss 
(z.B. International Bacclaureate Diploma) erreicht werden
kann und in einem durch das Ministerium bestimmten
Mindestumfang Unterricht in deutscher Sprache erteilt
wird. Darüber hinaus muss für die Errichtung und den Be-
trieb dieser Schule dauerhaft ein besonderes öffentliches
Interesse bestehen. An die Anerkennung einer auslän-
dischen oder internationalen Schule im Bereich der Pri-
marstufe sind zusätzliche Anforderungen gestellt, da
grundsätzlich alle Kinder zumindest im Grundschulbe-
reich zusammen unterrichtet werden sollen. Die Anerken-
nung in diesem Bereich ist nur möglich, wenn ein beson-
deres pädagogisches Interesse entsprechend Art. 7 Abs.
5 GG festgestellt worden ist und sichergestellt ist, dass
eine Sonderung nach den Besitzverhältnissen der Eltern
nicht gefördert wird.

Auf der Grundlage des Schulgesetzes von 2006 sind erst-
mals 6 internationale Schulen als Ergänzungsschulen an-
erkannt worden. Diese Schulen erhöhen mit ihren Ange-
boten die Attraktivität des Landes für ausländische Un-
ternehmen und Organisationen. Verpflichtende Stipen-
dienprogramme gewährleisten, dass die Schülerschaft
der Schulen sozial heterogen bleibt.

4.1.3 Regionale Bildungsnetzwerke 
spannen

Bildung in der Region – schulisch und außerschulisch
vernetzt
Eigenverantwortliche Schulen führen innerhalb der Gesell-
schaft kein Inseldasein. Sie  sind lebendiger Bestandteil
eines Stadtteils, einer Bildungsregion.
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Es ist beabsichtigt, in allen 54 Kreisen und kreisfreien
Städten Bildungsnetzwerke zu schaffen. Hierzu gibt es
eine gemeinsame Initiative des Ministeriums für Schule
und Weiterbildung mit den Kommunalen Spitzenverbän-
den. In folgenden Regionen sind bislang 24 Kooperations-
vereinbarungen zwischen Land und Kommune getroffen
worden:

� 1 Hochsauerlandkreis 
� 2 Kreis Soest 
� 3 Rhein-Sieg-Kreis 
� 4 Rheinisch-Bergischer Kreis 
� 5 Kreis Herford 
� 6 Kreis Höxter 
� 7 Kreis Gütersloh 
� 8 Kreis Steinfurt 
� 9 Kreis Unna 
� 10 Kreis Warendorf 
� 11 Stadt Duisburg 
� 12 Stadt Solingen 
� 13 Stadt Krefeld 
� 14 Stadt Bonn 
� 15 Stadt Köln 
� 16 Stadt Bochum 
� 17 Stadt Dortmund 
� 18 Stadt Hamm 
� 19 Stadt Münster 
� 20 Kreis / Stadt Aachen
� 21 Kreis Düren
� 22 Kreis Borken
� 23 Stadt Gelsenkirchen
� 24 Stadt Mülheim a.d.R.

Regionale Bildungsnetzwerke bringen Lernortkoopera-
tionen voran und initiieren zahlreiche Maßnahmen in Be-
zug auf bildungspolitische, arbeitsmarktpolitische und
sozialpolitische Frage- und Problemstellungen. Sie unter-
stützen die vielfältigen Aufgaben der Schulen, indem sie
über bereits bestehende Kompetenzen und Beratungs-
angebote vor Ort informieren. Für das Gelingen eines
Regionalen Bildungsnetzwerkes ist es unbedingt erforder-
lich, dass sich alle Beteiligten auf gemeinsame Leitziele
verständigen und diese in Kooperationsvereinbarungen
auch festhalten.

Alle Netzwerkpartner behalten zwar ihre Weisungsbefug-
nisse und eigentlichen Zuständigkeiten, begegnen sich
jedoch „auf Augenhöhe“ mit dem gemeinsamen Ziel, die
Kinder und Jugendlichen in den Schulen der jeweiligen
Region optimal zu fördern und zu unterstützen. So kön-
nen sich alle Schulen landesweit darauf verlassen, wenn
sich ihre Region an dem Bildungsnetzwerk beteiligt, dass
sie verlässliche Unterstützungsstrukturen und Ansprech-
partner erhalten.

Alle Bildungsakteure müssen nicht nur die Leitziele, son-
dern auch den Qualitätsrahmen miteinander erörtern und
festlegen. Damit verbunden sind die Klärung des gemein-
samen Bildungsverständnisses und die Schaffung von gu-
ten Kommunikationsstrukturen mit Politik, Ausschüssen,
Schulen, Jugendhilfe und anderen Institutionen. Kommu-
nen haben ein hohes Interesse daran, dass sie über ein
gutes Konzept für die Förderung von Kindern und Ju-
gendlichen verfügen. Schließlich ist die Entscheidung
einer Familie, wo sie sich niederlässt, abhängig von den
Bildungsangeboten der Stadt oder des Kreises. Dies gilt
auch für die Entscheidung von Betrieben, wenn es um die
Standortwahl geht. Kommunen, die eine Vielzahl von
Fachkräften anbieten können, sind hier im Vorteil. Je frü-
her die Förderung der Menschen beginnt, desto mehr
Kosten spart die Kommune bei den Folgekosten von Ar-
beitslosigkeit und sozialer Desintegration.

Die Bildungsregionen haben hinsichtlich der Koopera-
tionsvereinbarung Gestaltungsfreiheiten, die regionale
Gegebenheiten in die Bildungs- und Erziehungsplanung
einbezieht. So legen die kommunalen Partner verschie-
dene Handlungsfelder für die gemeinsame Arbeit für eine
Dauer von mindestens fünf Jahren fest. Einige Beispiele
für solche Felder sind:

� Unterstützung als Prozess zur Herausbildung eigen-
verantwortlicher Schulen,

� gemeinsame Strategien zur Verbesserung der indivi-
duellen Förderung aller Schülerinnen und Schüler,

� Integration von Kindern und Jugendlichen aus Fami-
lien mit Zuwanderungsgeschichte,

� Übergang von der Schule in den Beruf  und in die 
Hochschule (Übergangsmanagement),

� horizontale und vertikale Übergänge zwischen den 
Schulen (Durchlässigkeit),

� Übergang von der Kindertageseinrichtung zur Grund-
schule,

� Förderung der Technik- und Medienbildung,
� außerschulische Jugendbildung,
� Familienbildung,
� Gesundheitsbildung (Prävention von Erkrankungen 

wie z. B. Sucht und Depressionen).

Das Land Nordrhein-Westfalen hat sich in Absprache mit
den kommunalen Partnern dafür entschieden, landesweit
drei Steuerungsebenen einzurichten:
� die Regionale Bildungskonferenz,
� den Lenkungskreis (die regionale Steuergruppe),
� das Regionale Bildungsbüro (die regionale 

Geschäftsstelle).

Bei der gemeinsamen Realisierung von Bildungsnetzwer-
ken wird die Trennung von schulischer und außerschuli-
scher Bildungs- und Erziehungsarbeit überwunden, eine
gemeinsame bürgerschaftliche Verantwortung übernom-
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men und in die Zukunft unseres Landes investiert. Bil-
dungsnetzwerke sind ein wichtiger Bestandteil für den
Wirtschaftstandort Nordrhein-Westfalen, indem sie ein
ganzheitliches Verständnis von Bildung und Erziehung in
der Region fördern und alle regionalen Wirkfaktoren, die
sich auf die Bildungsbiografie eines Menschen auswirken
können, einzubeziehen versuchen.

4.1.4 Schulbezirke für Grundschulen 
und Berufsschulen auflösen

In Nordrhein-Westfalen wählen Eltern die Grundschule
– mehr Qualität durch Wettbewerb
Die Schulbezirke für öffentliche Grundschulen und Be-
rufsschulen sind zum Schuljahr 2008/2009 abgeschafft
worden. Dessen ungeachtet hat jedes Kind einen gesetzli-
chen Anspruch auf Besuch der wohnortnächsten Grund-
schule in seiner Gemeinde im Rahmen der vom Schulträ-
ger festgesetzten Aufnahmekapazität. Es wird den Eltern
künftig jedoch freistehen, ihr Kind an einer anderen als
der wohnortnächsten Grundschule anzumelden, und
zwar ohne sich dafür gegenüber der Schulaufsichtsbe-
hörde rechtfertigen zu müssen. Die Schulwahl kann damit
den vielfältigen individuellen Bedürfnissen von Eltern und
Kindern, die sich insbesondere aus der Notwendigkeit,
Familie und Beruf zu vereinbaren, ergeben, Rechnung tra-
gen. Außerdem werden die Profilbildung und die Quali-
tätsentwicklung in den Schulen unterstützt.

Prof. Andreas Schleicher, OECD, Koordinator der PISA-
Studien: „Schulbezirke waren ein fester Bestandteil
traditioneller Bildungssysteme, geschaffen zu einer
Zeit, in der fast alle Bereiche des Zugangs zu Bildung
und der Verwaltung von Schule nicht von Inhalten und
Zielvorgaben, sondern administrativ reguliert wur-
den…Vielfach war das Ziel auch, Chancengerechtig-
keit zu gewährleisten, indem man das mit der Schul-
wahl verknüpfte sozio-ökonomische Segregations-
potenzial einschränkte.
Tatsächlich aber haben Schulbezirke die sozio-ökono-
mische Segregation jedoch oft nicht nur nicht mode-
riert, sondern im Gegenteil verstärkt. Während reiche
Eltern ihre Kinder aus ärmeren Bezirken "herauskau-
fen" konnten, entweder indem sie sie auf Privatschu-
len schickten oder den Wohnort wechselten, wurden
Kinder ärmerer oder bildungsferner Eltern zu Gefan-
genen ihrer Schulbezirke, mit dem Ergebnis, dass sie
dort den kombinierten Nachteil des eigenen sozialen
Hintergrunds und des benachteiligten sozialen Kon-
texts der Schule zu spüren bekamen. Für Schulen mit
einer festen Klientel gab es darüber hinaus kaum An-
reize zur Qualitätsverbesserung, das Potenzial kon-
struktiven Wettbewerbs blieb ungenutzt.“ 30

Die Grundsätze gelten für die Berufsschulen entsprechend.
Jede und jeder Auszubildende hat einen Anspruch auf
den Besuch der Berufsschule, die der Ausbildungsstätte
am nächsten liegt. Auszubildende können im Rahmen der
Aufnahmekapazität, und wenn der Ausbildungsbetrieb
zustimmt, aber auch eine andere, insbesondere wohnort-
nähere Berufsschule besuchen.

Um sicherzustellen, dass durch die Aufhebung der Schul-
bezirke für Berufsschulen insbesondere in Ballungsrand-
zonen keine Gefährdungen bestehender Berufsschul-
standorte im kreisangehörigen Raum entstehen, sind die
Schulträger künftig gehalten, in enger Zusammenarbeit
und gegenseitiger Rücksichtnahme auf ein regional aus-
gewogenes, differenziertes Angebot zu achten. Dies gilt
im Besonderen für den Bereich der Fachklassen des dua-
len Systems der Berufsausbildung. Für einzelne Ausbil-
dungsberufe können außerdem Bezirksfachklassen sowie
bezirksübergreifende Fachklassen gebildet werden (§ 84
Abs. 2 SchulG), wenn ein Schulträger wegen der geringen
Zahl der Auszubildenden in bestimmten Berufen keine
Fachklassen anbieten kann.

Für Förderschulen können Schuleinzugsbereiche gebildet
werden.
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Innerhalb der nächsten zehn Jahre wird es aufgrund der
demographischen Entwicklung in Nordrhein-Westfalen zu
einem deutlichen Rückgang der Schülerzahlen kommen.
Das wird nicht ohne Auswirkungen auf die Schulstruktur
bleiben. Das neue Schulgesetz ermöglicht es, bei den not-
wendigen Anpassungen ein wohnortnahes, differenziertes
und begabungsgerechtes Schulsystem zu erhalten.

Grundschulverbünde
Nordrhein-Westfalen hat derzeit insgesamt 3.266 Grund-
schulen. Dabei verfügt jede der 396 Kommunen Nord-
rhein-Westfalens über ein Grundschulangebot; dies er-
laubt eine wohnortnahe Beschulung aller nordrhein-west-
fälischen Grundschülerinnen und Grundschüler; „kurze
Beine, kurze Wege“ heißt hier das Motto.

Allerdings wird sich in den nächsten zehn Jahren auch in
Nordrhein-Westfalen der demographische Wandel in Form
eines deutlichen Rückgangs der Schülerzahlen in der Pri-
marstufe bemerkbar machen: 

Bis 2020 wird die Schülerzahl der Grundschulen im Ver-
gleich zum Schuljahr 2007/2008 (721.000 Schüler) lan-
desweit um rund 18 Prozent auf ca. 600.000 sinken.

Schulstandorte zu-
kunftsfähig machen
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Mit der schulorganisatorischen Maßnahme des Grund-
schulverbundes wurde in § 82 Abs. 3 SchulG eine Lösungs-
möglichkeit zur Anpassung der Grundschullandschaften
bei zurückgehenden Schülerzahlen verankert.

Grundschulstandorte mit weniger als zwei Klassen pro
Jahrgang haben – soweit der Schulträger ihre Fortfüh-
rung für erforderlich hält – vor allem dann eine gesicherte
Zukunft, wenn sie von Schulträgern als Teilstandort in
einen Grundschulverbund eingebracht werden.

Auf der Homepage des Grundschulverbunds Marien-
schule-Nordschule der Stadt Bonn heißt es: „Der
Grundschulverbund wird von Kindern aus sehr hetero-
genen gesellschaftlichen Strukturen besucht. Die Ver-
schiedenheit ist nicht ausschließlich eine Herausfor-
derung für unsere pädagogische Arbeit, sondern
durch diese Heterogenität, aber auch durch die zahl-
reichen engagierten Eltern, wird unser Schulleben
sehr bereichert.“ 31

Die Vorteile eines solchen, mit dem Schulgesetz ermög-
lichten Verbundes, liegen auf der Hand:

Ein wohnortnahes Grundschulangebot kann mit einer op-
timalen Betriebsgröße zu vertretbaren Kosten gesichert
werden.

Des Weiteren bietet ein Grundschulverbund vielfältige
pädagogische Möglichkeiten: größeres Differenzierungs-
angebot, vielseitigeres außerunterrichtliches Angebot,
flexibler Arbeitseinsatz, z.B. bei der Organisation von Ver-
tretungen sowie einen breiteren fachlichen Diskurs im
Lehrerkollegium.

Dabei handelt es sich bei einem Grundschulverbund im
rechtlichen Sinne um eine Schule mit dauerhaft angeleg-
ten Außenstellen (eine oder mehrere). Dies hat zur Folge,

� dass für einen Grundschulverbund nur eine Bezeich-
nung (abgesehen von Hinweisen auf die einzelnen 
Teilstandorte) zulässig ist,

� dass die Schule ein Schulprogramm hat und 
� dass die Schule über eine Leitung und über ein 

gemeinsames Lehrerkollegium verfügt.

In einen Grundschulverbund können auch Bekenntnis-
grundschulen als Teilstandort eingebracht werden. Dies
bedeutet, dass die Schülerinnen und Schüler an dem be-
kenntnismäßig ausgerichteten Teilstandort nach den
Grundsätzen des betreffenden Bekenntnisses unterrich-
tet werden. Stets sind eine Teilschulkonferenz und eine
Teilschulpflegschaft zu bilden. Ein Mitglied der Schullei-
tung, das dem betreffenden Bekenntnis angehört, nimmt
in bekenntnisbezogenen Belangen des Teilstandorts die
Aufgaben der Schulleitung wahr.

In den letzten beiden Jahren sind bereits rund 90 Grund-
schulverbünde gegründet worden, weitere sind derzeit in
Planung.

Erhalt von Angeboten in der Sekundarstufe I
In der Sekundarstufe I bietet Nordrhein-Westfalen ein dif-
ferenziertes, den individuellen Begabungen jeder einzel-
nen Schülerin und jedes einzelnen Schülers gerecht wer-
dendes mehrgliedriges Schulsystem.

Landesweit sorgen derzeit 718 Hauptschulen, 557 Real-
schulen, 630 Gymnasien und 218 Gesamtschulen dafür,
dass Schülerinnen und Schüler in zumutbaren Entfernun-
gen ihr Schulangebot erreichen können.
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Auch in der Sekundarstufe I wird sich in den kommenden
zehn Jahren die Schülerzahl aufgrund des demographi-
schen Wandels deutlich reduzieren: Ausgehend vom Schul-
jahr 2008/2009 wird bis zum Schuljahr 2020 in den wei-
terführenden Schulen des Landes ein Schülerrückgang
von über 20 Prozent erwartet.

Die Landesregierung hat im neuen Schulgesetz als Reak-
tionsmöglichkeit auf diesen massiven Schülerrückgang
verschiedene flexible Lösungen vorgesehen.

Einzige Hauptschule einer Gemeinde

Soweit eine Hauptschule die einzige einer Gemeinde ist,
kann sie aufgrund der Regelung in § 82 Abs. 4 Satz 2
SchulG mit nur einer Klasse pro Jahrgang fortgeführt
werden; dies sichert ein ortsnahes Hauptschulangebot.
Eine solche Hauptschule muss mindestens 108 Schüle-
rinnen und Schüler haben (6 Jahrgänge x 1 Klasse x 18
Schülerinnen und Schüler). Dabei darf der Klassenfre-
quenzmindestwert von 18 Schülerinnen und Schülern
grundsätzlich nicht unterschritten werden.

Der Unterricht einer Hauptschule mit einer Klasse pro
Jahrgang wird gemeinsam mit anderen Schulen und,
soweit erforderlich, auch durch zusätzliche Lehrerstellen
sichergestellt (§ 82 Abs. 4 Satz 3 SchulG).

Schulzweckverbände zum Erhalt des Hauptschulan-
gebots

Mehrere Schulträger können im Rahmen von Schulzweck-
verbänden (§ 78 Abs. 8 SchulG) eine gemeinsame Haupt-
schule betreiben und diese auch an Teilstandorten (§ 83
Abs. 4 SchulG) führen. Alternativ bietet sich eine öffen-
tlich-rechtliche Vereinbarung nach § 78 Abs. 8 SchulG an;
in diesem Kontext übernimmt nur eine Kommune die
Schulträgerschaft für die betroffene Hauptschule, die
Rechte und Pflichten der anderen Kommune werden mit
Hilfe der öffentlich-rechtlichen Vereinbarung geregelt.

Eine solche Zusammenarbeit bietet sich insbesondere für
kleinere benachbarte Kommunen an, wenn deren eigen-
ständige Hauptschulen nur noch einzügig fortgeführt
werden können; hierdurch lässt sich ein breiteres Diffe-
renzierungsangebot sicherstellen.

Verbundschulen

Auf besonderes Interesse stoßen vor allem die in § 83
SchulG vorgesehenen Verbundlösungen bei den Schulträ-
gern; diese bieten eine tragfähige Gestaltungsmöglichkeit
zur Optimierung von Schulangeboten.

Organisatorische Zusammenschlüsse von Schulen sind in
zwei grundlegenden Varianten denkbar:

� Zum einen kann eine bestehende Hauptschule mit 

einer bereits bestehenden Realschule zu einer Schule 
oder eine bestehende Hauptschule mit einer bestehen-
den Gesamtschule zu einer Aufbauschule der Sekun-
darstufe I zusammengeschlossen werden. Dieses Mo-
dell ist vor allem für größere Gemeinden und Städte 
interessant, die über mehrere Schulformen verfügen.

� Zum anderen ist es ausnahmsweise auch möglich,
eine bestehende Hauptschule oder Realschule um 
einen Zweig der jeweils anderen Schulform zu erwei-
tern, wenn es in dem Gebiet des Schulträgers noch 
keine Schule dieser Schulform gibt. Der Bestand der 
Schule eines anderen Schulträgers darf dabei nicht 
gefährdet werden.

Vor allem für kleine, ländlich geprägte Gemeinden, die
bisher nur über ein geringes Schulangebot in der Sekun-
darstufe I verfügen, ist dieses Modell von Interesse. Be-
sonders hohe Realisierungschancen bestehen hinsicht-
lich dieses Modells immer dann, wenn sich benachbarte,
ländlich geprägte Kommunen im Rahmen einer überre-
gionalen Schulentwicklungsplanung zu Schulzweckver-
bänden zusammenschließen und eine Verbundschule ge-
meinsam betreiben. Dabei lässt das Schulgesetz Depen-
dancen-Lösungen zu: So ist es zum Beispiel möglich, in
der einen Gemeinde eines Schulzweckverbandes den
Hauptschulstandort und in der anderen Gemeinde den
Realschulstandort der Verbundschule einzurichten.

Verbundschulen sind in Schulformzweige gegliedert. Es
entsteht eine Schule mit einheitlicher Leitung und einem
Lehrerkollegium. Der Unterricht kann teilweise in gemein-
samen Lerngruppen erteilt werden. Dabei muss in den
Klassen 7 bis 10 der nach Schulformen getrennte Unter-
richt deutlich überwiegen. In jedem Schulzweig sind die
entsprechenden Vorgaben der Ausbildungs- und Prüfungs-
ordnung für die Sekundarstufe I (APO-S I) einzuhalten.

Michael Kronauge, Bürgermeister der Stadt Hallen-
berg würdigte beim Neujahrsempfang der Stadt den 
Start des Schulzweckverbandes mit Medebach als ein 
wichtiges Ereignis des Jahres 2008: „Es war sehr er-
freulich, dass im Schulministerium deutlich wurde,
dass es das Ziel der Landesregierung ist, auch kleine 
Schulstandorte zu erhalten, um eine möglichst orts-
nahe Schulversorgung gerade im ländlichen Raum zu 
gewährleisten. Gemeinsam ist es uns gelungen, das 
neue Modell einer Verbundschule Sekundarstufe I mit 
Haupt- und Realschulzweig unter der Trägerschaft 
eines Schulzweckverbandes einzurichten. Künftig wer-
den die Klassen 5 und 6 von Haupt- und Realschule in 
Hallenberg unterrichtet, ab Klasse 7 wechseln die 
Schüler dann nach Medebach…Im November besuchte
NRW-Schulministerin Barbara Sommer die neue Ver-
bundschule Medebach-Hallenberg. Die Ministerin be-
wertete es als ganz besonderen Erfolg, dass hier Kirch-
turmdenken hinten angestellt wurde. Sie bezeichnete 
die neuen Verbünde als Speerspitze für ganz Nord-
rhein-Westfalen.“ 32
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Gute Lehrerinnen und Lehrer sind exzellent ausgebildet
und bilden sich während ihres Berufslebens bedarfsge-
recht fort.

Erklärtes Ziel der Landesregierung Nordrhein-Westfalen
ist es, die Lehrerausbildung professioneller, profilierter
und praxisnäher zu gestalten. Es besteht dringender Be-
darf, die nordrhein-westfälische Lehrerausbildung weiter
zu entwickeln, um insbesondere die Qualität der Lehrer-
ausbildung im Sinne des neuen Schulgesetzes nachhaltig
zu steigern, den Berufsfeldbezug des Studiums zu inten-
sivieren und die fachliche und pädagogische Profilierung
der Lehrkräfte zu stärken. Des Weiteren soll die Lehrer-
ausbildung an den Hochschulen in den allgemeinen Pro-
zess der Studienreform hin zu Bachelor- und Master-
strukturen eingepasst werden. Die damit anstehende
strukturelle Reform wird für eine inhaltliche Reform der
Ausbildung genutzt. Die anschließende Lehrerfortbildung
muss nachfrageorientiert und dezentral bedarfsgerecht
aufgestellt sein, so dass sie, z. B. nach Selbst- und Fremd-
evaluation, wirksam werden kann. Schulen sollen eigen-
verantwortlich die Angebote der staatlichen Lehrerfortbil-
dung nutzen und mit einem eigenen Budget Fortbildung
einkaufen können.

Die Qualität in den Schulen des Landes hängt von den
Kenntnissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten der Lehrkräfte
ab. Wissenschaftliche Befunde zeigen, dass unsere Lehre-
rinnen und Lehrer in der Regel fachwissenschaftlich fun-
diert ausgebildet werden, aber nicht immer mit dem not-
wendigen didaktischen und methodischen Rüstzeug aus-
gestattet sind. Auch wird jungen Menschen manches Mal
zu spät eine Rückmeldung darüber gegeben, ob sie sich
auch tatsächlich für den Lehrerberuf eignen.

Bisher wurde die Lehrerfortbildung in unserem Bundes-
land wie auch in den anderen Ländern durch ein zentrales
Fortbildungsinstitut angebotsorientiert organisiert. Dies
führte in einem Flächenland wie Nordrhein-Westfalen zu
langen An- und Abreisen, die Übernachtungen zwangsläu-
fig werden ließen. Gelder wurden mehr für Reise- und Un-
terkunftskosten gebraucht als für die eigentliche Fortbil-
dung. Auch Unterrichtsausfälle waren systemimmanent,
da Nachmittagsveranstaltungen wegen der großen Ent-
fernungen gar nicht möglich waren.

4.3.1 Lehrerinnen und Lehrer praxisnah 
ausbilden 

Die universitären Lehramtsstudiengänge sollen auf
Bachelorstudium (6 Semester) und Masterstudium (4
Semester) umgestellt werden. Grundlage der Reform ist
ein Bericht einer Expertenkommission unter der Leitung
von Prof. Jürgen Baumert, ehemaliger Direktor des Max-
Planck-Instituts für Bildungsforschung in Berlin.
http://www.innovation.nrw.de/Service/broschueren/Bro
schuerenDownload/Broschuere.pdf 

Lehrerinnen und
Lehrer bestmöglich
ausbilden und fort-
bilden

4.3
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Das neue Lehrerbildungsgesetz wurde 2008 vorgelegt
und wird parlamentarisch beraten. Die entsprechenden
Studiengänge können ab dem Wintersemester 2009/
2010 eingeführt werden, ab dem Wintersemester 2011/
2012 werden sie an allen Standorten angeboten.

Der Vorbereitungsdienst wird schrittweise reformiert und
mit der Einführung des Praxissemesters zeitlich verkürzt:
2011 erfolgt eine Reduktion auf 18 Monate. 2015 soll er
nach Auswertung einer Evaluation des 18-monatigen Vor-
bereitungsdienstes auf mindestens 12 Monate verkürzt
werden.

Zentrale Anliegen der Reform sind:

1. Die Einführung eines eigenständigen Grundschullehr-
amts. Weitere Lehrämter sind das Lehramt an Haupt- 
und Realschulen sowie für die Jahrgänge 5-10 der Ge-
samtschule, das Lehramt für Gymnasien sowie für die 
Gesamtschule, das Lehramt am Berufskolleg und das 
Lehramt für sonderpädagogische Förderung.

2. Die Dauer der Ausbildung ist für alle Lehrämter gleich.
Die Lehrämter werden somit untereinander als gleich-
wertig bei unterschiedlichen Kompetenzprofilen ange-
sehen. Dies bedeutet eine Aufwertung des Grund-,
Haupt- und Realschullehramtes.

3. Die Verantwortlichkeiten für die universitäre Lehrer-
bildung und schulpraktische Ausbildung im Vorberei-
tungsdienst werden klar definiert. Aufgabe der Univer-
sität ist es in erster Linie, die Wissensbasis und kon-
zeptionellen Kompetenzen der Lehramtsstudierenden 
in den Fachwissenschaften sowie den Erziehungs-
wissenschaften zu schaffen. Aufgabe des Vorberei-
tungsdienstes ist die theoretisch fundierte Ausbildung
für die berufspraktische Tätigkeit in zunehmender 
Eigenverantwortlichkeit der Auszubildenden.

4. Die Lehramtstudiengänge werden im Zuge der Stu-
dienreform auf die allgemein an allen nordrhein-west-
fälischen Hochschulen neu eingeführten gestuften 
Studiengänge (Bachelor und Master) umgestellt.

5. Das Lehrangebot wird ausgeweitet. Dies intensiviert 
die fachdidaktische und fachwissenschaftliche Ausbil-
dung und gewährleistet eine bessere Einbindung in 
das Studium.

6. Ein Assistenzpraktikum, das vor Studienbeginn absol-
viert werden kann, ermöglicht es den Lehramtsstu-
denten zu überprüfen, ob sie für den Lehrerberuf ge-
eignet sind.

7. Durch die Einführung eines Praxissemesters soll der 
Berufsfeldbezug in der Masterphase verbessert wer-
den. Die Studierenden erhalten hier die Gelegenheit,

ein Schulhalbjahr lang die Anforderungen kennen zu 
lernen, die an die Lehrerrolle gestellt werden. Die Vor-
bereitung, Durchführung und Nachbereitung des 
Fachunterrichtes kann praktisch erprobt werden.

8. Lehrer sind immer auch Lernende. Die Eigenverant-
wortung des erwachsenen Lerners soll während des 
Vorbereitungsdienstes durch Erteilung selbstständi-
gen Unterrichts sowie durch Individualisierungs- und 
Coaching-Angebote gestärkt werden.

Prof. Jürgen Baumert, Max-Planck-Institut für Bil-
dungsforschung in Berlin: „Mit den Lehrkräften 
steht und fällt die Qualität einer Schule. Alle Fach-
leute sind sich einig, dass es oftmals am Hand-
werkszeug und an durchdachter Erfahrung fehlt,
um einen anspruchsvollen, lernförderlichen Unter-
richt zu gestalten.“ 33

4.3.2 Lehrerfortbildung – lokal, schnell,
professionell anbieten

Neben zentralen Veranstaltungen zu Leitungsfortbildung
und Qualifikationserweiterung, die von den Bezirksregie-
rungen verantwortet werden, ist die Fortbildung regionali-
siert worden, damit sie möglichst schulintern und arbeits-
platzbezogen wirksam werden kann. In den 54 Kreisen
und kreisfreien Städten des Landes Nordrhein-Westfalen
finden Schulen aller Schulformen seit dem 01. August
2007 kompetente Ansprechpartnerinnen und -partner für
ihre Fortbildung. Schulrätinnen und Schulräte vor Ort or-
ganisieren die Kompetenzteams, die in den 54 Schuläm-
tern angesiedelt sind.

Dienstleistungen der Kompetenzteams
Fortbildungsplanung und Schulentwicklung
� Die Kompetenzteams helfen Schulen bei der Entwick-

lung ihres aktuellen Fortbildungskonzepts und unter-
stützen sie bei der Realisierung dieser Fortbildungs-
planung. Sie fördern Schulentwicklung durch daten-
basierte Beratung.

Fortbildungen in den Fächern
� Die Kompetenzteams begleiten den Prozess der Un-

terrichtsentwicklung und beraten die Lehrkräfte.
Grundlage des gemeinsamen Verständnisses von Un-
terrichtsqualität und individueller Förderung ist das 
Qualitätstableau NRW.

Medienberatung
� Medien und technische Rahmenbedingungen müssen 

zu den pädagogischen Anforderungen der Schule pas-
sen. Die Kompetenzteams stimmen mit Schulen und 
Schulträgern ab, welche fachorientierten Lernmittel 
im Unterricht eingesetzt werden und welche Aus-
stattungskonzepte förderlich sind.
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Kooperationen mit kommunalen und anderen
Partnern
� Die Kompetenzteams vermitteln den Schulen Kontak-

te zu kommunalen Partnern wie Bibliotheken, Volks-
hochschulen, Museen und anderen kulturellen Ein-
richtungen. Ebenso gehören  Partner aus Wirtschaft,
Wissenschaft und Forschung dazu. Über Kooperatio-
nen kann ein regionales Fortbildungsnetz geknüpft 
werden, um Bildungschancen an außerschulischen 
Lernorten begabungsgerecht zu erweitern.

Ressourcen der Kompetenzteams
In den Teams arbeiten je nach Größe des Schulamtsbe-
zirks 30 bis 100 Moderatorinnen und Moderatoren aus
allen Schulformen mit, darunter auch viele erfahrene
Fachkräfte für Realschulen, Gesamtschulen und Gymna-
sien, die bisher von den Bezirksregierungen vermittelt
worden sind. Durch Zusammenarbeit mit benachbarten
Teams kann ein breites Fächerspektrum abgedeckt wer-
den. Lehrerinnen und Lehrer, die sich für eine Modera-
tionstätigkeit interessieren, können sich jetzt auf den In-
ternetportalen der Kompetenzteams und der Bezirksre-
gierungen darüber informieren, für welche Fortbildungs-
aufgaben Kompetenzteams Moderatorinnen und Modera-
toren suchen. Damit haben qualifizierte Lehrerinnen und
Lehrer nun die Möglichkeit, selbst aktiv zu werden und ihr
Interesse bei der Kompetenzteamleitung zu bekunden.
Moderatorinnen und Moderatoren erhalten für ihre Fort-
bildungstätigkeit in der Regel drei bis sieben Anrech-
nungsstunden. Zu dem regionalen Fortbildungsauftrag
der Kompetenzteams gehört insbesondere die Vermitt-
lung von Kooperationen mit kommunalen und anderen
Partnern im Bereich der Fortbildung. Mit den an den staat-
lichen Schulämtern angesiedelten Kompetenzteams wird
somit auch das staatliche Unterstützungssystem der
Lehrerfortbildung in die Arbeit der regionalen Bildungs-
netzwerke eingebracht.

Fortbildungsbudgets der Schulen
Die Eigenverantwortlichkeit der Schulen wird bei der
Umsetzung ihrer Fortbildungsplanung durch Budgets
gestärkt, die die Schulen in eigener Regie verwalten.
Damit können schulinterne Fortbildungen der Schulämter
und Bezirksregierungen genauso finanziert werden wie
Seminare anderer Fortbildungsanbieter.
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Auf der Homepage des Ministeriums für Schule und Wei-
terbildung wird über die Suchmaschine „Lehrerfortbil-
dung“ ein umfassendes Fortbildungsangebot eröffnet.

Für die Fortbildungsbudgets aller Schulen stellt das Land
2008 insgesamt 8 Mio. Euro bereit. Das ist eine Steige-
rung von ca. 30 Prozent gegenüber 2006 und ca. 70 Pro-
zent gegenüber 2005. Kleinere Schulen können sich da-
bei zusammentun und so Synergieeffekte erzielen.

Fortbildungsbudget 2008

Kleine Schule 
mindestens

Mittlere Schule 
mit 50 Lehrkräften

Große Schule 
mit 120 Lehrkräften

700 ¤

2.250 ¤

5.400 ¤

2005 2006 2007 2008

Fortbildungs-
budgets

Mindest-
budget

Betrag pro
Lehrkraft

350 ¤

28 ¤ 35 ¤ 45 ¤ 45 ¤

500 ¤ 700 ¤ 700 ¤

4,8 Mio ¤ 6,18 Mio ¤ 8 Mio ¤ 8 Mio ¤

Leitungshandeln
stärken

4.4
Dem Gedanken der Eigenverantwortung folgend, soll die
schulaufsichtliche Tätigkeit die schulischen Entwicklungs-
prozesse unterstützen. Das tradierte Rollenverständnis
einer Aufsicht im Sinne von Kontrolle der Einhaltung von
Vorgaben und Interventionen tritt in den Hintergrund.

Aus dieser Philosophie und deren Umsetzung in der
Schul- und Bildungspolitik des Landes Nordrhein-West-
falen erwächst die Anforderung an Schulen, eigene Ziele
festzulegen. Es liegt in der Verantwortung der Schulleite-
rinnen und Schulleiter, die an Schule beteiligten Akteure
zu diesen Zielen zu führen und den dafür erforderlichen
Prozess zu managen. Es wird sicher gestellt werden müs-
sen, dass Lehrkräfte, die sich zukünftig um das Amt einer
Schulleiterin oder eines Schulleiters bewerben möchten,
über die erforderlichen Leitungskompetenzen verfügen.

Das Schulgesetz von 2006 und die daraus erwachsenden
Verordnungen ebnen den Weg, den notwendigen und
sinnvollen Ansatz der Dezentralisierung zu realisieren. Die
Schulen vor Ort werden im Kontext der Region nach der
Maxime gestärkt: „So viele Vorgaben wie nötig, so viel
Eigenverantwortung wie möglich“. Führung und Manage-
ment sind die Schlüsselbegriffe für das Handeln von
Schulleiterinnen und Schulleitern in Eigenverantwort-
lichen Schulen.
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Prof. Hans-Günter Rolff, ehemaliger Leiter des Insti-
tuts für Schulentwicklungsforschung, TU Dortmund:
„Schulleitung ist vom Anspruch her heute ein eigen-
ständiger Beruf geworden.“ 34

4.4.1 Schulleitung umfassend 
qualifizieren

Die Qualifizierung von Schulleiterinnen und Schulleitern
zur professionellen Aufgabenwahrnehmung soll künftig in
drei Schritten erfolgen:

� die Orientierungsfortbildung,
� Schulleiterqualifizierung vor Amtsübernahme und die
� Fortbildung für im Amt befindliche Schulleiterinnen 

und Schulleiter.

Auf der Homepage des Ministeriums für Schule und Wei-
terbildung sind in den Informationen für Schulleitungen
unter dem Stichwort „Leitbild“ die "Handlungsfelder und
Schlüsselkompetenzen für das Leitungshandeln in eigen-
verantwortlichen Schulen in NRW" (www.schulministe-
rium.nrw.de) erläutert. Zukünftige Schulleitungen müssen
die hier beschriebenen Kompetenzen erwerben, um päda-
gogische Führung und Management wahrnehmen zu kön-
nen.

Orientierungskurse werden von den Bezirksregierungen
für diejenigen Lehrkräfte angeboten, die daran interes-
siert sind, in ihrer weiteren Berufslaufbahn eine Leitungs-
funktion zu übernehmen. Sie dienen der Klärung, ob die
Übernahme einer Führungsaufgabe eine geeignete beru-
fliche Perspektive darstellt.

Statt wie früher Schulleitungen erst nach der Amtsüber-
nahme für die neue Aufgabe zu qualifizieren, wird in
Nordrhein-Westfalen ab März 2009 landesweit zukünfti-
gen Schulleiterinnen und Schulleitern eine vorherige Qua-
lifizierung angeboten. Diese Maßnahme der Bezirksre-
gierungen, die vom Landeszentrum Schulmanagement
NRW im Medienzentrum Rheinland, Düsseldorf, entwi-
ckelt wurde, umfasst 104 Fortbildungsstunden und hat
folgende inhaltliche Schwerpunkte:

� Gestaltung und Qualitätskontrolle von Schule und 
Unterricht,

� Personalmanagement,
� Schulinterne und -externe Kommunikation und 

Kooperation,
� Recht und Verwaltung.

Für im Amt befindliche Schulleitungen werden von allen
Bezirksregierungen modularisierte Qualifizierungsbau-
steine auf der Grundlage des o. g. Leitbildes angeboten.

4.4.2 Eignungsfeststellungsverfahren 
(EFV) durchführen

Nach der Teilnahme an der Qualifizierung nehmen die Be-
werberinnen und Bewerber für eine Schulleitungsposition
künftig an einem Eignungsfeststellungsverfahren teil. Das
neue Verfahren zur Feststellung der Eignung wurde von
Schulmanagement NRW im Medienzentrum Rheinland im
Auftrag des Ministeriums für Schule und Weiterbildung
entwickelt. Nordrhein-Westfalen ist das erste Bundesland,
das dieses Verfahren in dieser Konsequenz anwendet.

In allen Regierungsbezirken wurden Schulaufsichtsbeam-
te, Schulleiter sowie kommunale Vertreter für diese Auf-
gabe als Beobachter im EFV geschult. Ab 01. August 2009
werden die Stellen für Schulleiterinnen und Schulleiter in
allen Schulformen, mit Ausnahme der Grundschulen und
Förderschulen, für Bewerberinnen und Bewerber ausge-
schrieben, die das EFV bestanden haben.

Eine begleitende Evaluierung ist vorgesehen. Im EFV füh-
ren die Lehrkräfte Übungen durch, die aus konkreten
Handlungssituationen der Schulleiterpraxis entwickelt
worden sind. Das EFV besteht aus vier der folgenden
Übungen:

� Gruppendiskussion,
� Gespräch als Konflikt-, Beratungs- oder Beurteilungs-

gespräch,
� Interview,
� Postkorb,
� Fallstudie,
� Präsentation.

61



4. Qualität in Eigenverantwortung entwickeln

Beispiele:

� Ein ehemaliger Meister bietet nachmittags einen Kurs 
in Metallbearbeitung an. Bei Interesse und Eignung 
vermittelt er Praktikumsplätze in sein ehemaliges 
Unternehmen.

� Ein im Konfliktmanagement erfahrener ehemaliger 
leitender Angestellter bietet eine entsprechende 
Schulung für Lehrkräfte und Schüler.

� Ein Finanzexperte im Ruhestand führt die Geschäfte 
des Fördervereins einer Schule.

Darüber hinaus beraten Senior Experten auch Schullei-
tungen. Das besondere Projekt „Schulleitungscoaching
durch Senior Experten NRW“ vermittelt nordrhein-westfä-
lischen Schulleitungen durch ehemalige oder noch aktive
Führungskräfte aus der Wirtschaft Management-Kennt-
nisse und stellt somit ein Qualifizierungsangebot bereit,
das die Weiterbildungsmöglichkeiten des Landes vor Ort
sinnvoll ergänzt.
Umgesetzt wird „Schulleitungscoaching durch Senior
Experten NRW“ bereits in den Regionen Dortmund und
Köln, in den Städten Düsseldorf, Duisburg, Essen, Mül-
heim, Oberhausen und Paderborn, in den Kreisen Kleve
und Wesel sowie in ganz Ostwestfalen-Lippe.

Entwickelt und durchgeführt wird das zunächst auf drei
Jahre angelegte Vorhaben von der Stiftung Partner für
Schule NRW (www.partner-fuer-schule.nrw.de/seniorex-
perten) in Zusammenarbeit mit regionalen Kooperations-
partnern wie den Arbeitgeber- und Unternehmensver-
bänden, den Kammern, den Bezirksregierungen, den
Schulverwaltungsämtern, den Bildungsbüros sowie den
Schulämtern. In einem ersten Schritt werden geeignete
Senior Experten für die einzelnen Projektregionen gewon-
nen. Sie werden in Workshops für schulische Bedürfnisse
sensibilisiert und für den Einsatz im Schulbereich qualifi-
ziert. Zeitgleich erfahren die hieran interessierten Schul-
leitungen die möglichen Einsatzbereiche der Senior Ex-
perten. Auf regionalen Kontaktbörsen werden beide Sei-
ten zusammengebracht und vermittelt.

Die Beratungen werden individuell problemorientiert, pra-
xisnah und ortsbezogen durchgeführt. Um die Qualität
langfristig zu gewährleisten, werden die Senior Experten
regelmäßig über neueste Entwicklungen im Schulbereich
informiert. Gleichzeitig bieten diese Treffen auch die
Chance zum Erfahrungsaustausch der Senior Experten
untereinander.

Lehrkräfte, die das EFV bestanden haben, können sich
landesweit auf ausgeschriebene Schulleiterstellen bewer-
ben, die ihrer Lehramtsbefähigung entsprechen.

Wie geht es weiter?
Nordrhein-Westfalen hat einen neuen Weg bei der Aus-
wahl von schulischen Führungskräften eingeschlagen.
Diese Innovation muss nun gesichert werden. Zwei Jahre
lang wird das Verfahren intern und extern evaluiert. Da-
nach werden die Ergebnisse mit den Verbänden, Perso-
nal- und Schwerbehindertenvertretungen, Gleichstel-
lungsbeauftragten und der Schulaufsicht diskutiert, gege-
benenfalls angepasst und danach für alle Schulformen
umgesetzt.

4.4.3 Senior Experten – nach dem Beruf
für die Schule gewinnen

Alle Schulen in Nordrhein-Westfalen sollen vom Wissen
und Engagement älterer Menschen profitieren können.
Das ist das Ziel des Projekts "Senior Experten für alle
Schulen“. Schulen und Senioren können über eine Inter-
net-Datenbank, die das Schulministerium eigens auf sei-
ner Homepage eingerichtet hat, unkompliziert miteinan-
der in Kontakt treten (www.schulministerium.nrw.de). In
Zusammenarbeit mit dem Senior Experten Service (SES)
in Bonn werden qualifizierte Senioren und interessierte
Schulen dann zusammengebracht. Damit gibt es erst-
mals in einem Bundesland ein flächendeckendes Netz für
den Einsatz von ehrenamtlich tätigen Senioren für Schu-
len. Im Jahr 2008 waren an landesweit mehr als 100
Schulen vom SES betreute Senior Experten im Einsatz,
dazu kamen zahlreiche ehrenamtliche Einsätze von Seni-
oren für Schulen in ihrer jeweiligen Nachbarschaft. Die
Senior Experten ersetzen nicht die Arbeit von Lehrerinnen
und Lehrern, sie leisten zusätzliche Aufgaben.
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Landesweite Partner sind die Stiftung Mercator sowie die
Signal Iduna-Unternehmensgruppe. In Ostwestfalen-
Lippe wird das Projekt durch die Stiftung Westfalen geför-
dert.

Gewährleistet wird die wissenschaftliche Begleitung und
Evaluation von Prof. Hans-Günter Rolff, Emeritus des
Instituts für Schulentwicklungsforschung der Universität
Dortmund und heute Vorsitzender der Dortmunder Aka-
demie für Pädagogische Führungskräfte (DAPF).

„Eine…schulindividuelle Unterstützung kann das Land
selbst nicht leisten. Schulleiterinnen und Schulleiter
von Schulen, die immer selbstständiger werden, brau-
chen Unterstützung in Bereichen, in denen sie bisher
keinerlei Erfahrungen sammeln konnten. Sie brauchen
die Kompetenz von erfahrenen Managern – und die
finden sie bei den Seniorexperten.“ 35

Das Projekt „Schulleitungscoaching durch SeniorEx-
perten NRW“ war einer der Gewinner des Wettbe-
werbs „365 Orte im Land der Ideen 2008“. Schirm-
herr dieser Initiative ist Bundespräsident Horst Köh-
ler, der Deutschland als „Land der Ideen“ wie folgt
beschreibt: „Das ist nach meiner Vorstellung Neugier
und Experimentieren. Das ist in allen Lebensberei-
chen Mut, Kreativität und Lust auf Neues, ohne Altes
auszugrenzen.“ 36

4.4.4 Schulaufsicht dem System 
verpflichten

In Zusammenarbeit mit Vertretern des Ministeriums und
der unteren und oberen Schulaufsicht sowie den kommu-
nalen Spitzenverbänden wurde ein Konzeptionspapier für
die Neuordnung der Schulaufsicht erarbeitet, wonach die
Bezirksregierungen seit dem Schuljahr 2008/2009 arbei-
ten.

Die Schulaufsicht in Nordrhein-Westfalen ist nunmehr
eine systemische Aufsicht.

Im Fokus der Schulaufsicht steht damit nicht mehr der
Einzelfall und/oder die einzelne Lehrkraft, sondern die
Schule als System. Dies bedeutet, dass grundlegend ein
Verständnis von Schule im Sinne des Managements einer
Organisation vorhanden ist. Management wird hierbei in
wesentlichen Punkten vom „Verwalten“ unterschieden.
Zentral ist eine Tätigkeit, die im Bildungswesen darauf
Wert legt, mit augenblicklich und zukünftig verfügbaren
Mitteln und Personen eine optimale Förderung, Identi-
tätsbildung und Sinnstiftung aller Bildungsteilnehmer/
innen zu gewährleisten. Systemische Schulentwicklung
verfolgt das Ziel, alle Beteiligten in den Entwicklungspro-
zess einzubeziehen, so dass die Unterrichts-, Organisa-
tions- sowie Personalentwicklung „Hand in Hand“ gehen.

Eine systemische Schulaufsicht fördert mit ihren regiona-
len und vergleichenden Kenntnissen und Perspektiven die
Bildung von Netzwerken und Kooperationen, die für die
Schulentwicklung von Bedeutung sind. Sie ist gleicher-
maßen dialogisch, Prozess begleitend, ergebnisbezogen
und präventiv.

Die Handlungsfelder und damit die Wahrnehmung der
Aufgaben der Aufsicht verändern sich bzw. verlagern sich
schwerpunktmäßig nach Maßgabe der sich im Kern aus
dem Schulgesetz ergebenden bildungspolitischen Aufträ-
ge wie Qualitätssicherung und –entwicklung, Controlling,
unterrichtsfachliche Entwicklung, Ressourcenmanage-
ment und Schulrecht.

„Leitungshandeln stärken“ in der Übersicht: 

� Orientierung für potenzielle Schulleiterinnen und 
Schulleiter durch spezielle Kursangebote,

� Vorabqualifizierung von potenziellen Schulleite-
rinnen und Schulleitern,

� Begleitende Qualifizierung von im Amt befindlichen 
Schulleiterinnen und Schulleitern,

� Qualitätssicherung durch Teilnahme von poten-
ziellen Schulleiterinnen und Schulleitern am 
Eignungsfeststellungsverfahren und

� Unterstützende Prozessbegleitung durch die 
Schulaufsicht.
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Es ist das Ziel der Landesregierung, allen Schülerinnen
und Schülern in Nordrhein-Westfalen die gleichen Chan-
cen auf den Erwerb von Bildung, einen erfolgreichen
Schulabschluss und den reibungslosen Übergang von der
Schule in den Beruf zu ermöglichen. Dazu müssen schu-
lische Qualität und Abschlüsse für Eltern, Lehrkräfte so-
wie Schülerinnen und Schüler transparent und vergleich-
bar sein. Des Weiteren müssen sich Schulen und Bildungs-
politik auf gesicherte Erkenntnisse der Wissenschaft stüt-
zen können.

Zu lange hatte man nicht den Mut zu sagen, was eigent-
lich gute Schule ist bzw. noch weitergehend klarzustellen,
was eigentlich die Merkmale guten Unterrichts sind. Die
Wissenschaft war eher zögerlich denn unterstützend, das
Credo von der pädagogischen Freiheit jeder einzelnen
Lehrkraft ermöglichte das Vermeiden von Qualitätsde-
batten, die auch zu klaren Aussagen kamen.

Mit dem Qualitätstableau für die Qualitätsanalyse an
Schulen in Nordrhein-Westfalen wurden Kriterien und
Standards für eine gute Schule zusammengefasst. Die
Qualitätsanalyse bietet den Schulen konkrete Anhalts-
punkte für die Schulentwicklung, insbesondere auch in
der Gesamtschau mit den Ergebnissen zentraler Prüfun-
gen und Lernstandserhebungen sowie der Selbstevalu-
ation. Erreicht wird dies durch:

� die Qualitätsanalyse, die eigenverantwortliche Schulen
stärkt;

� interne Evaluation, mit der die Entwicklung schulischer
Qualität durch die eigenverantwortlichen Schulen 
selbst gesteuert wird;

� zentrale Prüfungen, durch die mehr Notengerechtig-
keit und Vergleichbarkeit entstehen;

� wissenschaftliche Untersuchungen, die schulpoliti-
sche Erfolge offenlegen.

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung stellt sich
selbst den Ansprüchen, die es gegenüber Schulen ver-
tritt, und lässt seine Arbeit kontinuierlich durch Wissen-
schaftler bewerten. Ziel ist es, auf Ebene der einzelnen
Schulen und des Landes eine Datenbasis zu schaffen, um
Ansatzpunkte für die Steigerung schulischer Qualität zu
finden. Denn Daten

� setzen Fakten an die Stelle von Vermutungen,
� helfen, den Befund zu analysieren und operatio-

nalisieren,
� legitimieren Veränderungen und
� erleichtern und „sichern“ Entscheidungen.

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers: „Unsere Schu-
len brauchen mehr Freiheit und Vertrauen und 
müssen sich andererseits an den Ergebnissen mes-
sen lassen.“ 37

4.5.1 Qualität definieren – Qualitäts-
tableau

Mit dem Ziel, eine Definition für die gute Schule zu schaf-
fen, hat die Landesregierung als entscheidende Grundla-
ge für die Analyse und den Ausbau schulischer Qualität
ein Qualitätstableau geschaffen. Darin wurden für die
Schulen jeweils sechs Qualitätsbereiche mit untergeord-
neten Qualitätsaspekten formuliert, die eine gute Schule
ausmachen. Insgesamt umfasst das 2006 eingeführte
Tableau 28 Qualitätsaspekte, denen eine Vielzahl von Kri-
terien zugeordnet sind - ermittelbare Merkmale einer gu-
ten Schule.

Die Qualitätsbereiche sind: 
1. Ergebnisse der Schule,
2. Lernen und Lehren – Unterricht,
3. Schulkultur,
4. Führung und Schulmanagement,
5. Professionalität der Lehrkräfte und
6. Ziele und Strategien der Qualitätsentwicklung.

http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulsystem/Q
ualitaetssicherung/Qualitaetsanalyse/Das_Qualitaetstab-
leau.pdf

Im Anschluss an die Ergebnisse der Qualitätsanalyse
dient das Qualitätstableau dem Dialog zwischen Schule
und Schulaufsicht. Die Arbeit mit dem Qualitätstableau
ermöglicht die Konzentration auf Wesentliches und hilft
zu erkennen, ob Initiativen der Schule tatsächlich im
Unterricht wirksam werden. Es ist damit Grundlage für
die datenbasierte und qualitätsorientierte Steuerung der
Schulen.
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Die Schule in ihrer Eigenverantwortlichkeit versteht sich
als lernende Organisation innerhalb dieser Qualitätsberei-
che. In die Bewertung pädagogischer Arbeit fließen z. B.
mit ein: die Unterrichtskultur einer Schule, Lehr- und
Lernmethoden des selbstständigen Arbeitens, komplexe
Kompetenzen der Schülerschaft, das organisatorische
Geschick der Schulleitung, Schülerbetreuung und -bera-
tung sowie der Umgang der Schulen mit Schulprogramm-
arbeit und interner Evaluation.

Schulentwicklung bedeutet Unterrichts-, Organisations-
und Personalentwicklung. Durch die Arbeit mit dem Quali-
tätstableau können das Kollegium, Eltern und Schüler-
schaft an Entwicklungen und Problemlösungen mitwirken.
Für die Schulleitung ist das Qualitätstableau ein Steue-
rungsinstrument in Bezug auf die weitere Schulentwick-
lung. Dabei hat die Entwicklung des Unterrichts Priorität.
Mit dem Qualitätskriterium „Alle Beteiligten (u. a. Schüle-
rinnen und Schüler) kennen die vereinbarten Grundsätze
zur Leistungsbewertung“ wird die Bedeutung von verbind-
lichen Absprachen, Kommunikation und Transparenz
betont. Die Partizipation aller Beteiligten ist ein wesentli-
ches Moment, um Schul- und Unterrichtsentwicklung
wirksam zu gestalten und um Verantwortung für die Qua-
lität der Schule wahrzunehmen.

Das landesweit gültige Qualitätstableau ermöglicht es, bis
auf die Ebene der Kriterien und Indikatoren Referenzwer-
te zu generieren. Durch den Vergleich mit Ergebnissen
anderer Schulen auf regionaler oder landesweiter Ebene
kann ein möglichst exaktes spezifisches Bild für die Ar-
beit der einzelnen Schule ermittelt werden. Schulen kön-
nen dadurch die Qualität ihrer Arbeit in einen Bezugsrah-
men einordnen. Das ermöglicht eine aussagekräftige
Analyse von Stärken und Entwicklungsmöglichkeiten.

Zentral für diese Art von Prozessen ist der Begriff der
Evaluation. Er bedeutet „Bewertung“ oder „Auswertung“
und meint nichts anderes als bewerten, um zu stärken. Im
Bereich Schule ist mit Evaluation das Bewerten von schu-
lischen Ergebnissen gemeint. Je erfolgreicher eine Schule
ist, desto besser sind ihre Ergebnisse. Hinter jedem Er-
gebnis – auch hinter einem schlechten – steckt immer
eine Reihe vorausgegangener Lehr- und Lernprozesse.
Diese gilt es aufzuspüren, wenn man der Ursache erfolg-
reichen Lernens oder der Ursache von Leistungsschwä-
che auf den Grund gehen will. Bei der Bewertung schuli-
scher Ergebnisse geht es also nicht um Kontrolle, son-
dern um die Suche nach Verbesserungsmöglichkeiten,
nach Entfaltung bisher nicht vorhandener oder nur unzu-
reichender Möglichkeiten.

4.5.2 Schulen stärken – Qualitäts-
analyse

Mit dem Ziel, Schulen zu stärken, werden Schulen in
Nordrhein-Westfalen seit dem 01. August 2006 extern

evaluiert. Seitdem arbeitet die Qualitätsanalyse an den
Schulen des Landes. Am 30. Mai 2007 ist die Rechtsver-
ordnung zur Qualitätsanalyse an Schulen in Nordrhein-
Westfalen in Kraft getreten.

Die Schulen werden von sogenannten Qualitätsteams
aufgesucht, sie nehmen die Schulen als Ganzes in den
Blick und melden ihnen den Stand ihrer Arbeit zurück.
Die Qualitätsteams gehören zu den Dezernaten 4Q (Qua-
litätsanalyse), die als eigenständige Dezernate in allen
fünf Bezirksregierungen neu eingerichtet worden sind. In
den Dezernaten 4Q sind alle Schulformen vertreten, so
dass Schulen immer von Qualitätsprüferinnen und -prü-
fern besucht werden, von denen eine oder einer die Lehr-
amtsbefähigung für die besuchte Schulform hat. Alle
Qualitätsprüferinnen und -prüfer erhalten eine beson-
dere Ausbildung.

Mit den Ersatzschulträgern werden Kooperationsverein-
barungen angestrebt, da auch für die Ersatzschulen die
Möglichkeit besteht, sich an einer Qualitätsanalyse zu be-
teiligen. Des Weiteren wird mit Vertreterinnen und Vertre-
tern der Vereinigung der IHK, dem Westdeutschen Hand-
werkskammertag, den kommunalen Spitzenverbänden,
Studienseminaren und wissenschaftlichen Einrichtungen
ein sogenannter Stellenpool zur Unterstützung der Quali-
tätsanalyse aufgebaut.

Die Prozesse und Instrumente in der Qualitätsanalyse
sind weitgehend standardisiert; für Konzepttreue in der
Arbeit der Qualitätsprüferinnen und -prüfer wird gesorgt
durch

� Tagungen: Gleichartige Einschätzungen und Bewer-
tungen erfordern eine permanente gemeinsame Aus-
einandersetzung über die Inhalte und Verfahren der 
Qualitätsanalyse.

� Normierung: Die Qualitätsanalyse legt für alle Beteilig-
ten Kriterien fest, welche Ausprägungen von Merk-
malen erwartet werden und wann welche Bewertungs-
stufe vergeben wird. Diese Standards sind bereits in 
einer Auswertungssoftware ELBA automatisiert.

� Handbuch: Die Normierungen gehen in ein Handbuch 
ein, welches das Qualitätstableau Nordrhein-West-
falen ausführlich um rechtliche und fachliche Informa-
tionen ergänzt.

� Evaluation der Arbeit der Qualitätsprüferinnen und -
prüfer: Es erfolgt eine Begleitung und Beobachtung 
ihrer Arbeit nach einem standardisierten Evaluations-
bogen.

� Variable Teambildung: Durch die permanente Neubil-
dung von Teams – auch landesweit – wird verhindert,
dass sich Sichtweisen verfestigen und unterschied-
liche Bewertungsstrukturen herausbilden.
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Bis Ende 2008 sind insgesamt 850 Schulen und mehr als
16.500 Unterrichte besucht worden. Die ersten landes-
weiten Ergebnisse werden 2009 in einem Jahresbericht
veröffentlicht. Mit den Ergebnissen der Qualitätsanalyse
NRW kann die einzelne Schule qualitativ und quantitativ
ihre Standortbestimmung vornehmen. Im Dialog zwischen
Schule und Schulaufsicht im Anschluss an die Ergebnisse
der Qualitätsanalyse bestimmt die Formulierung verbind-
licher Zielvereinbarungen den weiteren Entwicklungspro-
zess der Schule und schafft Transparenz für alle an Schu-
le Beteiligten. Mit den Daten der Qualitätsanalyse erhält
die Schulaufsicht eine umfangreiche Abbildung der Schul-
realität. Sobald sich die evaluierte Schule bei der Schul-
aufsicht gemeldet hat, ist es deren Aufgabe, in einem an-
gemessenen Zeitraum von max. 6 Monaten mit der Schu-
le zum Abschluss einer Zielvereinbarung zu kommen.

Schulen sollen konkretes Wissen über ihre Stärken und
Entwicklungsmöglichkeiten erhalten, um datengestützt
Sicherheit bei der Planung, Steuerung und Realisierung
von Schulentwicklungsprozessen zu haben. In vier bis
fünf Jahren werden alle Schulen das erste Mal durch die
Qualitätsanalyse besucht worden sein.

Dr. Martin Bonsen, wissenschaftlicher Mitarbeiter am
Institut für Schulentwicklungsforschung (IFS) an der
Universität Dortmund: „Ein wirkungsvolles Qualitäts-
management für Schulen sollte primär der Verbesse-
rung und Weiterentwicklung der individuellen Unter-
richtspraxis, dem eigentlichen „Kerngeschäft“ von
Lehrerinnen und Lehrern, dienen.“ 38

4.5.3 Beteiligte befragen – 
Selbstevaluation

Um zu erreichen, dass eigenverantwortliche Schulen
nicht auf Ansatzpunkte durch die Qualitätsanalyse für die
Schulentwicklung warten müssen, bietet das Land Nord-
rhein-Westfalen Möglichkeiten der internen Evaluation
(Selbstevaluation). Eigenverantwortliche Schulen ergrei-
fen die Initiative und warten nicht auf die externe Evalu-
ation. Sie bewerten ihre Schulentwicklungsprozesse mit
Hilfe von internen Evaluationsinstrumenten, vor allem mit:

SEIS – Selbstevaluation in Schulen,
QUIGS – Qualität in Ganztagsschulen,
IQUES – Impulse für die Weiterentwicklung von Schule.

Diese Instrumente sind standardisiert, unterliegen den
Bewertungsmaßstäben, die auch für die externe Evalua-
tion verbindlich sind (Qualitätstableau NRW) und finden
alle drei in Nordrhein-Westfalen Verwendung.

Interne Evaluation (Selbstevaluation) ist ein wertvolles
Instrument, um Entscheidungen sicher treffen zu können
und selbstbewusst Verbesserungen an der Schule voran-

zutreiben. Je mehr eine Schule über sich und die Qualität
ihrer pädagogischen Arbeit weiß, desto besser kann sie
Entscheidungen zur weiteren Schulentwicklung treffen.

SEIS (Selbstevaluation in Schule) ist ein Befragungs-
instrument, das seit 1997 kontinuierlich weiterentwickelt
worden ist. Schulen erhalten mit Hilfe von SEIS konkrete
Rückmeldungen über ihre Stärken und Entwicklungs-
möglichkeiten. Das Qualitätstableau von SEIS wurde mit
dem Qualitätstableau für die Qualitätsanalyse NRW ge-
nau abgeglichen; so haben externe und interne Evaluation
in Bezug auf ihr Qualitätsverständnis dieselbe Grundlage.

SEIS steht allen Schulen in Nordrhein-Westfalen zur Ver-
fügung und wird bereits von über 1.300 Schulen aller
Schulformen eingesetzt. In keinem anderen Bundesland
wird SEIS bis jetzt so häufig genutzt wie in Nordrhein-
Westfalen.

SEIS befragt alle in Schule beteiligten Gruppen wie Schul-
leitungen, Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler, deren
Eltern sowie das nicht-pädagogische Personal mit Hilfe
von standardisierten Fragebögen und erzeugt mit Hilfe
der Einschätzungen der beteiligten Gruppen datenge-
stützte Informationen.

Hinzu kommt, dass SEIS über ein umfangreiches Unter-
stützungsangebot verfügt. So müssen die Fragebögen 
z. B. nicht von den Schulen selbst formuliert und ausge-
wertet werden. Die Datenerhebung erfolgt online über
einen zentralen Server, die Auswertung automatisch.
SEIS ist so angelegt, dass für die Schulen möglichst we-
nig Aufwand bei der Durchführung der Befragung ent-
steht. Um das Instrument kennenzulernen und sich beim
Evaluationsprozess begleiten zu lassen, können Schulen
sich Hilfe bei den Kompetenzteams holen. Moderatorin-
nen und Moderatoren aller 54 Kompetenzteams wurden
extra dafür ausgebildet, die Schulen bei der Arbeit mit
SEIS zu unterstützen.

Ganztagsschulen und Schulen mit Ganztagsangeboten
steht mit QUIGS (Qualität in Ganztagsschulen) ein Instru-
ment zur Verfügung, mit dessen Hilfe z. B. über Checklis-
ten außerunterrichtliche Angebote in Ganztagsschulen –
auch im Hinblick auf Schnittstellen zum Unterricht – er-
fasst werden können. Die Auswertung erfolgt gemeinsam
durch Lehrkräfte der jeweiligen Schule und Fachkräfte
der außerschulischen Angebote.

IQUES-online wird Schulen im Netzwerk Bildung und Ge-
sundheit kostenlos angeboten. Es stehen standardisierte
Evaluationsinstrumente (Schulebene) und Feedback-
Instrumente (Schüler-/Lehrer-Ebene) bereit, um die
Schule als Gesamtsystem sowie Unterricht und Lernen zu
erfassen. Es können für die webbasierten Evaluationen
eigene Instrumente erstellt bzw. vorhandene Instrumente
angepasst werden. Die Auswertung erfolgt automatisiert;
die Ergebnisberichte können heruntergeladen werden.
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Auf der Homepage des Albert-Schweitzer-Gymnasi-
ums in Marl heißt es: „Zu einer großen Gemein-
schaftsaktion wurde die Auswertung der SEIS-Befra-
gung am ASG ... Die gesamte Lehrerschaft, viele
Eltern und Schülerinnen und Schüler aus allen Stufen
werteten in Arbeitsgruppen den 126 Seiten starken
Schulbericht aus ... Neben vielen Bereichen, in denen
das ASG z. T. sogar sehr positive Werte auch im
Landes- und Bundesdurchschnitt erreicht, wurden
doch auch Felder erkennbar, auf denen Entwicklungs-
arbeit zu leisten ist.“ 39

4.5.4 Zentrale Prüfungen und Lern-
standserhebungen (Vergleichs-
arbeiten) durchführen

Um die Leistungsergebnisse einer Schule eindeutig fest-
zustellen, bedient sich die Landesregierung der zentralen
Prüfungen und Lernstandserhebungen (Vergleichsarbei-
ten). Insbesondere zentrale Prüfungen lassen nicht nur
Aussagen über die Leistungsfähigkeit einer Schule zu, sie
schaffen zudem Notengerechtigkeit:

� Zentralabitur
� Zentrale Prüfungen Klasse 10 (ZP 10)
� Lernstandserhebung Klasse 3 (VERA 3)
� Lernstandserhebung Klasse 8 (VERA 8) 

Zentralabitur
An der ersten zentralen Abiturprüfung 2007 in Nordrhein-
Westfalen waren 823 Gymnasien und Gesamtschulen mit
ca. 60.000 Schülerinnen und Schülern beteiligt. Durch
die Einbeziehung der Weiterbildungskollegs im Jahr 2008
hat sich die Zahl der beteiligten Schulen auf 894 erhöht.
Nordrhein-Westfalen ist das Land mit den höchsten Schü-
lerzahlen, den meisten am zentralen Verfahren beteiligten
Fächern und Aufgaben. Für den zentralen Prüfungstermin
und zwei Nachschreibtermine wurden 2007 insgesamt
über 700 Aufgaben für alle abiturrelevanten 53 Fächer er-
stellt.

Neben den 623 Gymnasien und 204 Gesamtschulen wa-
ren im Jahr 2008 erstmals auch 37 Weiterbildungskollegs
(Zweiter Bildungsweg - Kollegs und Abendgymnasien)
und 30 Waldorf-Schulen beteiligt. Damit haben im allge-
meinbildenden Bereich insgesamt ca. 65.000 Schülerin-
nen und Schüler (ca. 63.000 an Gymnasien und Gesamt-
schulen, ca. 1.800 an Weiterbildungskollegs und ca. 500
an Waldorf-Schulen) an den Abiturprüfungen teilgenom-
men. Da die Weiterbildungskollegs einen zusätzlichen
Herbsttermin haben, wurden für 2008 bereits ca. 1.000
Aufgaben erarbeitet.

Darüber hinaus wurden im Jahr 2008 auch an 170 Berufs-
kollegs (Berufliche Gymnasien), die zur allgemeinen Hoch-
schulreife führende Bildungsgänge anbieten, erstmals

zentrale Prüfungen durchgeführt. Zunächst wurden dort
nur im ersten Leistungskurs der Prüflinge zentrale Prü-
fungsaufgaben in 15 beteiligten Fächern gestellt, bis 2010
kommen die weiteren beiden schriftlichen Prüfungsfä-
cher hinzu. Hiervon waren ca. 6.000 Schülerinnen und
Schüler betroffen.

Die sehr hohe Zahl der Aufgaben gewährleistete, dass
sich bei relativ offenen Lehrplänen in Nordrhein-Westfa-
len die jeweiligen Unterrichtsvoraussetzungen auch in
den Abituraufgaben wiederfanden. Die Auswahlmöglich-
keiten waren bzw. sind größer als beim dezentralen Abitur.

Erstmals ist in Nordrhein-Westfalen ein kriterienorientier-
tes Bewertungssystem in die Beurteilungspraxis einge-
flossen. Damit wurde ein wesentliches Element der Trans-
parenz und Vergleichbarkeit eingeführt, das spiegelbild-
lich die Aufgabenstellung auf der Schülerseite durch ein
gleiches Bewertungsschema auf der Lehrerseite ergänzt,
d. h. ein Bewertungsraster für die Korrektur und Punktbe-
wertung. Jede Schülerarbeit wird durch eine weitere Fach-
lehrkraft zweitkorrigiert. In einigen Fächern wird die
Zweitkorrektur durch eine Fachlehrkraft einer anderen
Schule durchgeführt. Bei deutlichen Abweichungen in den
Bewertungen wird durch die obere Schulaufsicht eine
Drittkorrektur benannt.

Grundlage der Prüfungen sind die bundesweit verbindli-
chen „Einheitlichen Prüfungsanforderungen im Abitur“.

Die Aufgaben werden in Kommissionen, die aus erfahre-
nen Lehrkräften bestehen, erarbeitet. Die fachliche Be-
gleitung und Qualitätssicherung erfolgt durch Fachdezer-
nentinnen und -dezernenten der oberen Schulaufsicht.
Als Basis der Kommissionsarbeit dienen von den Schulen
eingereichte Aufgabenentwürfe – für 2008 wurden ca.
2.500 Entwürfe eingereicht. Dieses Verfahren sichert den
Bezug der Aufgaben zur Unterrichtspraxis.

An den jeweiligen Download-Tagen erhalten die Schulen
alle nötigen Aufgaben, was weitgehend reibungslos ver-
läuft. Um eine durchgängige Erreichbarkeit der für die
Aufgaben Verantwortlichen zu gewährleisten, wird für den
gesamten Zeitraum der Prüfungen ein Kommunikations-
netz eingerichtet. Dazu gehören:

� eine zentrale Hotline,
� ein Bereitschaftsdienst für technische wie fachliche 

Fragen,
� ein elektronisches Sonderpostfach für Rückfragen,
� ein Mail-Versand zu Klarstellungen einzelner Aufgaben.

Insbesondere das neue Instrument der einheitlich vorge-
gebenen Bewertungskriterien hat zu Klärungsbedarf ge-
führt. Über die Hotline sind Anfragen von Lehrerinnen und
Lehrern zu einzelnen Aufgaben eingegangen.
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Mit der Einführung zentraler Prüfungen ist eine intensive-
re fachliche Auseinandersetzung innerhalb der Schulen
einhergegangen. Auch nach den Prüfungsterminen wur-
den fachliche Diskurse besonders über die Bewertungs-
kriterien geführt, die nun für die Unterrichtsentwicklung
sinnvoll genutzt werden. Jede konstruktive Kritik ist von
den Aufgabenkommissionen bei der Konzipierung der
Aufgaben für 2008 berücksichtigt worden. Mit einem No-
tendurchschnitt von insgesamt 2,63 ist das Ergebnis des
Jahres 2008 nahezu identisch mit dem des Vorjahres
(2,64). Somit hat sich die „Punktlandung“ wiederholt, die
schon im Abitur 2007 konstatiert werden konnte. Im Ver-
gleich mit den Durchschnittsnoten der Vorjahre, die ein-
schließlich der Jahrgänge mit dezentralem Abitur seit
1992 dokumentiert sind, wurde 2008 sogar das beste Er-
gebnis erreicht. Der Durchschnittswert für die Gymnasien
beträgt 2,59, der für die Gesamtschulen 2,87.

Ein Überblick über die Ergebnisse der letzten drei Abitur-
jahrgänge zeigt exemplarisch die Notendurchschnitte in
Kontinuität zum dezentralen Abitur an Gymnasien und
Gesamtschulen.

Das Gesamtergebnis einschließlich der Bestehensquote
zeigt, dass der Abiturjahrgang 2008 in Nordrhein-Westfa-
len vergleichbar ist mit denjenigen der vorausgegangenen
Jahre und sogar leicht besser abgeschnitten hat.

Der Anteil von Schulen mit besonders erfolgreichen Abi-
turientinnen und Abiturienten blieb im Vergleich zu 2007
stabil. Die überwiegende Mehrheit (90 Prozent) der Abi-
turdurchschnittsnoten der einzelnen Schulen bewegt sich
bei den Gymnasien zwischen 2,4 und 2,8 und bei den Ge-
samtschulen zwischen 2,6 und 3,1. Nur einzelne Schulen
erreichen deutlich bessere oder schlechtere Werte. Damit
weisen die Abiturergebnisse auf Schulebene hohe Konti-
nuität auf.

Eine ausführliche Evaluation der Ergebnisse findet sich
unter:
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Presse/Konfe-
renzen14LP/2008/Auswertung_Zentralabitur/index.html

Besondere Aufmerksamkeit erregten beim Abitur 2008
zwei Leistungskursaufgaben im Fach Mathematik, und
zwar eine Aufgabe aus dem Bereich der Geometrie („Okta-
eder“) und eine Aufgabe aus der Stochastik („Basket-
ball“). Auch wenn beide Aufgaben lehrplangemäß und lös-
bar waren, gab es Hinweise darauf, dass die Schülerinnen
und Schüler an einer Reihe von Schulen besondere Schwie-
rigkeiten bei der Lösung der Aufgaben hatten. Dies hat
den Schluss nahe gelegt, dass es auch an weiteren Schu-
len zu ähnlichen Problemen gekommen ist. Darauf hin
wurde den betroffenen Schülerinnen und Schülern die
Möglichkeit zu einer zweiten Chance eingeräumt. Von der
Möglichkeit des Neuschreibens machten insgesamt 1.801
Schülerinnen und Schüler, d. h. über 8 Prozent der Be-
troffenen, Gebrauch, was einem Anteil von rund 5 Prozent
aller Mathematikabiturienten entspricht. Insgesamt ha-
ben sich ca. 75 Prozent der Schülerinnen und Schüler ver-
bessert, rund 17 Prozent haben dieselbe Note wie bei der
ersten Klausur erhalten und ca. 8 Prozent haben sich ver-
schlechtert. Die Verbesserungen betrugen durchschnitt-
lich ca. 2 Notenpunkte.
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Mittelwerte der Abiturnote 2006 bis 2008

2006
(dezentral)

2,62

2,82

nicht
erfasst

nicht
erfasst

nicht
erfasst

nicht
erfasst

2,86

2,60 2,59

2,87

2,56

2,71

2007
(zentral)

2008
(zentral)

Gesamtschule

Gymnasium

Weiterbildungs-
kolleg

Berufskolleg

Anteil der nicht bestandenen Abiturprüfungen
2006 - 2008 in Prozent

2006

2,8 %

5,9 %

nicht
erfasst

nicht
erfasst

nicht
erfasst

nicht
erfasst

8,5 %

2,6 % 1,8 %

6,7 %

4,6 %

4,0 %

2007 2008

Gesamtschule

Gymnasium

Weiterbildungs-
kolleg

Berufskolleg

Mit einer Bestehensquote von 97,4 Prozent haben 2008
auch mehr Schülerinnen und Schüler das Abitur bestan-
den als in allen Jahren zuvor. Die Nichtbestehensquote
sank im Landesdurchschnitt von 2007 zu 2008 um einen
Prozentpunkt von 3,6 Prozent auf 2,6 Prozent. Allerdings
lag sie am Gymnasium mit 1,8 Prozent deutlich unter der
an Gesamtschulen, die sich zwar gegenüber 2007 auch
verbesserten, aber auf eine Quote von 6,7 Prozent kamen.



4. Qualität in Eigenverantwortung entwickeln

Bereits für das Abitur 2009 ist eine Unabhängige Kom-
mission zur Qualitätssicherung von zentralen Prüfungen
beim Institut für Schulentwicklungsforschung der Univer-
sität Dortmund unter der Leitung von Prof. Wilfried Bos
eingerichtet worden. Sie begleitet, unterstützt von Fach-
kommissionen, die konkrete Entwicklung der jeweiligen
Abituraufgaben. Zu festgelegten Terminen werden die -
wie bisher von Aufgabenkommissionen aus Lehrkräften
erstellten – Aufgaben begutachtet, ggf. einzelne Aufgaben
oder Teile davon verworfen sowie Überarbeitungen veran-
lasst. Den Abschluss dieses Verfahrens bildet die Endkon-
trolle, also die Freigabe als Prüfungsaufgabe. Zudem be-
rät die Unabhängige Kommission das Ministerium bei der
Ablaufsteuerung des Abiturs.

Angesichts überproportional schwacher Abiturergebnisse
im Fach Mathematik vor allem in den Gesamtschulen
wurde zum Schuljahresbeginn 2008/2009 eine „Qualitäts-
offensive Mathematik“ eingeleitet. In einem vernetzten
Konzept, das 

� die systematische Analyse der Problemfelder und Er-
arbeitung möglicher Lösungsansätze in Zusammen-
arbeit mit Fachwissenschaftlern und Fachdidaktikern,

� Maßnahmen zur Unterrichtsentwicklung in den 
Sekundarstufen I und II in Zusammenarbeit zwischen 
Schulpraktikern, Schulaufsicht und Wissenschaft und

� Maßnahmen zur unmittelbaren schul- und fachauf-
sichtlichen Beratung und Unterstützung

einschließt, sollen sowohl zeitnah Hilfen an Problem-
standorten gegeben als auch langfristige Prozesse der
Qualitätsentwicklung eingeleitet werden.

Zentrale Prüfungen Klasse 10
Nicht nur das Abitur wird in Nordrhein-Westfalen zentral
geprüft. Im April und Mai 2007 wurden erstmals zentrale
Prüfungen am Ende der Klasse 10 durchgeführt, an denen
ca. 195.000 Schülerinnen und Schüler an Hauptschulen,
Realschulen, Gesamtschulen und Gymnasien teilgenom-
men haben. Die schriftlichen Prüfungen mit zentral ge-
stellten Aufgaben und vorgegebenen Bewertungskriterien
wurden in den Fächern Deutsch, Mathematik und Eng-
lisch abgelegt. An Gymnasien konnte Englisch auch durch
eine andere, ab der Klasse 5 unterrichtete Fremdsprache
(in der Regel Latein oder Französisch) ersetzt werden.

Nordrhein-Westfalen gehört zu den Bundesländern, die
zentrale Prüfungen in der Sekundarstufe I nach Kernlehr-
plänen gemäß KMK-Bildungsstandards eingeführt haben.
Diese Fachleistungsstandards haben mit ihren Kompe-
tenzerwartungen eine wichtige Orientierung für die Kon-
zeption der Prüfungsarbeiten gegeben. Sie sind ein we-
sentlicher Baustein im System der Qualitätsentwicklung
in Schulen nach dem Prinzip der „Standardsetzung und
Standardüberprüfung“.

Die zentralen Prüfungen entsprechen über die Schulfor-
men hinweg einem spezifischen Differenzierungsmodell:
Schülerinnen und Schüler in den Klassen 10 Typ A an
Hauptschulen und in Grundkursen an Gesamtschulen er-
halten eine gemeinsame Prüfungsarbeit, die sich am Anf-
orderungsniveau des Hauptschulabschlusses nach Klasse
10 orientiert. In Klassen 10 Typ B an Hauptschulen, in Er-
weiterungskursen an Gesamtschulen, an Realschulen und
Gymnasien wird ein gemeinsamer erster Prüfungsteil ver-
geben, der sich am Anforderungsniveau des mittleren
Schulabschlusses (MSA) orientiert. Aufgrund der schul-
formspezifischen Bestimmung für den Übergang in die
gymnasiale Oberstufe wird der zweite Prüfungsteil jedoch
differenziert. Schülerinnen und Schülern an Gymnasien
genügt in den Prüfungsfächern in der Regel ein „ausrei-
chend“ für die Versetzung in Klasse 11, während in den
anderen genannten Schulformen bzw. Bildungsgängen
meist ein „befriedigend“ erforderlich ist. Aus diesem
Grund wird die Prüfungsarbeit an Gymnasien etwa eine
Note schwieriger gestaltet.

Im Fach Deutsch wird berücksichtigt, dass an Hauptschu-
len vor Beginn der Klasse 10 keine äußere Fachleistungs-
differenzierung mit Grund- und Erweiterungskursen
durchgeführt wird. Aufgrund der anderen Lernvorausset-
zungen gibt es hier ebenfalls einen eigenen zweiten Prü-
fungsteil.

Zur Sicherung der Vergleichbarkeit innerhalb der darge-
stellten Differenzierungstypen wurden zwei Jahre im Vo-
raus inhaltliche Schwerpunkte bestimmt und den Schu-
len mitgeteilt. Sie boten einerseits Orientierung für eine
Anpassung der schulinternen Curricula, andererseits
waren sie zielführend für die Aufgaben und Bewertungs-
kriterien, die von den Aufgabenkommissionen erarbeitet
wurden.

Die Abschlussnoten in der Klasse 10 setzen sich in den
geprüften Fächern aus der Vornote, der Note der schriftli-
chen und ggf. der Note einer mündlichen Abweichungs-
prüfung zusammen. Für die Vornote werden alle Leistun-
gen der Klasse 10 berücksichtigt. Der Anteil der Vornote
an der Abschlussnote beträgt in jedem Fall 50 Prozent. In
der Regel stellt die Note der schriftlichen Prüfung die an-
deren 50 Prozent dar, deren Gewicht sich nur bei einer
mündlichen Abweichungsprüfung verringert. Die Ab-
schlüsse am Ende der Klasse 10 werden aufgrund der
Abschlussnoten in allen Unterrichtsfächern vergeben.

Im Frühjahr 2008 wurden in Nordrhein-Westfallen zum
zweiten Mal zentrale Prüfungen am Ende der Klasse 10
(ZP10) geschrieben. Wie bereits beim ersten Durchgang
im Jahr 2007 wurden landesweit in allen Schulen die Er-
gebnisse der schriftlichen Klausuren sowie die Vor- und
Abschlussnoten der Schülerinnen und Schüler erhoben.
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Im Vergleich zum Vorjahr wurden 2008 in den 10. Klassen
nahezu dieselben Abschlussnoten erreicht wie 2007. Die
Abweichungen liegen in fast allen Fächern und Bildungs-
gängen – nur mit Ausnahme des Fachs Latein, in dem
landesweit aber nur ca. 600 Schülerinnen und Schüler
geprüft wurden – bei maximal 0,1, also durchweg im Be-
reich von Zufallsschwankungen. Für die Schülerinnen und
Schüler des Abschlussjahrgangs 2008 war es offensich-
tlich im Wesentlichen weder einfacher noch schwieriger,
einen (guten) Abschluss zu erreichen als im Vorjahr.

Lernstandserhebungen (Vergleichsarbeiten) in Klasse
3 und Klasse 8
Neben zentralen Prüfungen zeigen auch Lernstandserhe-
bungen (Vergleichsarbeiten), wie erfolgreich Unterricht
an einer Schule ist, wie leistungsstark ihre Schülerinnen
und Schüler sind.

Im Mai 2008 wurden in Nordrhein-Westfalen zum zweiten
Mal zentrale Lernstandserhebungen (Vergleichsarbeiten)
in den 3. und 8. Klassen geschrieben. Beteiligt waren in
den beiden Jahrgangsstufen jeweils rund 190.000 Schü-
lerinnen und Schüler in ca. 2.100 Haupt-, Real-, Gesamt-
schulen und Gymnasien bzw. in ca. 3.500 Grundschulen.
Eingeführt wurden die Lernstandserhebungen (Vergleichs-
arbeiten) im Schuljahr 2004/2005. Zunächst fanden sie
in den 4. und 8. Klassen statt. Die Vorverlegung nach
Klasse 3 bzw. 8 wurde vorgenommen, um im Anschluss
an die Lernstandserhebungen (Vergleichsarbeiten) mehr
Zeit für die Förderung der Schülerinnen und Schüler bis
zum Abschluss der Grundschule bzw. der Sekundarstufe I
zur Verfügung zu haben.

Lernstandserhebungen (Vergleichsarbeiten) sind eine
wichtige Grundlage für eine systematische Schul- und
Unterrichtsentwicklung. Sie bieten den Lehrkräften zu-
verlässige Informationen darüber, welche Lernergebnisse
ihre Klassen und Lerngruppen erreicht haben und inwie-
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Zentrale Prüfungen leisten in erster Linie einen Beitrag
zur transparenten und vergleichbaren Abschlussvergabe.
Daher spielen die Bewertungskriterien, die mit den Prü-
fungsarbeiten Einzug in alle Schulen gehalten haben, eine
besondere Rolle. Das kriteriengestützte Bewertungssys-
tem hat sich – wie beim Zentralabitur – bewährt und wird
weiterentwickelt.

Aus den Prüfungsergebnissen 2007 und 2008 ist abzulei-
ten, dass die Qualitätsoffensive in der Hauptschule not-
wendig ist, da einerseits Hauptschulen existieren, in de-
nen hervorragende Ergebnisse erzielt werden, und es an-
dererseits Hauptschulen gibt, die noch weit von den curri-
cularen Standards entfernt sind. Es ist erforderlich, die
Schülerinnen und Schüler im untersten Leistungsbereich
durch angemessene bildungsgangspezifische Lernange-
bote an die auch in Hauptschulen möglichen Leistungen
heranzuführen. Gleiches gilt auch für die vergleichbare
Schülergruppe an Gesamtschulen. Darauf hat die Landes-
regierung bereits reagiert.

Die Schulzeitverkürzung am Gymnasium erforderte eine
Überprüfung des Differenzierungsmodells für die zentra-
len Prüfungen nach Klasse 10. So sieht der gegenwärtige
Entwurf der Änderungsverordnung für die APO-GOSt für
den Zeitraum des Doppeljahrgangs lediglich zentrale
Klausuren am Ende der Einführungsphase in den Fächern
Deutsch und Mathematik vor.
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weit die fachlichen Anforderungen der Lehrpläne und Bil-
dungsstandards erfüllt werden. Die Ergebnisse zeigen
auch, welcher Förderbedarf im Hinblick auf die Anforde-
rungen der zentralen Prüfungen besteht, und können mit
landesweiten Referenzwerten verglichen werden. Die Lan-
deswerte bieten zudem aufschlussreiche Informationen
über den Leistungsstand in Nordrhein-Westfalen.

In den Grundschulen werden die Lernstandserhebungen
(Vergleichsarbeiten) in den Fächern Deutsch und Mathe-
matik geschrieben. Die Vorbereitung und Durchführung
erfolgt im Rahmen des länderübergreifenden Projekts
VERA (VERgleichsArbeiten).

Die Tests in VERA 3 bezogen sich 2008 im Fach Mathe-
matik auf die Bereiche “Raum und Form“, „Muster und
Strukturen“ sowie „Zahlen und Operationen“. Im Fach
Deutsch wurden das Leseverständnis und der Bereich
„Sprache untersuchen“ überprüft. Die Ergebnisse zeigen:
In allen untersuchten Bereichen ist die große Mehrheit
der Kinder in der Lage, auch Aufgaben auf mittlerem bzw.
höherem Anspruchsniveau erfolgreich zu bearbeiten. Im
Fach Mathematik werden im Landesdurchschnitt bessere
Ergebnisse für den Bereich "Raum und Form" als für den
Bereich "Muster und Strukturen" erzielt. Im Fach Deutsch
schneiden die Grundschülerinnen und -schüler bei „Spra-
che untersuchen“ etwas besser ab als beim Lesen.

Um den Schulen bei den Vergleichsarbeiten eine "faire"
Standortbestimmung und eine realistische Einschätzung
ihrer Ergebnisse zu ermöglichen, werden neben den lan-
desweiten Resultaten auch die Ergebnisse von Schulen,
die unter vergleichbaren Bedingungen arbeiten, zur Ver-
fügung gestellt. Zwischen den Standortvoraussetzungen
einer Grundschule und den erreichten Schülerleistungen
besteht in allen untersuchten Teilleistungsbereichen ein
deutlicher Zusammenhang.

Bei der Auswertung der Ergebnisse der einzelnen Schüle-
rinnen und Schüler erfassen die Lehrkräfte auch den
Sprachhintergrund der Kinder. Die landesweiten Ergeb-
nisse bestätigen ein Ergebnis, das bereits bei den vergan-
genen VERA-Durchgängen deutlich wurde: Kinder, bei de-
nen zu Hause nicht Deutsch gesprochen wird, erreichen
deutlich schlechtere Ergebnisse als Kinder mit deutschem
Sprachhintergrund. Dieser Unterschied ist erwartungsge-
mäß im Fach Deutsch ausgeprägter als im Fach Mathe-
matik. Ganz besonders deutlich sind die Kompetenzun-
terschiede beim Lesen.

Viele Untersuchungen zeigen, dass Jungen in Mathematik
in der Regel etwas bessere Ergebnisse erzielen als Mäd-
chen, während Mädchen im Lesen und Schreiben einen
geringen Vorsprung vor den Jungen haben. Auch die Ver-
gleichsarbeiten 2008 bestätigen dieses Bild. Die Lern-
standserhebungen (Vergleichsarbeiten) in Klassenstufe 8
(VERA 8) werden in den Fächern Deutsch, Englisch und

Mathematik geschrieben. Die Aufgabenentwicklung er-
folgte bisher durch das Ministerium für Schule und Wei-
terbildung gemeinsam mit Praktikern aus allen Schulfor-
men und mit Wissenschaftlern. Ab dem Schuljahr 2008/
2009 werden auch die Aufgaben für die Lernstandser-
hebungen (Vergleichsarbeiten) in Klasse 8 einheitlich im
Rahmen der Kultusministerkonferenz durch das Institut
für Qualitätssicherung im Bildungswesen (IQB) erarbeitet
und wie VERA 3 bundesweit geschrieben.

Bei den Lernstandserhebungen (Vergleichsarbeiten) 8
standen 2008 im Zentrum:

� im Fach Deutsch das „Schreiben“,
� im Fach Englisch das „Schreiben“,
� im Fach Mathematik der Bereich „Werkzeuge nutzen“ 

mit Aufgaben aus Arithmetik/Algebra, Funktionen,
Geometrie und Statistik.

Die überwiegende Mehrheit der teilnehmenden Jugend-
lichen erreicht bei den untersuchten Teilleistungsberei-
chen die Standards auf zufriedenstellenden bis in Teil-
gruppen exzellenten Kompetenzniveaus. In allen unter-
suchten Lernbereichen streuen jedoch landesweit die
Leistungen in erheblichem Maße. Es gibt im Landesdurch-
schnitt eine relevante Gruppe von Jugendlichen (je nach
Teilleistungsbereich zwischen rund 18 bis 30 Prozent), die
die erwarteten Standards der Kernlehrpläne noch nicht
erreicht und Förderbedarf hat. Dies hatte sich in ver-
gleichbarer Weise bereits bei den Schwerpunkten der
vorangegangenen Lernstandserhebungen (Vergleichsar-
beiten) gezeigt.

Erwartungsgemäß unterscheiden sich die Schülerleistun-
gen zwischen den Schulformen. Auch bei den im Jahr
2008 untersuchten Teilleistungsbereichen zeigen sich die
aus den vergangenen Durchgängen bekannten Unter-
schiede zwischen den Bildungsgängen. Die Gymnasiastin-
nen und Gymnasiasten schneiden klar über dem Landes-
durchschnitt ab, deutlich unter dem Durchschnitt liegen
dagegen die Leistungen der Schülerinnen und Schüler in
den Grundkursen der Haupt- und Gesamtschulen. Beson-
ders deutlich wird dies in Mathematik beim Teilbereich
„mathematische Werkzeuge nutzen“.

Die Schülerinnen und Schüler der Gesamtschul-Erweite-
rungskurse liegen in allen untersuchten Bereichen in etwa
auf dem Niveau der Realschülerinnen und Realschüler. In
Mathematik erreichen die Realschülerinnen und –schüler
etwas bessere Ergebnisse, beim Schreiben in Englisch
und Deutsch schneiden die Gesamtschulen etwas besser
ab.

Die Erweiterungskurse der Hauptschulen, die von rund
einem Drittel der Hauptschülerinnen und –schüler be-
sucht werden, erreichen sowohl beim Schreiben im Fach
Englisch als auch in Mathematik (Werkzeuge nutzen) das
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Niveau der Realschulen und der Gesamtschulen. In Mathe-
matik ist der Anteil der Spitzenleistungen in den Erwei-
terungskursen der Hauptschulen sogar etwas höher als in
den Realschulen und Gesamtschulen. Im Fach Deutsch
wird in den Hauptschulen nicht in Grund- und Erweite-
rungskurse differenziert.

Die Gruppe der Schülerinnen und Schüler, die der Leist-
ungsspitze zuzurechnen ist, ist erwartungsgemäß in den
Gymnasien besonders groß. Die Gruppe der Jugendlichen
mit Förderbedarf macht in den Hauptschul- und Gesamt-
schul-Grundkursen einen teilweise erheblichen Anteil aus.
Aber auch in den Realschulen sowie den Erweiterungs-
kursen der Gesamtschulen und Hauptschulen gibt es so-
wohl relevante Anteile von Jugendlichen mit Förderbedarf
als auch Schülerinnen und Schüler, die Spitzenergebnisse
erreichen.

Teilweise deutliche Leistungsunterschiede gibt es inner-
halb der Schulformen je nach den sozialen und räumli-
chen Voraussetzungen des Schulstandortes. Eher gering
sind diese Unterschiede zwischen verschiedenen Stand-
orttypen bei den Gymnasien und Realschulen. Deutlich
ausgeprägt sind sie dagegen bei den Gesamtschulen und
bei den Hauptschulen.

Im Hinblick auf die Unterschiede der Leistungen von
Mädchen und Jungen zeigen sich die aus vorliegenden
Schulleistungsstudien bekannten Befunde. Mädchen zei-
gen bessere Leistungen beim Schreiben in Deutsch und
Englisch, während Jungen in Mathematik etwas besser
abschneiden.

4.5.5 Schule untersuchen – 
wissenschaftliche Begleitung

Bildungspolitik und Wissenschaft haben zwar unterschie-
dliche Funktionen und Aufträge, sie ergänzen sich aber
bei der Überprüfung von innovativen Maßnahmen und
Umsteuerungsprozessen im Sinne einer systematischen
Qualitätssicherung und Qualitätsentwicklung. Spätestens
seit Veröffentlichung der Ergebnisse der OECD-Studie
PISA 2000 gibt es auch in Deutschland einen breiten
Konsens über die hohe Bedeutung einer systematischen
Qualitätssicherung schulischer Arbeit.

Im Zentrum der wissenschaftlichen Beratung an der
Schnittstelle von Empirie und Schul- und Unterrichtsent-
wicklung stehen vorrangig die folgenden Aufgabenfelder,
die in Nordrhein-Westfalen von der Wissenschaft beglei-
tet werden:

� Qualitätssicherung der zentralen Prüfungen,
� Analyse und Bewertung von Ergebnissen der nationa-

len und internationalen Vergleichsuntersuchungen,

� Weiterentwicklung und Ausgestaltung der Qualitäts-
analyse insbesondere bezüglich des Qualitätsrahmens
und der Konzeptentwicklung für die Evaluation,

� Aufgabenentwicklung der Lernstandserhebungen 
(Vergleichsarbeiten) für die Fächer Deutsch, Englisch 
und Mathematik,

� Erhebung von Erfolgsdeterminanten bei der Reduzie-
rung der Wiederholerquoten.

Sicher sollte wissenschaftliche Beratung auch die Diskus-
sion um Wissenschaftsorientierung in der Gesellschaft
und in der Bildungsöffentlichkeit fördern, denn die wis-
senschaftliche Begleitung und Bewertung einzelner Pro-
jekte sind in den letzten Jahren selbstverständlich gewor-
den. Die Entscheidung für eine wissensbasierte und out-
putorientierte Steuerungsphilosophie gibt der Nahtstelle
zwischen Forschung und Politik eine neue Relevanz.

Die Schulen in Nordrhein-Westfalen stützen sich auf gesi-
cherte Erkenntnisse der Wissenschaft und Ergebnisse
aus zentralen Prüfungen, Lernstandserhebungen (Ver-
gleichsarbeiten) sowie auf Ergebnisse aus Selbstevalua-
tion und Qualitätsanalyse NRW, um ihrer verantwortungs-
vollen Aufgabe gerecht zu werden.
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� Bildungserfolge sichern
� Hauptschule stärken
� Wettbewerbsfähigkeit für Studium und Beruf sichern
� Lebensbegleitendes Lernen fördern

Jeder Abschluss, der heutzutage an einer Schule erworben wird, ist gleichzeitig ein Anschluss. Er
öffnet dem Schüler, Auszubildenden oder Studenten den Zugang zu einem weiteren beruflichen
Werdegang und damit einen gelingenden Einstieg in ein eigenverantwortlich gestaltetes Leben.

Es ist die Aufgabe unseres Schulsystems, so wenige Aussteiger wie möglich hervorzubringen. Hier
geht es nicht nur um die Konsequenz aus der Hochrechnung volkswirtschaftlicher Nachteile einer
zu hohen Quote von Schulabbrechern, sondern um das Recht eines jeden Schülers, den größtmög-
lichen Erfolg in seiner Schullaufbahn zu erzielen. Optimale Bildungserfolge für alle Lernenden zu
erlangen, wird einem Gemeinwesen gleichzeitig helfen, die Herausforderungen des demografischen
Wandels zu meistern.

Nordrhein-Westfalen legt dabei einen besonderen Schwerpunkt auf die Schulform, die fast 40 Jah-
re lang vernachlässigt worden ist, obwohl sie nach wie vor von rund 216.000 Schülerinnen und
Schülern (Schuljahr 2008/2009) besucht wird: die Hauptschule. Sie profitiert von einer Qualitäts-
offensive, die darauf abzielt, ihren Absolventinnen und Absolventen den beruflichen Einstieg zu er-
möglichen. Dabei bedient sie sich in ausgeprägtem Maße der individuellen Förderung, der Sozial-
arbeit, des Ganztagsangebotes und der Zusammenarbeit mit externen Partnern.

Die Sekundarstufe II des Gymnasiums und der Gesamtschule, aber auch das Berufliche Gymnasi-
um und die Weiterbildungskollegs können besser auf ein Studium oder den Übergang in den Beruf
vorbereiten, als es in der Vergangenheit geschehen ist. Die Einführung des Zentralabiturs 2007 ist
ein Meilenstein auf dem Weg zur Vergleichbarkeit von Leistungen gewesen. Eine frühzeitige Bera-
tung an den Schulen soll dazu beitragen, Fehlentscheidungen oder Warteschleifen bei der Studien-
und Berufswahl zu vermeiden. Sie würden die individuelle Lern- bzw. Ausbildungszeit unnötig ver-
längern. Im Ländervergleich bringt Nordrhein-Westfalen schon jetzt eine recht hohe Zahl an Schü-
lerinnen und Schülern (2008: 54,7 Prozent gemessen am Altersjahrgang) hervor, die über eine
Hochschulzugangsberechtigung verfügen. Diese Tendenz wird noch verstärkt werden durch den
Ausbau des Beruflichen Gymnasiums als Teil des Berufskollegs.

So wie jede und jeder Einzelne im Rahmen der Schul- und Hochschulbildung die Möglichkeit eines
optimalen Anschlusses erhalten soll, so wird er sich angesichts der steigenden Lebenszeit und des
demografischen Wandels über seine Verantwortung darüber im Klaren sein müssen, dass er zeit
seines Lebens an seiner Weiterbildung arbeiten muss. Der einmal erworbene Abschluss muss an-
schlussfähig bleiben. Dafür stellt das Land Nordrhein-Westfalen vielfältige Angebote zur Verfügung.
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Schülerinnen und Schüler sollen in den weiterführenden
Schulen möglichst keinen Schulwechsel mit dem Gefühl
des Scheiterns erfahren müssen, sondern von Anfang an
in einer Schulform gefördert werden, die ihren individuel-
len Fähigkeiten und Begabungen gerecht werden kann.
Auf diese Weise sollen sie motiviert werden, danach zu
streben, in ihrer Lernzeit für sie dauerhafte Erfolge zu er-
zielen. Es ist daher ein zentrales Anliegen der nordrhein-
westfälischen Schulpolitik, alle Schüler und Eltern früh-
zeitig und nachhaltig über die Möglichkeiten fließender
Übergänge zwischen den Schulformen zu informieren,
damit vielen Absolventen ein bestmöglicher Abschluss
eröffnet werden kann.

Es gibt immer noch zu viele Schülerinnen und Schüler,
die hinter ihren Möglichkeiten zurück bleiben, die eine
Klasse wiederholen oder aufgrund von Minderleistungen
einen Schulwechsel vornehmen müssen. Der Übergang in
die Sekundarstufe I ist eine wichtige Schnittstelle. Fehlen-
de konsequente individuelle Begleitung und Beratung von
Beginn der Primarstufe an führte in Teilen dazu, dass
Schülerinnen und Schüler ihre Übergangsentscheidungen
als Anschlussmöglichkeiten nicht wahrnahmen.

5.1.1 Schullaufbahn verbindlicher ge-
stalten – Grundschulempfehlung

Die Entscheidung über den weiteren Bildungsweg der
Schülerinnen und Schüler am Ende der Grundschulzeit
ist von zentraler Bedeutung. In Nordrhein-Westfalen wird
neben der Feststellung der aktuellen Leistungen seitens
der Grundschulen eine abgesicherte Prognose im Hin-
blick auf die zukünftige Leistungsfähigkeit erstellt. Aus
diesen beiden Punkten erfolgt eine Begründung für den
anschließenden Übergang in die weiterführende Schule.
Die seit dem Schulgesetz von 2006 verbindlichere Schul-
formempfehlung zielt darauf ab, Schülerinnen und Schü-
lern in einer ihren Begabungen gerechten Schulform bes-
sere Entfaltungsmöglichkeiten zu geben und ein Schei-
tern zu verhindern.

Verfahren der Leistungsfeststellung und Leistungsprog-
nose sind immer dann notwendig, wenn Entscheidungen
über Bildungswege getroffen werden müssen. Dies ist in
allen Bildungssystemen – auch in integrierten Systemen
– in bestimmten Abständen notwendig. Solche Verfahren
müssen möglichst weit dem Anspruch einer leistungsge-
rechten Zuweisung zu den unterschiedlichen Bildungs-
gängen entsprechen, da sie erhebliche Konsequenzen
nach sich ziehen.

Die Grundschule erstellt mit dem Halbjahreszeugnis der
Klasse 4 eine zu begründende Empfehlung für die Schul-

form, die für die weitere schulische Förderung – ggf. mit
Einschränkungen – geeignet erscheint. Auf der Grundlage
der Schulformempfehlung wählen die Eltern in Nord-
rhein-Westfalen in der Regel die weiterführende Schule
(Hauptschule, Realschule, Gymnasium oder Gesamt-
schule) für ihr Kind.

Wollen die Eltern ihr Kind an einer Schule anmelden, für
die es nach der Empfehlung der Grundschule mit Ein-
schränkungen geeignet ist, müssen sie an einem Bera-
tungsgespräch der weiterführenden Schule teilnehmen.
Dabei werden insbesondere die Möglichkeiten dieser wei-
terführenden Schule zur individuellen Förderung des Kin-
des in den Bereichen, die zur einschränkenden Empfeh-
lung geführt haben, erörtert. Danach entscheiden die El-
tern – wie auch bei einer uneingeschränkten Empfehlung
– über die Schulform für ihr Kind.

Wollen Eltern ihr Kind an einer Schulform anmelden, für
die es nach der Empfehlung der Grundschule nicht und
auch nicht mit Einschränkungen geeignet ist, entscheidet
ein dreitägiger Prognoseunterricht, ob es zum Besuch der
gewählten Schulform zugelassen wird. Vorher bietet die
gewünschte weiterführende Schule den Eltern eine Bera-
tung an. Das Schulamt informiert die Eltern mit der Einla-
dung des Kindes zum Prognoseunterricht über dessen
Ablauf.

Kinder, die am Prognoseunterricht teilnehmen, werden an
der gewünschten Schulform unter dem Vorbehalt ange-
meldet, dass im Prognoseunterricht die Eignung für diese
Schulform festgestellt wird. Bis zum Ergebnis des Prog-
noseunterrichts werden die entsprechenden Plätze an
den jeweiligen Schulen freigehalten.

Der Prognoseunterricht wird in der Verantwortung des
Schulamtes durchgeführt. Den Unterricht erteilen jeweils
eine Lehrerin oder ein Lehrer einer Grundschule und einer
weiterführenden Schule. Grundlage sind die Kompetenz-
erwartungen der Klasse 4, die in den Lehrplänen der
Grundschule festgelegt sind. Das Ministerium für Schule
und Weiterbildung hat hierzu zentrale Aufgaben zu den
Kernbereichen Lesen, Mathematik und Sachunterricht
erarbeiten lassen.

Der Prognoseunterricht dauert drei Tage und umfasst
täglich drei Unterrichtsstunden in Deutsch, Mathematik
und weiteren Lernbereichen der Grundschule. Die betei-
ligten Lehrkräfte wechseln sich dabei in Unterricht und
Beobachtung ab.

Nach Abschluss des Prognoseunterrichts wird die Schüle-
rin oder der Schüler durch abschließenden Bescheid des
Schulamtes nur dann nicht zum Besuch der Schule der
gewählten Schulform zugelassen, wenn alle am Prognose-
unterricht beteiligten Personen einstimmig davon über-
zeugt sind, dass die Eignung für die gewählte Schulform

Bildungserfolge
sichern
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offensichtlich ausgeschlossen ist, die Schülerin oder der
Schüler also auch nicht mit Einschränkungen für die ge-
wählte Schulform geeignet ist.

Anderenfalls wird die Empfehlung der Grundschule durch
den Zulassungsbescheid des Schulamtes auf Grund des
Prognoseunterrichts ersetzt.

Ministerin Barbara Sommer: „Uns geht es darum,
schulische Leidenswege zu verhindern. Kinder, die auf
eine für sie nicht geeignete Schulform gehen, erleben
Misserfolge, leiden oft seelisch stark darunter und
können auch nach einem Schulwechsel später kaum
zu weiteren Leistungen motiviert werden.“ 40

In Nordrhein-Westfalen wurde erstmals zum Schuljahr
2006/2007 das geänderte Übergangsverfahren bei der
Anmeldung zur weiterführenden Schule praktiziert. Im
Frühjahr 2007 haben bei 1,7 Prozent der Viertklässler die
Eltern von der Möglichkeit des Prognoseunterrichts Ge-
brauch gemacht. Für 37,8 Prozent der teilnehmenden
Schülerinnen und Schüler wurde die Grundschulempfeh-
lung ersetzt und dem Wunsch der Eltern entsprochen.
2008 nahmen 1,3 Prozent der Viertklässler am Prognose-
unterricht teil. Für 36,2 Prozent der teilnehmenden Schü-
lerinnen und Schüler wurde in diesem Jahr die Grund-
schulempfehlung ersetzt.

Am Ende der Erprobungsstufe (Klassen 5 und 6) ent-
scheidet die Klassenkonferenz, ob eine Schülerin oder ein
Schüler den Bildungsgang in der gewählten Schulform
fortsetzen kann. Nach jedem Schulhalbjahr in der Erpro-
bungsstufe befindet sie außerdem darüber, ob sie den
Eltern leistungsstarker Schülerinnen und Schüler einen

Wechsel ihres Kindes zu einer anderen Schulform emp-
fiehlt, in der es besser gefördert wird.

Ein Wechsel von der Hauptschule zur Realschule oder
zum Gymnasium oder von der Realschule zum Gymna-
sium soll während der Erprobungsstufe und auch später
bei jedem Versetzungszeugnis immer dann in Betracht
gezogen werden, wenn eine Schülerin oder ein Schüler in
den Fächern mit Klassenarbeiten einen Notendurchschnitt
von 2,0 erreicht.

Gesetzgeber darf Recht zur Auswahl der Schulform 
einschränken

Im Rahmen höchstrichterlicher Rechtsprechung hat 
das Oberverwaltungsgericht Münster festgestellt, der 
Gesetzgeber dürfe das elterliche Recht zur Auswahl der 
Schulform einschränken, wenn die Annahme begründet 
sei, dass das Kind in der gewünschten Schulform leis-
tungsmäßig überfordert sein werde. Es sei seit langem 
anerkannt, dass der Besuch bestimmter weiterführen-
der Schulformen von der Feststellung der Eignung 
eines Kindes abhängig gemacht werden dürfe. Eine 
Prognose, die wie in Nordrhein-Westfalen auf langjähri-
ger Beobachtung des Verhaltens des Kindes durch die 
Grundschule und zusätzlich auf einem Prognoseunter-
richt durch unabhängige weitere Lehrkräfte beruhe, sei 
daher verfassungsrechtlich unbedenklich. (OVG NRW
02.08.2007 – 19 B 1058/07)
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5.1.2 Neues Anmeldeverfahren nutzen

Im Jahr 2008 ist in Nordrhein-Westfalen ein neu geordne-
tes Anmeldeverfahren für die weiterführenden Schulen
eingeführt worden. Das Ministerium für Schule und Wei-
terbildung bestimmt für jedes Schuljahr einen landesein-
heitlichen Termin für das Ende des Anmeldezeitraumes.

Die Eltern jedes Kindes erhalten nun einen Anmeldeschein,
der nach Vorgaben des Ministeriums für Schule und Wei-
terbildung gestaltet ist. Diesen Anmeldeschein geben sie
mit der Anmeldung an der gewünschten Schule ab. Wird
das Kind dort aufgenommen, ist das Verfahren beendet.
Kann ein Kind nicht aufgenommen werden, weil die Auf-
nahmekapazität der Schule erschöpft ist, erhalten die El-
tern den Anmeldeschein zurück und legen ihn an einer
anderen Schule ihrer Wahl vor. Dieses Verfahren schließt
aus, dass Doppelanmeldungen ein verzerrtes Bild der
Nachfrage nach Schulplätzen in einer Gemeinde zeich-
nen.

In manchen Schulen übersteigt die Nachfrage das Ange-
bot an Schulplätzen. In solchen Fällen kann die obere
Schulaufsichtsbehörde im Einvernehmen mit dem Schul-
träger festlegen, dass für sämtliche Schulen der betroffe-
nen Schulform in einer Gemeinde eine kürzere Anmelde-
frist als für die übrigen weiterführenden Schulen gilt. Die
Schulleitung entscheidet unmittelbar nach dem Ablauf
dieser Frist über die Aufnahme, so dass die Eltern abge-
wiesener Schülerinnen und Schüler noch Gelegenheit
haben, ihr Kind danach an einer anderen Schule anzumel-
den. Im Gegensatz zu früher gibt es also in derartigen
Fällen keinen vorgezogenen Anmeldetermin, vielmehr
beginnt die Anmeldung für alle weiterführenden Schulen
zum gleichen Termin. Schulen mit Nachfrageüberhang
entscheiden aber vorgezogen über die Aufnahme.

Die Aufnahmekriterien bei einem solchen so genannten
Anmeldeüberhang sind nun abschließend in der Ausbil-
dungs- und Prüfungsordnung Sekundarstufe I (§ 1 Abs. 2
APO-S I) geregelt. Einer ablehnenden Entscheidung soll
immer der Versuch vorausgehen, im Einvernehmen der
beteiligten Schulen und mit Zustimmung der Eltern dafür
zu sorgen, dass so viele Schülerinnen und Schüler wie
möglich in die gewünschte Schule aufgenommen werden
können.

Wer am Prognoseunterricht teilnimmt, wird im Anmelde-
verfahren nicht benachteiligt. Solche Schülerinnen und
Schüler werden unabhängig von der Schulformempfeh-
lung ihrer Grundschule von der gewählten weiterführen-
den Schule unter dem Vorbehalt aufgenommen, dass im
Prognoseunterricht die Eignung für die gewählte Schul-
form festgestellt wird.

5.1.3 Allen Kindern und Jugendlichen
An- und Abschlüsse sichern

Individuelle Förderung stärken
Die Landesregierung hat sich die individuelle Förderung
aller Schülerinnen und Schüler als Leitidee auf die Fahnen
geschrieben: Das Ministerium für Schule und Weiterbil-
dung will dieser Forderung, die im Schulgesetz hervorge-
hoben wird, in den nächsten Jahren durch Konzentration,
Forcierung und erhebliche Ausweitung der bestehenden
Ansätze zur individuellen Förderung nachkommen.

Ziel der landespolitischen Maßnahmen zur individuellen
Förderung ist die Schaffung eines Schulwesens, in dem
jedes Kind und jeder Jugendliche unabhängig von seiner
Herkunft seine Chancen und Begabungen optimal nutzen
und entfalten kann.

Eine individuelle Förderung, die diesen Ansprüchen ge-
recht wird, ist wesentlich durch folgende Akzente gekenn-
zeichnet:

1. das Bemühen, die Lernausgangslagen, den Lernstand 
und Lernbedarf der Schülerinnen und Schüler zu ermit-
teln und dazu die geeigneten Instrumente und Verfah-
ren anzuwenden;

2. die konzeptionell geleitete Unterstützung, Förderung 
und Begleitung der jeweiligen Lernprozesse;

3. die Auswertung und Dokumentation der Fördermaß-
nahmen, die schulinterne Überprüfung ihrer Wirksam-
keit und die Weiterentwicklung der Förderkonzepte.

Gütesiegel Individuelle Förderung 
Beispiele einer gelingenden individuellen Förderung sind
der Kern des neuen „Gütesiegel Individuelle Förderung“.
Mit dieser Auszeichnung können Schulen ihre Anstren-
gungen um die individuelle Förderung ihrer Schülerinnen
und Schüler dokumentieren. Damit soll eine gelingende
Praxis der individuellen Förderung wertgeschätzt werden.
Außerdem erhalten Schulen durch das Beispiel der "Gü-
tesiegel-Schulen" die Anregung, sich auf den Weg zu
einer wirksamen individuellen Förderung zu machen.
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Die Teilnahme an dieser Initiative ist freiwillig. Alle Schu-
len, die durch eine individuelle Förderung ihrer Schülerin-
nen und Schüler den Unterricht weiterentwickeln und die
in dem Bereich der individuellen Förderung schon auf
eine systematisch angelegte und konzeptionell ausgerich-
tete Schulpraxis verweisen können, sind herzlich eingela-
den, sich zu bewerben.

Zum Ende des Jahres 2008 haben 183 Schulen das Gü-
tesiegel „Individuelle Förderung“ erhalten. Inzwischen fin-
det sich in jedem Schulamtsbezirk in Nordrhein Westfalen
eine Gütesiegelschule. Bis 2010 soll die Zahl der Gütesie-
gelschulen landesweit bei 500 Schulen liegen. Diese
Schulen vernetzen sich regional untereinander und mit
weiteren interessierten Schulen. Sie tauschen sich aus
und kooperieren in der Weiterentwicklung ihrer Konzepte
der individuellen Förderung. Als Stützpunktschulen der
Lehrerfortbildung treiben einige dieser Schulen die Schul-
und Unterrichtsentwicklung anderer Schulen im Sinne
einer individuellen Förderung voran und tragen so wesent-
lich zu einer Ausweitung einer gelingenden schulischen
Praxis in Nordrhein-Westfalen bei.

Es gilt, alle Mittel der individuellen Förderung auszuschöp-
fen, um auch versetzungsgefährdete Kinder zum Erfolg
zu führen. Viele Bildungsbiografien belegen: Sitzenblei-
ben ist keine geeignete Maßnahme, die dazu beiträgt,
dass Schülerinnen und Schüler ihre Lernprobleme über-
winden.

Sitzenbleiben verhindern 

Ministerin Barbara Sommer: „60.000 Wiederholer 
(an allgemeinbildenden Schulen) jährlich binden rund
3.000 Lehrerstellen. Dies bedeutet: Wenn wir die Zahl
der Sitzenbleiber senken, sparen wir Kapazitäten. Die
können wir in die individuelle Förderung geben, um
damit die Sitzenbleiber-Zahl noch weiter zu senken.“ 41

Sitzenbleiben stellt eine ineffiziente Maßnahme dar. Klas-
senwiederholungen tragen am meisten zur Verzögerung
der Schullaufbahn deutscher Schülerinnen und Schüler
im Vergleich der OECD-Länder bei. Es ist bekannt und
wissenschaftlich erwiesen, dass die als Fördermaßnahme
gemeinte Wiederholung häufig nur wenig erfolgreich ist,
weil ein zweiter Durchgang, in dem das Gleiche noch ein-
mal gelernt werden soll, nicht als Förderung bzw. Unter-
stützung bei der Überwindung der bestehenden Lernpro-
bleme wirkt.

Vertreter der nordrhein-westfälischen Lehrerorganisa-
tionen und das Ministerium für Schule und Weiterbildung
sind übereingekommen, eine gemeinsame Initiative zur
Reduzierung der Sitzenbleiberquote auf den Weg zu brin-
gen. Dazu haben im Frühjahr 2008 Schulministerin
Barbara Sommer und die Vorsitzenden der Lehrerverbän-
de Udo Beckmann (VBE NRW), Andreas Meyer-Lauber
(GEW NRW), Peter Silbernagel (Philologen-Verband NRW)
und Monika Straub (Verein katholischer deutscher
Lehrerinnen NRW) eine „Gemeinsame Erklärung“ unter-
zeichnet. Die Unfallkasse NRW ist Partner der Initiative
„Gütesiegel Individuelle Förderung“ und unterstützt in
diesem Rahmen auch die Initiative gegen das Sitzenblei-
ben.

In der „Gemeinsamen Erklärung“ heißt es: „Nicht selten
erweist sich das Sitzenbleiben als eine pädagogisch kaum
weiterführende und dafür zu aufwändige Maßnahme“.
Ministerin und Verbände betonen allerdings, dass die Ver-
minderung der Klassenwiederholungen auf keinen Fall
mit einer Minderung der Leistungsanforderungen/Stan-
dards erkauft werden darf.

Seit dem 01. August 2008 nehmen 385 weiterführende,
allgemeinbildende Schulen an der Initiative „Komm Mit –
Fördern statt Sitzenbleiben“ teil. Das Land stellt hierfür
125 Stellen aus dem Kontingent der Stellen gegen Unter-
richtsausfall und für individuelle Förderung zur Verfü-
gung. Die Initiative ist auf drei Jahre angelegt. Sie wird
wissenschaftlich begleitet und systematisch evaluiert.
Um die Lehrerinnen und Lehrer bei der Arbeit zu unter-
stützen, wurde je Regierungsbezirk eine Auftaktveranstal-
tung organisiert, damit die Fortbildungsbedarfe der betei-
ligten Schulen erhoben werden konnten. Individuelle För-
derung und die Reduzierung der Sitzenbleiberquote bil-
den einen besonderen Schwerpunkt der Lehrerfortbil-
dung.

Ziel der Initiative ist es, wirksame Maßnahmen, Konzepte
und Gelingensbedingungen einer individuellen Förderung
zur Senkung der Quote der Nichtversetzungen zu erar-
beiten bzw. zu identifizieren, um sie schrittweise landes-
weit allen Schulen zur Verfügung zu stellen.

Ministerin Barbara Sommer und die Vertreter der 
Lehrerorganisationen in einer gemeinsamen Presse-
erklärung: „Unser gemeinsames Ziel ist es, den An-
teil an erfolgreichen und höherwertigen Schul- und 
Ausbildungsabschlüssen – ohne Qualitätsverlust – 
zu steigern und den Anteil der in unserem Bildungs-
system Scheiternden deutlich zu senken!“ 42
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5.1.4 Durchlässigkeit nach oben erhöhen

In einem gerechten Schulwesen, in dem jedes Kind und
jeder Jugendliche seine Chancen nutzen und seine Talen-
te entfalten kann, darf die Wahl der Schullaufbahn nicht
von der sozialen Herkunft abhängen. Darüber hinaus darf
eine einmal getroffene Schulformwahl nicht zur Sack-
gasse werden. Die Weichen müssen vielmehr auch wäh-
rend der Schullaufbahn noch neu gestellt werden können.

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers: „Das neue Schul-
gesetz basiert auf vier Leitlinien: Mehr Leistung, mehr
individuelle Förderung aller Schülerinnen und Schüler,
mehr Durchlässigkeit zwischen den Schulformen und
mehr Eigenverantwortung der Schulen.“ 43

Bildungschancen ausschöpfen
Beim Übergang von der Grundschule in die weiterführen-
den Schulformen sollen das Leistungsvermögen der Kin-
der in den Mittelpunkt gestellt und soziale Nachteile so
weit wie möglich ausgeglichen werden. Deshalb sollen
Eltern, die ihre Kinder trotz entsprechender Leistungs-
fähigkeit nicht zum Gymnasium oder zur Realschule an-
melden, durch bessere Beratung über die Bedeutung der
Schulwahl ermutigt werden, die Bildungschancen ihrer
Kinder durch eine anspruchsvollere Schulwahl auszu-
schöpfen. Das neue Schulgesetz macht diese Information
und Beratung zur Pflicht für alle weiterführenden Schu-
len.

Im Verlauf der Sekundarstufe I wird der Aufstieg leistungs-
fähiger Schülerinnen und Schüler an eine geeignete Schul-
form stärker als bisher ermöglicht und gefördert. Die
schulrechtlichen Vorschriften wurden neu so gefasst,
dass dieser Aufstieg leistungsfähiger Schülerinnen und
Schüler bis zum Beginn der Klasse 9 und in die gymnasi-
ale Oberstufe systematisch geprüft und künftig ausdrück-
lich gefördert wird: am Ende eines jeden Schuljahres, in
der Erprobungsphase auch zum Halbjahr stets dann,
wenn eine Schülerin oder ein Schüler in den Kernfächern
einen Notendurchschnitt von 2,0 erreicht.

Alle weiterführenden Schulen verfügen künftig über mehr
Ergänzungsstunden, in denen Defizite ausgeglichen und
Leistungspotenziale zusätzlich entfaltet werden. Die Lan-
desregierung stellt hierfür sukzessive die personellen
Ressourcen zur Verfügung. Dadurch können leistungsfä-
hige Schülerinnen und Schüler vor und nach einem Über-
tritt in eine andere Schulform besser gefördert werden.

Ferner werden den Schulen seit dem Schuljahr 2006/
2007 über die grundständige Unterrichtsversorgung hi-
naus zusätzliche Lehrerstellen zur Verfügung gestellt, die
der individuellen Förderung auch leistungsstärkerer Ju-
gendlicher dienen.

Bildungswege aufzeigen 
Nach der Pflichtschulzeit, am Ende der Sekundarstufe I,
sollen den Jugendlichen entsprechend ihrem Leistungs-
vermögen alle Optionen für die Fortsetzung ihres Bil-
dungsweges offen stehen.

Absolventinnen und Absolventen aus Hauptschulen und
Realschulen können – wenn sie den mittleren Schulab-
schluss mit Qualifikation erworben haben – nach der Se-
kundarstufe I in die gymnasiale Oberstufe eintreten und
in drei Jahren das Abitur erwerben. Konkret bedeutet das:
Schülerinnen und Schüler, die in der Sekundarstufe I
nicht das Gymnasium oder die Gesamtschule besucht
haben, steht gleichwohl später der direkte Weg zum Abi-
tur offen. Sie haben dafür – wie die Schülerinnen und
Schüler der Gesamtschule – ein Schuljahr länger Zeit, als
wenn sie von vornherein das Gymnasium besucht hätten.
Besonders leistungsfähige Schülerinnen und Schüler der
Realschule und der Gesamtschule können aber auch di-
rekt in die zweijährige Qualifikationsphase der Oberstufe
eintreten.

Die vollzeitschulischen Bildungswege des Berufskollegs
eröffnen die Möglichkeit zu allen schulischen Abschlüs-
sen. Eine bedeutende Rolle bei dem Ziel, den Weg zur
Hochschulreife zu öffnen, nimmt dabei das Berufliche
Gymnasium ein. Es steht Schülerinnen und Schülern aller
Schulformen offen, sofern sie die Berechtigung zum Be-
such der gymnasialen Oberstufe erworben haben, was
außer an den Gymnasien auch an Haupt-, Real- oder Ge-
samtschulen möglich ist. Das Berufliche Gymnasium mit
seinen fünf Fachbereichen Erziehung und Soziales, Ge-
staltung, Informatik, Technik sowie  Wirtschaft und Ver-
waltung bietet den Schülerinnen und Schülern vielfältige
Möglichkeiten, an ihre individuellen Interessen und  Fähig-
keiten anzuknüpfen.

Im dualen System der Berufsausbildung und darauf auf-
bauend können im Übrigen der mittlere Schulabschluss
und auch die Hochschulreife in beruflichen Bildungsgän-
gen erworben werden.
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Qualitätsoffensive
Hauptschule starten

5.2
Nationale und internationale Vergleichsstudien zeigen,
dass insbesondere die Schülerinnen und Schüler, die
einen Hauptschulabschluss anstreben, differenzierter un-
terstützt und individueller gefördert werden müssen, da-
mit ihnen der Einstieg in den Arbeitsmarkt gelingt. Nur so
kann vermieden werden, dass diese Schülerinnen und
Schüler am Ende der Pflichtschulzeit Nachqualifizie-
rungs- und Überbrückungsmaßnahmen durchlaufen, die
teuer, zeitaufwändig, nicht immer passgenau sind und
dann wiederum Rückschläge für die persönliche Lebens-
planung bedeuten.



5. Anschlüsse ermöglichen

79

Die Hauptschule ist viel zu lange Zeit schlecht geredet
worden. Man hat ihren Schülerinnen und Schülern jede
Chance abgesprochen, eine Lehrstelle bekommen zu kön-
nen. Im Sinne einer sich selbst erfüllenden Prophezeiung
mieden junge Menschen und ihre Eltern zunehmend die-
se Schulform, sodass die Übergangsquoten tatsächlich
deutlich sanken. Dadurch erhöhte sich das Akzeptanz-
problem weiter – eine Spirale in einer Richtung war instal-
liert. Sie musste durchbrochen werden.

Ministerin Barbara Sommer: „Nach Jahren der Ver-
nachlässigung soll die Hauptschule in Nordrhein-
Westfalen endlich wieder eine wichtige Rolle spie-
len. Die Pisa-Ergebnisse haben gezeigt, dass wir 
große Gruppen von Schülerinnen und Schülern oder
gar einzelne Schulformen nicht sich selbst überlas-
sen können. Hier ist gezielte Unterstützung nötig,
um die Schulqualität wieder spürbar zu verbessern.“ 44

Die 18 Prozent der Schüler Nordrhein-Westfalens, die im
Sekundarbereich I des allgemeinbildenden Schulwesens
Hauptschulen besuchen (Schuljahr 2008/2009), werden
mit einer Qualitätsoffensive unterstützt. Damit wird die
Grundlage dafür geschaffen, dass die Hauptschulen
ihrem Bildungs- und Erziehungsauftrag unter verbesser-
ten Rahmenbedingungen nachkommen können. Haupt-
schulabsolventen haben in vielen Berufen gute Chancen
auf eine Lehrstelle. Nach Angaben des Westdeutschen
Handwerkskammertages hatte rund die Hälfte der Ju-
gendlichen, die im Jahr 2007 einen Ausbildungsvertrag
im Handwerk von Nordrhein-Westfalen abgeschlossen
haben, einen Hauptschulabschluss. Im Ausbildungsjahr
2008/2009 waren in 309 von insgesamt 366 Berufen mit
Ausbildungsanfängern im Dualen System Schülerinnen
und Schüler von der Hauptschule vertreten. In rund 140
Berufen bildeten die Schülerinnen und Schüler von der
Hauptschule die größte Gruppe der Teilnehmer.

In Zeiten steigender Anforderungen bei einer Vielzahl von
Berufen ist es wichtig, eine entsprechende Vorbereitung
anzubieten: durch eine Stärkung der Basiskompetenzen,
eine verbesserte Berufsorientierung und eine umfassen-
de Integration von Schülern mit Zuwanderungsgeschichte.

Berufsorientierung – möglichst früh
Die Landesregierung hat im Januar 2008 die Qualitäts-
offensive für die Hauptschule mit einem verbindlichen
Handlungsrahmen konkretisiert und weiterentwickelt. Um
das Ziel einer umfassenden Berufs- und Ausbildungsreife
aller Schülerinnen und Schüler zu erreichen, soll die
Hauptschule als ausbildungsqualifizierende Schulform
profiliert werden. Dazu ist eine Bearbeitung der Themen
Arbeitswelt und Berufsorientierung in altersgemäßer
Form von Klasse 5 an nötig. Im Unterricht sollen deutlich
mehr Praxis- und Berufsfelderkundungen stattfinden.

Die Möglichkeit eines Langzeitpraktikums ab Klasse 9
wird ausgeweitet. Es ermöglicht Schülerinnen und Schü-
lern, sich frühzeitig auf realistische Ausbildungs- und Be-
rufsperspektiven zu konzentrieren. Die Berufsorientie-
rung als Teil einer umfassenden Lebensplanung wird in-
haltlich in den Lehrplänen aller Fächer und Lernbereiche
verankert. Bei der Ausgestaltung der Praktika ab Klasse 8
sollen Schulen Schwerpunkte bilden können in den Be-
reichen Handwerk/Industrie, Dienstleistung/Handel und
Gesundheit/Soziales. Praktikum und fachbezogener
Unterricht werden möglichst eng verzahnt.

Paten- und Partnerschaften zwischen Hauptschulen und
Betrieben aus Handwerk, Industrie, Handel, Gesundheit
und dem Sozialbereich werden gefördert und ausgebaut.
Ziel ist es, dass jede Hauptschule mittelfristig über min-
destens einen Patenbetrieb verfügt. Schülerfirmen und
Kooperationen mit dem Handwerk sollen ausgebaut wer-
den; der Einsatz von ehrenamtlichen Helfern und „Senior
Experten“ - etwa bei der Lehrstellensuche - wird verstärkt.

Stärkung der Basiskompetenzen: Lesen, Schreiben,
Rechnen
Die Beherrschung der Schul- und Unterrichtssprache
Deutsch ist grundlegend für erfolgreiche Bildungspro-
zesse. In der Hauptschule sind deshalb zusätzliche För-
dermaßnahmen zur Stärkung der Basiskompetenzen,
insbesondere zur Beherrschung der Schul- und Unter-
richtssprache Deutsch  nötig.

Für die Lehrkräfte wird ein umfassendes landesweites
Fortbildungskonzept erarbeitet. Moderatoren der Kompe-
tenzteams bei den Schulämtern sollen zu SprachFör-
derCoaches qualifiziert werden. Sie sollen an Hauptschu-
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len zum Einsatz kommen, um dort selbst Fördermaßnah-
men durchzuführen und/oder als Beratung für Haupt-
schulen zur Verfügung zu stehen. Für die Intensivierung
einer umfassenden individuellen Förderung werden alle
Stellenzuschläge für die Hauptschule (Sprachförderung,
Integration, Beruf und Schule, Sozialindex, Herkunfts-
sprachlicher Unterricht) neu ausgerichtet und genutzt.

Strategien für eine erfolgreiche Hauptschule
Das Lernen an Hauptschulen wird professioneller und fle-
xibler gestaltet, und zwar durch folgende Maßnahmen: 

� individuelle Förderkonzepte. Sie werden für jede Schü-
lerin und jeden Schüler erstellt (fachliche Kompeten-
zen, Persönlichkeitsentwicklung, Sozial- und Metho-
denkompetenz).

� Diagnostik, Messung und Dokumentation von Kompe-
tenzzuwächsen (Portfolio-Entwicklung, besonders die 
Zertifizierung erworbener berufs- und ausbildungsre-
levanter Fähigkeiten); dazu sollen u. a. internetge-
stützte Diagnosemodule zur schnellen Erfassung der 
Lese-, Schreib- und Rechenkompetenzen genutzt 
werden.

� Flexibilisierung der Unterrichtsorganisation, z. B.
Konzepte zur Organisation von Doppeljahrgangsstu-
fen (Jg. 5+6, 7+8, 9+10), Epochalunterricht, Selbst-
lernzentren.

� Überarbeitung von Richtlinien und Kernlehrplänen 
unter Beachtung der unter den Bundesländern verein-
barten Standards.

� Berücksichtigung und Anerkennung sowie Förderung 
bereits erworbener Sprachkenntnisse, insbesondere 
auch des Türkischen oder Russischen.

Stärkung der sozialen Kompetenzen
Mängel im Sozialverhalten nehmen zu und stören erfolg-
reiche Bildungsprozesse. Durch die Entwicklung und Ein-
bindung von sozialpädagogischen Angeboten in der
Schule können soziale und erzieherische Defizite frühzei-
tig analysiert und gezielt angegangen werden. Zurzeit ar-
beiten rund 400 Sozialpädagoginnen und Sozialpädago-
gen sowie Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter im Lan-
desdienst an Hauptschulen in Nordrhein-Westfalen. Lang-
fristig soll mindestens ein Sozialarbeiter/Sozialpädagoge
an jeder Hauptschule tätig werden. Das Land will dies in
enger Zusammenarbeit mit den Schulträgern erreichen.

Hauptschule wird Ganztagsschule
Nordrhein-Westfalen hat seit dem Regierungswechsel bis
Ende 2008 bereits 216 Hauptschulen zu erweiterten
Ganztagshauptschulen (d. h. mit 30-prozentigem Lehrer-
stellenzuschlag) ausgebaut. Zusammen mit den bereits
zuvor existierenden Ganztagshauptschulen alter Prä-
gung, die einen 20-prozentigen Lehrerstellenzuschlag er-
halten, ist nunmehr nahezu jede zweite Hauptschule eine
gebundene Ganztagsschule.

Erweiterte Ganztagshauptschulen haben die Möglichkeit,
einen Teil des Lehrerstellenzuschlages auch für außer-
schulische Partner einzusetzen z. B. aus Kultur, Jugend-
hilfe und Handwerk.

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers: „Die Haupt-
schule ist eine lebendige Schulform, die ihren Schü-
lerinnen und Schülern gute Startchancen in das 
Berufsleben bieten kann.“ 45

Die Anzahl der erweiterten Ganztagshauptschulen ist 
von 134 im Schuljahr 2007/2008 auf 216 im Schuljahr
2008/2009 angestiegen. Im gleichen Zeitraum stieg
auch die Anzahl der Schülerinnen und Schüler, die den er-
weiterten Ganztag an Hauptschulen besuchen, von
16.357 auf 28.774 an. Die Zahl der Übergänge von Schüle-
rinnen und Schülern aus der Grundschule in erweiterte
Ganztagshauptschulen erhöhte sich von 6.157 im Schul-
jahr 2007/2008 auf 9.023 in 2008/2009. Die sich daraus
ergebende Übergangsquote stieg somit von 3,3 Prozent
im Schuljahr 2007/2008 auf nunmehr 5,0 Prozent im
Schuljahr 2008/2009.

Ministerin Barbara Sommer: „Die Eltern nehmen die
neuen Ganztagsangebote an. Die Investitionen der 
Landesregierung machen Eltern und Schülern deut-
lich: Die Hauptschule hat Zukunft in Nordrhein-
Westfalen.“ 46

Die Schullaufbahn eines jeden Schülers soll auf einen
bestmöglichen Anschluss in Form einer Studien- und Be-
rufswahl ausgerichtet sein, die auch den Folgen der Öff-
nung des europäischen Arbeitsmarktes wie der zuneh-
menden Erschließung außereuropäischer Märkte stand-
halten kann. Dazu bedarf es der länderübergreifenden
Wettbewerbsfähigkeit, sowohl im Bezug auf Dauer als
auch auf Qualität der Ausbildung. Ziel ist es, dass auch
die Beruflichen Gymnasien eine noch höhere Zahl an Ab-
solventen hervorbringen, die ein Studium aufnehmen. Die
Verbindung von Schule und Beruf sowie die Wege ins Stu-
dium müssen für alle Schüler transparenter werden.

Im Schuljahr 2007/2008 haben 8,5 Prozent aller Abitu-
rientinnen und Abiturienten in Nordrhein-Westfalen ihre 
Prüfung an einem Beruflichen Gymnasium bestanden.
Hier sind in Zukunft höhere Anteile realistisch und anzu-
streben.
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Nordrhein-Westfalen hat mit der Verkürzung der Gymna-
sialzeit die Voraussetzung für eine verbesserte Wettbe-
werbsfähigkeit unserer Schülerinnen und Schüler im In-
und Ausland geschaffen. Das 2007 eingeführte Zentral-
abitur gewährleistet die Vergleichbarkeit der Abschlüsse.
Im Mittelpunkt der noch anstehenden Refom der gymna-
sialen Oberstufe wird die Orientierung an bundeseinheit-
lichen Bildungsstandards stehen.

5.3.1 Den gymnasialen Bildungsgang 
verändern

Anlass der Schulzeitverkürzung im Gymnasium war, die
Wettbewerbsfähigkeit der Schülerinnen und Schüler im
europäischen Ausland zu sichern, denn in den meisten
europäischen Nachbarländern war die Schulzeit bis zum
Erwerb einer Hochschulzugangsberechtigung deutlich
kürzer als in Nordrhein-Westfalen und dies auch in sol-
chen Ländern, die in internationalen Vergleichsuntersu-
chungen besonders erfolgreich abgeschnitten hatten.
Allerdings ging es nicht ausschließlich um eine Verkür-
zung der Schulzeit, sondern grundsätzlich um eine Wei-
terentwicklung des Gymnasiums zu einer zeitgemäßen
Schule, die den Bedürfnissen der Gesellschaft des 21.
Jahrhunderts Rechnung trägt und den Bedürfnissen der
heute lebenden Kinder und Jugendlichen entspricht.
Zum Schuljahr 2005/2006 hat sich der erste Jahrgang
mit Eintritt in die 5. Klasse auf den achtjährigen Weg zum
Abitur gemacht. Begleitet und unterstützt werden die
Schülerinnen und Schüler durch neue Maßnahmen wie
die Verankerung des Rechts auf individuelle Förderung im
Schulgesetz, die Einrichtung von Ergänzungsstunden zur
Umsetzung eines Förderkonzeptes und die Entwicklung
schulischer Profile sowie die Konzeption von Kernlehr-
plänen, nach denen die Wissensvermittlung eingebettet
ist in einem modernen, kompetenzorientierten Unterricht.

Die Bildungsstandards für den mittleren Schulabschluss
werden am Gymnasium künftig am Ende der 9. Klasse er-
reicht. Die Einschätzung der Realisierbarkeit dieses Ziels
bestätigte sich durch die ersten zentralen Prüfungen am
Ende der Klasse 10 im Schuljahr 2006/2007: Obwohl die
Prüfungsanforderungen für das Gymnasium über den An-
forderungen für den Mittleren Abschluss lagen, waren die
Ergebnisse unverhältnismäßig gut, und in zahlreichen kri-
tischen Rückmeldungen wurde eine Unterforderung der
Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums konstatiert.
Einer Straffung der Lerninhalte stand somit nichts entge-
gen.

Allerdings bedeutet dies nicht, dass alles, was bisher in
sechs Jahren erlernt wurde, nun in fünf Jahren Lernzeit
bewältigt werden muss. Vielmehr wurden die Kernlehr-
pläne in den einzelnen Fächern der verkürzten Schulzeit
angepasst und Inhalte gestrafft. Dabei wurden die Bil-
dungsstandards der Kultusministerkonferenz eingehalten.
Die Schulbuchverlage weisen in den für Nordrhein-West-

falen vorgesehenen Schulbüchern nunmehr obligatori-
sche und fakultative Inhalte aus und erleichtern somit die
Auswahl entsprechender Kapitel. Schulintern erstellte
Mustercurricula wurden ins Netz gestellt, damit sich
Lehrkräfte am Beispiel anderer Schulen daran orientieren
können, wie die praktische Umsetzung der Kernlehrpläne
erfolgen kann und wo noch Gestaltungsspielräume blei-
ben, die für Vertiefungen, Wiederholungen und Übungen
genutzt werden können.

Der Unterrichtsumfang in der gymnasialen Oberstufe
wächst im achtjährigen Bildungsgang von bisher durch-
schnittlich 90 Unterrichtsstunden auf künftig 102 Unter-
richtsstunden an, so dass unverzichtbare Inhalte in den
Unterricht der gymnasialen Oberstufe verlagert werden
können. Diese 102 Wochenstunden beinhalten darüber
hinaus Stunden zur fachlichen Vertiefung, die die Bewälti-
gung der zentralen Anforderungen im Abitur gewährleis-
ten.

Ein eng mit der Schulzeitverkürzung verknüpftes Thema,
ist die Rhythmisierung des Schultags, denn durch die Er-
weiterung der Stundentafel muss vor allem in den höhe-
ren Klassen Nachmittagsunterricht angeboten werden.
Diese Situation stellt die Schulen vor organisatorische,
personelle und räumliche Herausforderungen, denen vie-
lerorts bereits mit großem Engagement und hoher Krea-
tivität begegnet worden ist. Um den Schülerinnen und
Schülern ein warmes Mittagessen anbieten zu können,
wurden – häufig durch Unterstützung von ehrenamtlichen
Helferinnen und Helfern – Cafeteriavereine gegründet 
oder Verträge mit Catering-Unternehmen geschlossen. In
Eigeninitiative haben viele Schulen sehr attraktive Ange-
bote im Rahmen der Übermittagbetreuung auf die Beine
gestellt – die Palette reicht von Sportangeboten 
z. B. über außerschulische Partner bis hin zu Hausauf-
gabenbetreuung und Förderangeboten durch ältere Schü-
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lerinnen und Schüler an die jüngeren Jahrgänge. Durch
die im April 2008 von der Landesregierung auf den Weg
gebrachte Ganztagsoffensive wird dieses im Aufbau be-
griffene Angebot auf eine sichere Basis gestellt und eine
Ausweitung ermöglicht.

Verschiebung der geplanten Oberstufenreform
Das Institut zur Qualitätsentwicklung im Bildungswesen
(IQB) hat die Vorlage von bundeseinheitlichen Bildungs-
standards für die gymnasiale Oberstufe zum Schuljahr
2010/2011 angekündigt. Vor diesem Hintergrund hat die
Landesregierung beschlossen, die Reform der gymnasia-
len Oberstufe in Nordrhein-Westfalen auszusetzen, um
etwaige Konsequenzen und Auswirkungen dieser Ent-
wicklung auf Lehrpläne und Unterrichtsgestaltung in der
Sekundarstufe II bei einer Reform der gymnasialen Ober-
stufe berücksichtigen zu können. Auf diese Weise wird
verhindert, dass innerhalb weniger Jahre mehrere Refor-
men oder Änderungsprozesse nötig werden. Unabhängig
von dieser Entscheidung muss jedoch eine Anpassung
der geltenden Verordnung über den Bildungsgang und die
Abiturprüfung in der gymnasialen Oberstufe (APO-GOSt)
an das erhöhte Stundenvolumen in der Sekundarstufe II
des verkürzten Bildungsgangs sowie an Vereinbarungen
der Kultusminister der Länder erfolgen. Um die im
Rahmen der Kultusministerkonferenz  vereinbarten 265
Wochenstunden für den gesamten Bildungsgang zu
garantieren, muss die Pflichtstundenzahl in der gymna-
sialen Oberstufe erhöht werden. In der Umsetzung be-
deutet dies ein Volumen von 34 Wochenstunden je Jahr-
gangsstufe.

Dieses „Plus“ an Stunden soll vorrangig für Förderung
und Angleichung des verkürzten Bildungsgangs genutzt
werden, denn im Sommer 2010 werden zwei Jahrgänge in
die gymnasiale Oberstufe eintreten, der letzte Jahrgang
mit sechsjähriger Sekundarstufe I und der erste Jahrgang
mit fünfjähriger Sekundarstufe I. Diese beiden Jahrgänge
werden parallel nach derselben Oberstufenstruktur unter-
richtet und zum Abitur geführt werden. Für die Schulen
bedeutet dies eine erhebliche Erleichterung in der Organi-
sation des sogenannten „Doppeljahrgangs“. Die Chancen-
gleichheit im Hinblick auf das im Jahr 2013 anstehende,
gemeinsame Zentralabitur wird durch die dem verkürz-
ten Jahrgang zustehenden zusätzlichen Stunden garan-
tiert. Grundsätzlich wird es beiden Schülergruppen mög-
lich sein, über die Wahl von zwei fünfstündigen Leistungs-
kursen individuelle Schwerpunkte nach persönlichem Be-
gabungsprofil zu setzen. Die Dreistündigkeit der Grund-
kurse bleibt zunächst erhalten, ebenso die Wahl von vier
Abiturprüfungsfächern. Allerdings müssen künftig – als
eine der wichtigsten Anpassungen an die Vereinbarungen
der Kultusminister der Länder – zwei (statt bisher eines)
der Fächer Deutsch, Mathematik und Fremdsprache im
Kanon der Abiturprüfungsfächer vertreten sein.

Zentralabitur 
Unsere Schülerinnen und Schüler werden sich in Studium
und Beruf einem ständigen Wettbewerb stellen müssen.
Um hier bestehen zu können, ist es wichtig, dass die Ab-
schlüsse, hinter denen sich Kompetenzen verbergen, von
Schule zu Schule vergleichbar sind. Die Bildungsstan-
dards des Zentralabiturs sichern eine möglichst objektive
Vergleichbarkeit der Abschlüsse. Diesem Verfahren haben
sich im Frühjahr 2007 erstmalig alle gymnasialen Ober-
stufen in Nordrhein-Westfalen unterzogen und durch ins-
gesamt positive Ergebnisse die Qualität ihrer Arbeit unter
Beweis gestellt. Im Jahr 2008 haben neben den Oberstu-
fen der Gymnasien und Gesamtschulen erstmals auch die
Berufskollegs, Weiterbildungskollegs und die Waldorf-
schulen am Zentralabitur teilgenommen. Damit wurde
der Prozess fortgeführt, der die Vergleichbarkeit der Ab-
schlüsse und die Transparenz der Anforderungen zwischen
den Schulformen zum Ziel hat (vgl. Kap. 4.5.4).

Ministerin Barbara Sommer: „Eine besondere 
Herausforderung an Bildungspolitik ist die Hinfüh-
rung möglichst vieler junger Menschen zu höheren 
Bildungsabschlüssen ohne Qualitätsverlust. Denn 
das ist heute nicht mehr „nur“ eine Frage der Bil-
dungsgerechtigkeit, sondern eine Überlebensfrage 
unserer Gesellschaft.“ 47

5.3.2 Berufs- und Studienorientierung 
stärken

Schule muss und soll alles Mögliche dafür tun, dass Schü-
lerinnen und Schüler nach der Pflichtschulzeit nahtlos
und ohne Qualifizierungsschleifen zielgerecht eine Berufs-
ausbildung oder ein Studium beginnen können. Der Schul-
alltag, der Unterricht in verschiedenen Fächern, Bera-
tungsangebote der Schule, aber auch Maßnahmen außer-
schulischer Partner sind auf dieses Ziel ausgerichtet.

Frühzeitig und kontinuierlich beraten 
Eine frühzeitige und kontinuierliche Beratung der Schüle-
rinnen und Schüler ist von zentraler Bedeutung, um ihnen
Möglichkeiten aufzuzeigen, wie sie sich Wege zu geeigne-
ten Informationsquellen und Ansprechpartnern aus Hoch-
schulen, Arbeitsberatung und Wirtschaft erschließen kön-
nen.

Gerade im Bereich der Studien- und Berufswahlorientie-
rung hat sich das Angebot in den vergangenen Jahren
durch die zunehmende Nutzung digitaler Medien stark
ausgeweitet. Neben den Agenturen für Arbeit, den zentra-
len Studienberatungsstellen und den Fachbereichen der
Hochschulen gibt es eine Vielzahl weiterer Akteure, die
Schülerinnen und Schüler in ihrer Studien- und Berufs-
wahl beraten.
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Umfangreiche und aktuelle Informationen für die zukünf-
tige Berufs- und Studienwahl bieten die Internetseiten
des Ministeriums für Schule und Weiterbildung, des Mini-
steriums für Innovation, Wissenschaft, Forschung und
Technologie und die Veröffentlichungen der Bundesagen-
tur für Arbeit.

Weitere Möglichkeiten für Schülerinnen und Schüler, sich
frühzeitig zu informieren, sind: Informationstage an den
Hochschulen, Hochschulpraktika, Schüler-Universitäten
sowie zahlreiche andere Angebote der Hochschulen zur
Studienwahlorientierung.

Darüber hinaus sollen Schulen:
� neben dem Abschluss von Schullaufbahnen zukünftig 

auch die möglichen Anschlüsse von Bildungsverläufen
verstärkt in den Blick nehmen;

� die Schülerinnen und Schüler über die Chancen und 
Risiken der unterschiedlichen Angebote nachschuli-
scher Qualifikation informieren. Sie sollen grundsätz-
lich in die Lage versetzt werden, eigenständig eine 
fundierte Entscheidung für ein Studium oder einen 
Beruf zu treffen.

Ausbildungskonsens NRW
Im Jahre 2007 wurde durch den Ausbildungskonsens
NRW das Rahmenkonzept "Berufsorientierung als Be-
standteil einer schulischen individuellen Förderung" be-
schlossen. Durch dieses Konzept werden Schulen in ihrer
Arbeit der Berufsorientierung nachhaltig unterstützt. Das
Rahmenkonzept setzt folgende Schwerpunkte:

� An jeder weiterführenden Schule ist eine Koordina-
torin bzw. ein Koordinator für die Sicherstellung einer 
zielgerechten Berufs- und Studienorientierung der 
Jugendlichen zuständig. Die entsprechenden Koordi-
natorinnen und Koordinatoren sind 2008 mit Mitteln 
des Landes durch eine Qualifizierungsmaßnahme auf 
ihre Aufgabe vorbereitet und inzwischen benannt wor-
den.

� Die Berufsorientierung soll als fester Bestandteil einer 
schulischen individuellen Förderung Eingang in die 
Schulprogrammarbeit aller Schulen finden.

� Die schulischen Maßnahmen zur Verbesserung der 
Berufsorientierung und Ausbildungsreife sollen im 
Sinne eines einheitlichen und im Kollegium abge-
stimmten Konzepts frühzeitig beginnen, aufeinander 
aufbauen und nachhaltig wirken.

� Schülerinnen und Schüler sollen im Sinne einer bes-
seren Berufsorientierung befähigt werden, Entschei-
dungen über ihren weiteren Ausbildungs-, Studien- 
und Berufsweg zu treffen. Dabei sollen sie ihre indivi-
duellen Wünsche und Fähigkeiten unter Berücksichti-
gung der Gegebenheiten und Entwicklungen des Aus-
bildungs- und Arbeitsmarktes reflektieren. Dazu wer-
den Informationen und Beratung verbessert.

� Schülerinnen und Schüler sollen zur Ausbildungsreife 
geführt werden. Sie gelten als „ausbildungsreif“, wenn 
sie allgemeine Kompetenzen einer Bildungs- und Ar-
beitsfähigkeit soweit erfüllen, dass die Voraussetzun-
gen für den Einstieg in die berufliche Ausbildung gege-
ben sind und ein erfolgreicher Abschluss der Ausbil-
dung erwartet werden kann.

� Langzeitpraktika sind eine wertvolle Hilfe auf dem Weg 
zur Ausbildungsreife. So besuchen z. B. Schülerinnen 
und Schüler, die am Programm „Betrieb und Schule 
(BuS)“ teilnehmen, im letzten Jahr ihrer Schulpflicht 
wöchentlich an drei Tagen die Schule und leisten an 
zwei weiteren Tagen über den Zeitraum eines Schul-
jahres ein Langzeitpraktikum ab. Ziel ist es, die BuS-
Schülerinnen und -Schüler in ein Ausbildungs- oder 
Arbeitsverhältnis zu vermitteln.

� Einen weiteren Beitrag zur Berufsorientierung leistet 
das Berufskolleg mit einer neuen Ausrichtung der 
Berufseinstiegsphase. Für Schülerinnen und Schüler,
die keinen Schulabschluss in der Sekundarstufe I 
erworben haben, bietet sich das Berufsorientierungs-
jahr an.
Für Schülerinnen und Schüler, die den Übergang in 
eine duale Ausbildung oder in eine berufliche Tätigkeit 
anstreben, werden die „Klassen für Schülerinnen und 
Schüler ohne Berufsausbildungsverhältnis (KSOB)“ in 
unterschiedlichen Organisationsformen, z. B. in Form 
des Werkstattjahres, angeboten. Hier erhalten Schüle-
rinnen und Schüler bereits frühzeitig eine Berufsorien-
tierung, indem sie im Berufskolleg, in einer Trägerein-
richtung und eventuell in einem Betrieb sowohl fach-
theoretischen als auch fachpraktischen Unterricht 
erhalten.

� Mit dem Projekt "Mädchen wählen Technik - Berufs- 
und Lebensplanung für Mädchen mit besonderer 
Berücksichtigung von technisch orientierten Berufen" 
wird eine nachhaltige und dauerhafte Veränderung 
von schulischen Lernprozessen angestrebt, durch die 
Mädchen und junge Frauen frühzeitig und verstärkt 
für eine Technik orientierte Berufswahl motiviert wer-
den. Das Projekt wurde gemeinsam vom MGFFI, MSW
und der Stiftung Partner für Schule durchgeführt.
Im Rahmen des Wettbewerbs wurden gute schulische 
Konzepte zur Berufswahl für Mädchen erfasst, syste-
matisiert, für andere Schulen aufbereitet und diesen 
zugänglich gemacht. Es ist vorgesehen, das Projekt 
weiterzuentwickeln und mehr Bezüge zur Praxis her-
zustellen.

Nordrhein-Westfalen stärkt die Kooperation 
Schule-Wirtschaft
Besondere Bedeutung hat die Kooperation mit außer-
schulischen Partnern, zum Beispiel der Wirtschaft. Die
Stiftung Partner für Schule NRW fördert diese Zusammen-
arbeit. Ziel ist es, langfristige Kooperationen zwischen
Schulen und außerschulischen Partnern auf den Weg zu
bringen. Mittlerweile verfügen rund 60 Prozent aller 
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allgemein bildenden weiterführenden Schulen über einen
Partner in der Wirtschaft.

Mit der Veranstaltungsreihe „Wir wollen: Wirtschaft für
Schule in NRW“ unterstützen Ministerin Barbara Sommer
und Wirtschaftsministerin Christa Thoben die landeswei-
te Initiative, damit die Zusammenarbeit von Schule und
Wirtschaft in Nordrhein-Westfalen intensiviert und zum
schulischen Alltag wird. Mittelfristig sollen alle Unterneh-
men und alle allgemeinbildenden weiterführenden Schu-
len in Nordrhein-Westfalen, die einen Partner wünschen,
zusammengeführt werden. Durch Einbindung dieser
außerschulischen Partner in den Unterricht und frühzeiti-
ge Praktikumsphasen werden bereits Wege in Ausbildung
und Arbeit geebnet. Wenn dieser Weg im 9. Pflichtschul-
jahr zwischen einem Jugendlichen und einem Betrieb
durch Abschluss eines Ausbildungsvertrages geebnet ist,
kann schon im 10. Pflichtschuljahr die duale Ausbildung
beginnen.

Schulen erhalten zur Berufsorientierung und zur Koope-
ration mit außerschulischen Partnern Unterstützung sei-
tens der Stiftung Partner für Schule NRW, der Regional-
direktion NRW der Bundesagentur für Arbeit sowie der
Wirtschaftspartner im Ausbildungskonsens NRW. Eine
Handreichung mit Beispielen guter Praxis ist in Vorberei-
tung.

Die Regionaldirektion NRW der Bundesagentur für Arbeit
unterstützt die Berufsorientierung an den nordrhein-
westfälischen Schulen bis Ende 2010 mit insgesamt 30
Mio. Euro. Dazu hat sie gemeinsam mit dem Ministerium
für Schule und Weiterbildung eine Rahmenvereinbarung
unterzeichnet. Mit der Initiative „Zukunft fördern – ver-
tiefte Berufsorientierung gestalten“ finanzierte die
Regionaldirektion erstmals in 2008 zehn Module zur Be-
rufsorientierung, die mehr als 900 Schulen über die Stif-
tung Partner für Schule NRW abgerufen haben. Beispiele
sind Kompetenzchecks, Berufsorientierungsbüros und
Berufsorientierungscamps insbesondere für Haupt-,
Förder- und Gesamtschulen.

Christa Thoben, Ministerin für Wirtschaft, Mittelstand
und Energie Nordrhein-Westfalen: „Die Zusammenar-
beit von Schulen und Unternehmen birgt für beide
Seiten Chancen, die es für eine zukunftsorientierte
Entwicklung der jungen Menschen in unserem Land 
zu nutzen gilt.“ 48

Nordrhein-Westfalen fördert die Ausbildungs-
bereitschaft 
Die Ausbildungsbereitschaft der Betriebe hat sich in den
letzten beiden Jahren erheblich verbessert. Die Erhöhung
auf 132.032 abgeschlossene Ausbildungsverhältnisse
zum 30. September 2007 stellt eine Steigerung gegenü-
ber 2006 von ca. 15 Prozent dar. Für 2008 ist ein genauso

gutes Ergebnis wie für 2007 schon gesichert. Das Minis-
terium für Schule und Weiterbildung hat die Rahmenbe-
dingungen der dualen Ausbildung ins Blickfeld gerückt,
um den Nachwuchs an qualifizierten Fachkräften sicher-
stellen zu können. Zur Flexibilisierung der Berufsschul-
zeiten wurde ein umfassender Abstimmungsprozess
zwischen Berufskollegs und Branchenvertretern ins Le-
ben gerufen. Ergebnis des Abstimmungsprozesses waren
einvernehmliche Lösungen zur optimalen Organisation
des Berufsschulunterrichts.

Zum 01. August 2008 sind die Schulbezirke für die Fach-
klassen des dualen Systems der Berufsausbildung weg-
gefallen. Das Ministerium für Schule und Weiterbildung
hat Verfahren zur Bildung von Fachklassen abgestimmt,
die ein differenziertes regionales Bildungsangebot sichern
und zugleich einen Qualitätswettbewerb zwischen den
Berufskollegs initiieren. Die Ausbildungsbereitschaft der
Betriebe wird durch den Rechtsanspruch auf das nächst-
gelegene Berufskolleg und die Wahlmöglichkeiten zwi-
schen verschiedenen Berufskollegs gestärkt.

Für diejenigen Jugendlichen, die noch keinen betriebli-
chen Ausbildungsplatz gefunden haben bzw. einen schu-
lischen Berufsabschluss oder ein Studium anstreben, hat
das Ministerium für Schule und Weiterbildung die Bil-
dungsangebote seit 2005 fortentwickelt.

Die Jugendlichen erhalten die Möglichkeit, in einer breiten
fachlichen Palette vollzeitschulisch berufliche Qualifizie-
rungen zu erwerben. Sie erhöhen auch hier ihre Chance,
einen Ausbildungsplatz zu erhalten, indem sie zeitgleich
weitere allgemeinbildende Abschlüsse erwerben. Diese
schulische Ausbildung kann auch regional abgestimmt
mit einer Kammerprüfung abgeschlossen werden.

In den Fachschulen hat das Ministerium für Schule und
Weiterbildung die Inhalte und die Organisation der Weiter-
bildungsangebote den Anforderungen der Wirtschaft an-
gepasst. Die hier verankerte Ausbildung der Erzieherin-
nen und Erzieher z. B. wird u. a. durch die Kooperationen
mit Fachhochschulen den nach den PISA-Studien geän-
derten Erwartungen gerecht.

Für Jugendliche, die Schwierigkeiten beim Übergang von
der Schule in den Beruf haben, kooperieren die Schulen
mit den Trägern der Jugendsozialarbeit. 64 Beratungs-
stellen und 45 Jugendwerkstätten bieten diesen jungen
Menschen eine auf sie zugeschnittene Förderung.

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers: „Wissensge-
sellschaft und Globalisierung verlangen eine inter-
nationale Ausrichtung unserer Schulen, privates 
Engagement und die enge Zusammenarbeit mit der 
Wirtschaft.“ 49
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Vielfältigere Anschlüsse durch zusätzliche Studien-
möglichkeiten
Den Schülerinnen und Schülern in Nordrhein-Westfalen
stehen darüber hinaus – sowohl mit der allgemeinen als
auch mit der Fachhochschulreife – in den kommenden
Jahren zusätzliche Studienmöglichkeiten und damit zu-
sätzliche Wege in den Beruf offen. Die nordrhein-westfä-
lische Landesregierung schafft 11.000 neue Studienplät-
ze an Fachhochschulen. Die neuen Studienplätze werden
hauptsächlich in den so genannten MINT-Fächern
(Mathematik, Informatik, Naturwissenschaften, Technik)
in dualen Studiengängen eingerichtet. Damit wird die
Durchlässigkeit zwischen akademischer und beruflicher
Bildung deutlich verbessert.

5.3.3 Berufliche Gymnasien ausbauen

Die Orientierung an der Beruflichkeit macht das Beruf-
liche Gymnasium als Teil des Berufskollegs zu einer at-
traktiven Alternative zum allgemeinbildenden Gymnasi-
um. In Nordrhein-Westfalen sollen die Beruflichen Gym-
nasien der Berufskollegs gestärkt und ausgebaut werden.
Die Zahl von derzeit 166 Beruflichen Gymnasien, an de-
nen im Prüfungsdurchgang 2008 bereits gut 6.100 Absol-
ventinnen und Absolventen ihre Abiturprüfung ablegten,
soll in den kommenden Jahren weiter gesteigert werden.
Mit der Einführung der Bezeichnung „Berufliches Gymna-
sium“ für die zum Abitur führenden Bildungsgänge an
Berufskollegs wird sowohl die Gleichwertigkeit dieser
Bildungsgänge mit der gymnasialen Oberstufe als auch
deren berufliche Akzentuierung betont. Die Qualität der
an den Beruflichen Gymnasien erworbenen Abschlüsse
wird durch die gestuft eingeführten zentralen Abiturprü-
fungen sichergestellt.

Fachbereichsstruktur und Differenzierung
Die Bildungsgänge orientieren sich sowohl am Aufbau
eines allgemeinbildenden Wissens, das die nötigen Vor-
kenntnisse liefert, um ein Studium aufzunehmen, als
auch an der Förderung beruflich ausgerichteter Kompe-
tenzen.

Neben dem Erwerb der allgemeinen Hochschulreife kön-
nen die Schülerinnen und Schüler entscheiden, ob sie
berufliche Kenntnisse oder sogar zusätzlich einen Berufs-
abschluss nach Landesrecht erwerben wollen.

Struktur und Fächerkonstellation in den Bildungsgängen
des Beruflichen Gymnasiums ergeben sich aus der Aus-
richtung auf das Profil bildende Berufsfeld. So wird z. B.
eine breite naturwissenschaftlich-technische Bildung,
eine kaufmännische oder eine erziehungswissenschaftli-
che Bildung angeboten. Die Einführung einer übersichtli-
chen Fachbereichsstruktur dient der Transparenz und
macht deutlich, dass sich junge Menschen im Beruflichen
Gymnasium zielgerichtet auf bestimmte berufliche Lauf-
bahnen oder ein Studium vorbereiten können. Da die fünf

Fachbereiche Erziehung und Soziales, Gestaltung, Infor-
matik, Technik sowie Wirtschaft und Verwaltung noch ein-
mal in verschiedene fachliche Schwerpunkte unterteilt
sind (der Bereich Technik beispielsweise in die fachlichen
Schwerpunkte Bautechnik oder Elektrotechnik), wird den
Schülerinnen und Schülern ein besonders passgenauer
und individueller Bildungsweg ermöglicht.

Berufliche Bildung und Allgemeinbildung 
Hand in Hand
Die Fächer des Beruflichen Gymnasiums werden auf
Grundkurs- oder Leistungskursniveau unterrichtet. Im
Beruflichen Gymnasium wird es weiterhin vier Abiturprü-
fungsfächer geben, von denen drei schriftlich und zentral
geprüft werden. Das Profil bildende Fach ist grundsätzlich
Leistungskursfach. Beim fachlichen Schwerpunkt „Elek-
trotechnik“ handelt es sich beispielsweise um das Fach
Elektrotechnik, beim fachlichen Schwerpunkt „Informa-
tik“ um Datenverarbeitungstechnik und beim fachlichen
Schwerpunkt „Wirtschaftswissenschaften“ um das Fach
Betriebswirtschaftslehre mit Rechnungswesen. Hierdurch
wird den hohen Anforderungen an die berufliche Bildung
Rechnung getragen, zudem wird an bestehende Traditio-
nen in den Fachbereichen angeknüpft (z. B. Koppelung
der Fächer Betriebswirtschaftslehre und Rechnungs-
wesen zu einem 5-stündigen Bündelfach im Fachbereich
„Wirtschaft und Verwaltung“).

Bei Besuch der Jahrgangsstufe 14 kann ein Berufsab-
schluss nach Landesrecht erworben werden. Hierzu sind
zusätzliche praktische und theoretische Prüfungen sowie
ein 12-wöchiges Betriebspraktikum vorgesehen.
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Lebensbegleitendes
Lernen fördern -
Weiterbildung

5.4

In allen Lebens- und Arbeitsbereichen stehen wir vor neuen
und sich ändernden Herausforderungen. Die Bevölkerung
wird im Durchschnitt älter und weniger junge Menschen
folgen nach. Die Lebensstile individualisieren sich, und die
Vorstellungen von Familie, von Partnerschaft und von so-
zialen Bindungen wandeln sich. Menschen aus anderen
Kulturen und von unterschiedlicher Herkunft leben und
arbeiten auf Dauer bei uns und sind zu integrieren. Ziel ist
es, dass Weiterbildung im Sinne eines lebensbegleitenden
Lernens die Menschen dabei unterstützt, diesen Wandel
zu bewältigen und zu gestalten.

Weiterbildung baut auf der Erstausbildung auf und beglei-
tet die Menschen ihr gesamtes Leben. Sie ist deshalb
grundlegend für die persönliche, berufliche und gesell-
schaftliche Entwicklung der Erwachsenen und spielt bei
der Stärkung von Familien eine wichtige Rolle. Das Bildungs-
angebot der Einrichtungen der Weiterbildung wendet sich
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an Frauen und Männer, an Jugendliche und junge
Erwachsene, an Seniorinnen und Senioren, an Menschen
von hier und Menschen mit Zuwanderungsgeschichte, an
Beschäftigte und Arbeitssuchende. Weiterbildung hilft
allen Bürgerinnen und Bürgern, sich persönlich zu entfal-
ten, befähigt sie, sich gesellschaftlich zu engagieren und
den Anforderungen der Lebens- und Erwerbswelt gerecht
zu werden.

Grundlage der Weiterbildungspolitik der Landesregierung
ist das Gesetz zur Modernisierung der Weiterbildung, das
zum 01.06.2006 vollständig in Kraft getreten ist. Die Ein-
richtungen der Weiterbildung haben einen Prozess der
Umstrukturierung in Gang gesetzt und trotz schwieriger
finanzieller Rahmenbedingungen erfolgreich gestaltet.

Die Grundzüge der Modernisierung des Weiterbildungs-
gesetzes sind:
� Förderung des Grundangebots, an dem ein besonde-

res gesellschaftliches Interesse besteht
� festgelegtes Budget für jede Einrichtung auf der Basis 

der Landesförderung im Jahr 1999;
� leistungsbezogenes Budget, das durch besetzte Stel-

len und erteilte Unterrichtsstunden begründet werden 
muss;

� 2.800 Unterrichtsstunden jährlich als Mindestgröße 
einer anerkannten Einrichtung;

� Förderung von neu anerkannten Einrichtungen erst 
mit Beginn des fünften Haushaltsjahres nach ihrer 
Anerkennung;

� Sicherung des Zweiten Bildungswegs zum Nachholen 
von Schulabschlüssen.

Das Bildungsangebot umfasst die Bereiche der allgemei-
nen, politischen, beruflichen und kulturellen Weiterbildung
und schließt den Erwerb von Schulabschlüssen sowie die
Eltern- und Familienbildung ein.

Ein Schwerpunkt der bildungspolitischen Aktivitäten der
Landesregierung zur Umsetzung des novellierten Weiter-
bildungsgesetzes in der Legislaturperiode bis 2010 ist die
Sicherung von Weiterbildungsangeboten, an denen ein
besonderes gesellschaftliches Interesse besteht (Gemein-
wohlorientierung).

Die Pluralität der Träger ist eine Grundvoraussetzung für
das Weiterbildungssystem in Nordrhein-Westfalen. 135
Volkshochschulen und eine kommunale Familienbildungs-
stätte sowie rund 345 anerkannte Einrichtungen in ande-
rer Trägerschaft, davon 131 Einrichtungen der Eltern- und
Familienbildung, arbeiten auf der Grundlage des nordrhein-
westfälischen Weiterbildungsgesetzes. Damit sichern
rund 480 Einrichtungen der Weiterbildung in allen Städ-
ten und Gemeinden des Landes eine am gesellschaftli-
chen und individuellen Bedarf orientierte Grundversor-
gung an Weiterbildungsangeboten.

Die Verantwortung für die Volkshochschulen tragen die
Kommunen. Die anerkannten Einrichtungen der Weiterbil-
dung befinden sich in der Trägerschaft von den Kirchen,
der Freien Wohlfahrtspflege, den Arbeitgeberverbänden,
den politischen Stiftungen, den Gewerkschaften und
freien Vereinigungen.

Die Volkshochschulen und anerkannten Einrichtungen in
anderer Trägerschaft sind auf der Grundlage des Weiter-
bildungsgesetzes (§ 6) berechtigt, gemäß der entspre-
chenden Prüfungsordnung Abschlüsse der Sekundarstufe I
zu vermitteln (Hauptschulabschluss, Sekundarabschluss
I – Hauptschulabschluss nach Klasse 10 – und Sekundar-
abschluss I – Fachoberschulreife (Zweiter Bildungsweg).

Der Zweite Bildungsweg ist ein Beitrag zur Chancengleich-
heit im Bildungswesen und hat als Bindeglied zwischen
Schule und Weiterbildung im Kontext des lebensbegleiten-
den Lernens eine wichtige Bedeutung. Entsprechend
ihren unterschiedlichen Ausgangsbedingungen soll es
allen Jugendlichen und Erwachsenen auch weiterhin mög-
lich sein, auf unterschiedlichen Wegen und in unterschied-
lichen Bildungseinrichtungen nachträglich Schulabschlüs-
se zu erwerben.

Förderung der Weiterbildung
Den Einrichtungen der Weiterbildung ist von der Landes-
regierung Planungssicherheit für den Rest der Legislatur-
periode versprochen worden. Im Ergebnis hat die Weiter-
bildung Mittel nach dem Weiterbildungsgesetz in Höhe
von rund 89,5 Mio. Euro im Jahr zur Verfügung. Das ist
deutlich mehr als in vielen anderen Bundesländern in
Deutschland. Hinzukommen noch einmal 12 Mio. Euro
aus den dem Land zur Verfügung stehenden Geldern des
Europäischen Sozialfonds. Wie in den vergangenen Jah-
ren sind das jährlich 6 Mio. Euro für die „Lebens- und er-
werbsweltorientierte Weiterbildung“ und weitere 6 Mio.
Euro für die Beteiligung an Arbeitsmarktprogrammen.
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Im Rahmen der Förderlinie „Lebens- und erwerbsweltbe-
zogene Weiterbildung“ bietet das Land der Weiterbildung
an, außerhalb ihres Pflichtangebotes zusätzliche neue Vor-
haben aus dem Land zur Verfügung stehenden Mitteln
des Europäischen Sozialfonds (ESF) durchzuführen. Be-
sonders hervorzuheben sind eine Vielzahl an Vorhaben im
Bereich „Weiterbildung geht zur Schule“. In Kooperation
von Weiterbildungseinrichtungen und Schulen werden
jährlich etwa 1.000 Veranstaltungen und Kurse erfolgreich
durchgeführt, in denen junge Menschen besser auf den
Übergang von der Schule in Ausbildung oder Beruf vorbe-
reitet werden.

In der Weiterbildung ist die Förderung inhaltlich im Rah-
men des bestehenden Gesetzes neu ausgerichtet und da-
bei die Priorität klar auf die gemeinwohlorientierten Ange-
bote gelegt worden. Das kommt besonders in den 10 Mio.
Euro zum Ausdruck, die für Angebote an gesellschaftliche
Gruppen vorgesehen sind, die wir besonders unterstützen
wollen. Auch in diesem Jahr haben wir dazu erneut eine
Zielvereinbarung mit den Landesorganisationen der Wei-
terbildung in Nordrhein-Westfalen abgeschlossen.

Zusätzlich soll mit einem mit ca. 100.000 Euro geförder-
ten wissenschaftlichen Projekt ermittelt werden, wie bil-
dungsferne und bildungsbenachteiligte Schichten stärker
für die Angebote der Weiterbildung interessiert und zu
stärkerem eigenen Engagement in Sachen Qualifizierung
ermutigt werden können.

Das Landeskabinett hat im Jahr 2007 den „Bericht zur Si-
tuation der Weiterbildung – Entwicklungsstand und Hand-
lungsfelder bis 2010“ beschlossen und in der Weiterbil-
dungskonferenz im Oktober 2007 im Landtag vorgestellt,
in dem die politischen Ziele in der Weiterbildung für diese
Legislaturperiode beschrieben werden.

Schwerpunkt der Weiterbildungskonferenz 2008 war das
Thema Weiterbildungsberatung. Es gibt zwar schon heute
zahlreiche Möglichkeiten, sich spezifisch beraten zu las-
sen. Doch eine Beratung aus einer Hand gibt es immer
noch zu selten. Gemeint ist eine Bildungsberatung, die
die Menschen überzeugt, dass sie ihre Interessen, seien
sie beruflich, politisch, familiär oder auch ganz persön-
lich, besser verwirklichen können, wenn sie sich langfris-
tig, gezielt und damit nachhaltig weiterbilden. Nordrhein-
Westfalen wird dazu gemeinsam mit dem Bund Anstren-
gungen unternehmen, auf dem Feld der Bildungsberatung
deutliche Fortschritte zu erzielen. Dazu wird u. a. auch die
in Nordrhein-Westfalen als PPP-Projekt entwickelte Weiter-
bildungs-Suchmaschine im Internet www.weiterbildung-
in-nrw.de eine Grundlage sein, auf die dann qualifizierte
Beratungsprozesse aufgesetzt werden können.

Die Landesregierung hat die Absicht des Landtags aufge-
nommen, die Landesförderung nach dem Weiterbildungs-
gesetz zukünftig an das Vorliegen eines Gütesiegels (Zer-

tifikat) zu knüpfen. Denn die Sicherung der Qualität der
Weiterbildung ist ein wichtiges Ziel aller Beteiligten. In der
Bilanz einer Umfrage im Herbst 2008 wurde festgestellt,
dass 95 Prozent aller Einrichtungen sich für eine externe
Zertifizierung entschieden haben. Dabei werden am häu-
figsten die Verfahren DIN EN ISO 9000 ff und Gütesie-
gelverbund Weiterbildungsverbund NRW genannt. Fast
zwei Drittel der Weiterbildungseinrichtungen haben ent-
weder bereits ein Zertifikat erworben oder das Verfahren
aufgenommen. Damit wird die schon jetzt gute Qualität
der Weiterbildung in Nordrhein-Westfalen eindrucksvoll
bestätigt.

Evaluation der Weiterbildung
In der Koalitionsvereinbarung haben die Regierungspar-
teien vereinbart, die Weiterbildung zu evaluieren. Es soll
mit wissenschaftlicher Unterstützung geklärt werden, ob
das zuletzt im Jahr 2006 geänderte Weiterbildungsgesetz
seinen Auftrag vollständig erfüllt, oder ob weitere Opti-
mierungen nötig sind.

Dazu gehört die Frage: Wie hat das Weiterbildungsgesetz
dazu beigetragen, die landespolitische Zielsetzung umzu-
setzen, Weiterbildung als lebensbegleitenden Prozess zu
organisieren und mehr Menschen zum Lernen zu motivie-
ren, um damit den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft
zu stärken? Und: Welche Perspektiven können für die
Weiterentwicklung in den kommenden Jahren aufgezeigt
werden? Diese Leitfragen werden zwischen Januar 2009
und Juli 2010 bearbeitet. Abschlussbericht und Empfeh-
lungen werden Ende 2010 erwartet.

Die Evaluation der Wirksamkeit der Weiterbildungsförde-
rung wird seit Anfang 2009 vom Deutschen Institut für
Erwachsenenbildung (DIE) Bonn durchgeführt. Die Eva-
luation hat ausdrücklich einen Entwicklungsauftrag. Sie
soll auf fachlich wissenschaftlicher Grundlage helfen, den
Ist-Stand in der nordrhein-westfälischen Weiterbildung
aufzubereiten und Perspektiven gerade auch für eine Wei-
terentwicklung des Weiterbildungsgesetzes und der För-
derung der Weiterbildung aufzuzeigen. Die Evaluation
wird durch einen Beirat begleitet, in dem selbstverstän-
dlich auch die Weiterbildungsverbände vertreten sind.

Die politischen Schlussfolgerungen aus der Evaluation zu
ziehen, wird die Aufgabe der nächsten Legislaturperiode
sein.

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers 
„Bildung ist die neue soziale Frage des 21. Jahr-
hunderts. Unsere Gesellschaft darf nicht in Gebil-
dete und Ungebildete, in Ausgeschlossene und 
Dazugehörige auseinanderfallen. Bildung hat für 
uns Priorität“. 50
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6. Transparenz herstellen

� Politische Meinungsbildung ermöglichen
� Öffentlichkeitsarbeit transportieren
� Exzellenz darstellen
� Gesprächskreise pflegen
� Fachzeitschriften und Informationsbroschüren anbieten

Die Herstellung von Transparenz durch die Bildungsverwaltung ist eine vertrauensbildende Maß-
nahme, die hoch geschätzt werden sollte. Dies trifft insbesondere zu, wenn es um die Zukunft jun-
ger Menschen geht.

Aus diesem Grund wendet sich Bildungsberichterstattung in ihren vielfältigen Facetten an die poli-
tischen Entscheidungsträger innerhalb der Landesregierung und im Landtag von Nordrhein-West-
falen zum einen, insbesondere im zuständigen Ausschuss für Schule und Weiterbildung, aber auch
an alle kommunalpolitisch Verantwortlichen vor dem Hintergrund der kommunalen Schulträger-
schaft.

Daneben bedarf es einer breiten Öffentlichkeitsarbeit, die tagtäglich einschlägige schulische Infor-
mation aus erster Hand abrufbar anbietet. So wird unterstützt, dass Schulleiterinnen und Schul-
leiter, Lehrerinnen und Lehrer, Schülerinnen und Schüler wie Eltern, aber auch alle an schulischen
Zusammenhängen Interessierten an aktuelle Informationen gelangen können.

Das Bildungsportal des MSW (www.schulministerium.nrw.de) bietet umfassende Informationen
auf seiner Homepage an. Hier können alle Interessierten z. B. Auskunft darüber erhalten, wie die
Ergebnisse des Zentralabiturs ausfallen, welche Schüler besonders erfolgreich ihre Schullaufbahn
abgeschlossen haben, welche Schulen gar im Bundesländer übergreifenden Vergleich Auszeich-
nungen bekommen.

Moderne Kommunikationsmittel können persönliche Gespräche zwar ergänzen, aber nicht erset-
zen. Wichtige Vorhaben im Schulbereich bedürfen des unmittelbaren Gedankenaustausches. Sie
werden nicht über die Köpfe der Schülerinnen und Schüler, Lehrerinnen und Lehrer und Eltern hin-
weg in die Wege geleitet, sondern basieren auf umsichtiger Abstimmung.

Auch die Bereitstellung von Information in gedruckter Form ist ein Beitrag zur Transparenz. Die
Fachzeitschriften und die Informationsbroschüren, vorrangig zu den einzelnen Bildungsgängen,
des Ministeriums für Schule und Weiterbildung gehören zum festen Repertoire an Serviceleistun-
gen für Lehrerinnen und Lehrer, Eltern sowie Schülerinnen und Schüler, wenn es darum geht, wich-
tige Aspekte von Bildung und Erziehung zu erläutern, auf Termine und Initiativen hinzuweisen oder
aber auch unvermeidliche Erlasse schwarz auf weiß abzubilden.
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Internationale und nationale Bildungsberichte sind als
Elemente eines umfassenden Bildungsmonitoring (neben
internationalen Leistungsvergleichen, Lernstandserhebun-
gen/Vergleichsarbeiten und zentralen Prüfungen) nützli-
che und wichtige Instrumente zur Bildungsplanung und -
steuerung. Voraussetzung hierfür ist, dass die Politik sich
durch diese Berichte zu lebhafter fachpolitischer Diskus-
sion anregen lässt und gegebenenfalls daraus Konzepte
für die Weiterentwicklung des Bildungswesens ableitet,
die entsprechend umgesetzt werden.

Der Landtag von Nordrhein-Westfalen und der spiegebild-
lich dem Ministerium für Schule und Weiterbildung als
Exekutive gegenüber stehende Fachausschuss haben sich
daher wiederholt mit den in den Studien der OECD, wie 
z. B. PISA, TIMSS oder IGLU, und den nationalen Bildungs-
berichten dargestellten Erkenntnissen über Situation,
Leistungsfähigkeit und Probleme im deutschen Bildungs-
wesen befasst und über die hieraus für Nordrhein-West-
falen zu ziehenden langfristigen bildungspolitischen Wei-
chenstellungen beraten.

In den öffentlichen Beratungen des jährlichen Haushalts-
planes und zentraler schulrechtlicher Vorhaben, wie z. B.
Schulgesetz oder Ausbildungs- und Prüfungsordnungen
der einzelnen Bildungsgänge, werden – häufig unter Hin-
zuziehung externer Sachverständiger und Experten in
öffentlichen Anhörungen – zudem Rahmenbedingungen
geschaffen und die erforderlichen Finanzmittel für schu-
lische Bildung bereit gestellt.

In unserer Wissensgesellschaft ist ein reibungsloser und
klar strukturierter Informationsfluss über das Medium
Internet der beste Weg, um die Öffentlichkeit über wich-
tige Neuigkeiten aus dem Bereich der Schuladministra-

tion, aber auch aus der schulischen Arbeit im Land zu
informieren. Ziel muss es sein, auf jeden Zugriff mit einer
zufriedenstellenden Auskunft reagieren zu können.

Sechs Millionen Zugriffe verzeichnet die Homepage des
Ministeriums für Schule und Weiterbildung monatlich –
Tendenz stark steigend. Das wachsende Interesse ist
nicht verwunderlich, bietet doch das Ministerium für Schu-
le und Weiterbildung des Landes Nordrhein-Westfalen als
erstes seiner Art in Deutschland einen journalistisch auf-
bereiteten Internetauftritt, der mehrmals täglich aktuali-
siert wird. Lehrerinnen und Lehrer, Eltern sowie Schülerin-
nen und Schüler kommen auf den Seiten an Informatio-
nen aus erster Hand.

Das Themenspektrum reicht von Schulpolitik über Er-
ziehungsfragen bis hin zu Kulturtipps für Familien. Über
allem steht allerdings der Service: Wo finde ich Ansprech-
partner? Was steht im Schulgesetz? Wie funktionieren
zentrale Prüfungen? Was muss ich bei der Anmeldung
meines Kindes zur Einschulung beachten? Kann ich als
Lehrkraft etwas dagegen unternehmen, dass heimlich ge-
machte Filmaufnahmen aus meinem Unterricht im Inter-
net kursieren? Immer wieder neue Fragen, und auf jede
eine Antwort: www.schulministerium.nrw.de 

Der offene Umgang mit Informationen ist die Grundlage
eines Schulsystems, das auf die Eigenverantwortlichkeit
der Schule baut. Unsere Lehrerinnen und Lehrer vor Ort
wissen am besten, welche pädagogischen Mittel für ihre
jeweilige Schülerschaft die richtigen sind. Ihnen darf das
Ministerium nicht jedes Detail vorgeben. Allerdings brau-
chen die Kollegien Anregungen und Hinweise, welche An-
sätze und Modelle sich in der Praxis bewährt haben. Gute
Beispiele sollen Schule machen, sich also herumsprechen.
Mit Reportagen und Berichten über innovative Projekte
an Schulen trägt die Homepage des Ministeriums für
Schule und Weiterbildung dazu bei, richtungweisende
Ideen zu verbreiten. Mehr noch: In der Rubrik „Chancen
NRW“ (auch gesondert unter www.chancen-nrw.de an-
steuerbar) werden gute Beispiele für die individuelle För-
derung von Schülerinnen und Schülern systematisch er-
fasst und aufbereitet – eine stetig wachsende Datenbank
von Profis für Profis.

Daneben gibt es weitere besondere Themenseiten, die
über die Homepage des Ministeriums für Schule und
Weiterbildung zu erreichen sind:

� „Schulsport NRW“ richtet sich an alle, die sich für den 
Sport in der Schule interessieren.

� „Standardsicherung NRW“ hält Informationen über 
zentrale Prüfungen bis hin zum Zentralabitur bereit.
Über diese Seite haben alle Schülerinnen und Schüler 
sowie die Lehrkräfte Zugriff auf alle Prüfungsaufgaben 
der Vorjahre sowie auf zusätzliche Aufgabenbeispiele.
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� Bewerbungen auf Dauerbeschäftigungsverhältnisse 
im nordrhein-westfälischen Schuldienst erfolgen 
online auf dem Webportal www.leo.nrw.de. Neben dem
Online-Bewerbungsformular werden hier allgemeine 
und spezifische Fragen zur Lehrereinstellung und zum 
Seiteneinstieg erläutert sowie entscheidende Rechts-
grundlagen und wesentliche Termine genannt. Die 
Internetplattform www.verena.nrw.de bietet Interes-
senten befristete Vertretungstätigkeiten im nordrhein-
westfälischen Schuldienst. Eine Suchmaschine hilft 
beim Auffinden individueller Wünsche.
www.andreas.nrw.de ist die Online-Adresse für die Be-
werbung anderer Berufsgruppen, die eine Dauerbe-
schäftigung im öffentlichen Schuldienst des Landes 
Nordrhein-Westfalen finden möchten.

� Auf der Seite "Lehrerfortbildung" werden die 54 Kom-
petenzteams für Lehrerfortbildung über eine NRW-
Karte erreicht. Die Kompetenzteams bieten bedarfs-
orientiert Fortbildung an, fachliche Anknüpfungs-
punkte sind insbesondere individuelle Förderung und 
Unterrichtsentwicklung. Die Fortbildungssuchma-
schine umfasst zurzeit etwa 2.000 Fortbildungsange-
bote anderer Anbieter. Der Link "Leitungsfortbildung +
Bedarfsfächer" führt zu den Angeboten der Bezirks-
regierungen.

� Die Informationen für "Schulleitungen" vermitteln 
alles Wissenswerte zur Schulleitungsausbildung und 
zum neuen Beurteilungsverfahren für künftige Schul-
leiterinnen und Schulleiter.

� Ein weiterer – deutschlandweit einmaliger – Service: 
Auf der Plattform „Senior Experten“ können Senioren,
die sich ehrenamtlich für Kinder und Jugendliche en-
gagieren möchten, und Schulen zueinander finden.
Dabei sollen natürlich keine Lehrer ersetzt werden. Es 
geht darum, Helfer für zusätzliche Angebote an Schu-
len zu gewinnen und auch ein Band zwischen den 
Generationen zu knüpfen. Die Spanne dabei ist groß: 
von der Seniorin, die sich für die Hausaufgabenbe-
treuung einsetzt, über einen früheren Gastronom, der 
Schüler in Benimm-Fragen unterweist, bis zum Mana-
ger im Ruhestand, der eine Schulleitung berät.

Bildungspolitisches Symposium
Im Februar 2007 begründete das Ministerium für Schule
und Weiterbildung in Nordrhein-Westfalen mit dem 1. Bil-
dungspolitischen Symposium die Tradition einer informa-
tiven Fortbildungsveranstaltung großen Stils: Seitdem
wird in der Messe Essen eine Plattform zu Information
und Gedankenaustausch über Kernthemen der schuli-
schen Arbeit geboten. Hier treffen sich alljährlich rund
1.200 Schulleiterinnen und Schulleiter, Lehrerinnen und
Lehrer mit renommierten Wissenschaftlern, Politikern,
Vertretern der Wirtschaft, Mitarbeitern von Schulbuch-
verlagen und anderen Fachleuten, um über sinnvolle Ent-
wicklungsarbeit an den Schulen vor Ort zu diskutieren.
Dabei stehen zentrale bildungspolitische Themen zur De-
batte wie „Individuelle Förderung“ (2007), „Eigenverant-
wortliche Schule. Chancen entwickeln - Chancen nutzen!“
(2008) oder „Lehrerinnen und Lehrer - Garanten für gute
Schule: ausbilden, unterstützen, wertschätzen“ (2009).

Es ist das erklärte Ziel Nordrhein-Westfalens, unsere
Schülerinnen und Schüler zu fördern – dann daraus folgt
auch, dass besondere Leistungen von Schülern und für
Schüler öffentlich gemacht werden. Gute Beispiele regen
zur Nachahmung an. Darüber hinaus verdienen Spitzen-
leistungen von Schülerinnen und Schülern sowie Lehre-
rinnen und Lehrern Respekt und Anerkennung im Land.

Leistungen sind nicht nur stillschweigend hinzunehmen,
sie sind zu würdigen. Aus diesem Grund findet seit 2006
keine Ehrung statt, die nicht einen angemessenen öffent-
lichen Rahmen hätte. Das ist nicht nur eine Frage des
Stils. Hier geht es darum, der schulischen Arbeit mit Wert-
schätzung zu begegnen.

6.3.1 Nordrhein-Westfalens Schulen 
werden bundesweit ausgezeichnet 

Deutscher Schulpreis 2008
1. Preis: Wartburg-Grundschule, Münster

Das Gebäude der Wartburg-Grundschule, das 1996 ge-
baut wurde, besteht aus vier hellen Häusern. Jedes 
Haus hat einen eigenen Zugang zum Garten. Die Wart-
burg-Grundschule ist seit 25 Jahren eine Ganztags-
schule; während der großen Pause, die eine volle
Stunde dauert, streifen Kinder durch die Büsche am 
Rand des Geländes, waten mit Gummistiefeln durch 
den Bach oder toben auf einem der vielen Kletterge-
rüste herum. Die vier Häuser sind innen durch einen 
langen Flur miteinander verbunden. Jedes hat zwei 
Stockwerke. Unten sind zwei Klassen mit den Jahr-
gängen 1 und 2, darüber die Klassen 3 und 4. In drei 
Häusern dauert der Unterricht den ganzen Tag bis 
15.40 Uhr, in einem endet der Unterricht um 12.40 Uhr.
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Das pädagogische Konzept:
Das Gebäude spiegelt das Schulkonzept wider: Alle Türen
haben Fenster – der Unterricht ist offen. Die Räume sind
geschwungen und verwinkelt mit Nischen, in die sich die
Kinder auf Sofas und Kissen zum Lesen und Arbeiten zu-
rückziehen. In jeder Klasse steht ein Computer. Nur eine
Tafel erinnert daran, dass man sich in einem Klassenzim-
mer befindet. In den offenen Regalen an den Wänden ste-
hen Kartons und Ordner, gefüllt mit Lernmaterialien, aus
denen sich die Schülerinnen und Schüler gezielt nehmen,
was sie brauchen.

Gelernt wird in fächerübergreifenden Projekten und nach
dem Wochenarbeitsplan. Dabei achten die Lehrer darauf,
dass die Kinder alle Fächer gleichermaßen lernen. Die
Kinder bekommen viel Zeit zum Lernen: Der 45-Minuten-
Takt wurde aufgehoben, die Stunden dauern 60 Minuten,
oft gibt es Doppelstunden. Es wird jahrgangsübergreifend
unterrichtet, das heißt Erst- und Zweitklässler lernen zu-
sammen, die Dritt- mit den Viertklässlern. Alle profitieren
von dem Helfer-System: Wer erklärt, der verfestigt sein
Wissen. Im darauf folgenden Jahr sind die Kleinen die
Großen und stolz darauf, den Neuen alle Regeln zu erklä-
ren und sie beim Lernen zu unterstützen.

In allen Klassen arbeiten zwei Grundschullehrerinnen und
eine Erzieherin im Team. 29 Kinder mit besonderem För-
derbedarf verteilen sich auf fünf Lerngruppen. In den Inte-
grationsklassen gibt es neben der Grundschullehrerin
eine Sonderschullehrerin und eine Heilpädagogin. Die Lern-
gruppen-Teams bereiten ihren Unterricht gemeinsam vor.

Der Unterricht in den Klassen zeichnet sich durch Metho-
denvielfalt aus: Offene Lernformen wie Wochenplanarbeit,
Freie Arbeit und Projektarbeit herrschen vor. Insbeson-
dere die Entwicklung der Selbst-, Sozial- und Methoden-
kompetenz bei den Schülerinnen und Schülern ist ein
durchgängiges Unterrichtsprinzip.

Das pädagogische Leistungsverständnis der Schule stellt
den individuellen Lern- und Entwicklungsprozess jedes
Kindes in den Mittelpunkt aller Überlegungen. Eine fort-
laufende Begleitung und Diagnostik mit der Entwicklung
einer Selbstreflexion von Schülerinnen und Schülern sind
von Anfang an im Schulalltag verankert (Lerntagebücher
mit Portfolioanteilen, Kindersprechtage, Reflexionsge-
spräche, Präsentationszeiten, Lernlandkarten).

Schülerinnen und Schüler gestalten ihr Schulleben aktiv
mit, indem sie in verschiedenen Gremien über beispiels-
weise die Schulgestaltung, die Pausenaufsicht oder Vor-
schläge für Projekte mitbestimmen.

Für die Eltern werden Elternseminare zu erzieherischen
Themen sowie eine AG Öffentlichkeitsarbeit angeboten.

Lehrerinnen und Lehrer treffen sich wöchentlich in Klassen-
teamsitzungen, einmal im Monat gibt es eine Haussitzung.
Eine Steuergruppe zur Schulentwicklungsplanung, eine
Organisations- und Gesamtkonferenz wurden eingerichtet.

Weitere Informationen:
www.muenster.org/Wartburg-Grundschule
www.schulpreis.bosch-stiftung.de/content/language1/
html/10953.asp

Weiterer Preis: Gymnasium Schloss Neuhaus,
Paderborn

Zwischen Lippe und Alme – mitten im barocken 
Schlosspark – befindet sich das Gymnasium Euro-
paschule Schloss Neuhaus, ein 5 bis 6-zügiges Gym-
nasium mit voll ausgebauten Unter-, Mittel- und 
Oberstufen. Das 1972 gegründete, koedukativ geführ-
te Gymnasium entwickelte sich stetig von anfangs 
98 Schülerinnen und Schülern mit 6 Lehrerinnen 
und Lehrern auf seine heutige Größe von über 1.300 
Lernenden und einer Lehrerschaft von 90 Kollegin-
nen und Kollegen.

Das pädagogische Konzept:
Die fachwissenschaftlichen Säulen sind in erster Linie die
traditionellen Fächer (Deutsch, Mathematik, Englisch). Da
sich die Lerninhalte insgesamt aber keineswegs auf die-
ses Fachwissen beschränken, kommen noch andere Säu-
len mit fächerübergreifendem Charakter hinzu wie: Ge-
sundheitserziehung, Suchtprävention, Verkehrserziehung,
Medienpädagogik, Studien- und Berufsberatung, Lernen
in und für Europa.

Eine große Rolle spielen die Themen „Gleichgewicht“ und
„soziales Miteinander“. Starke Schüler bieten ihren Mit-
schülern Nachhilfe an, engagieren sich als Paten für die
neuen fünften Klassen oder organisieren die nachmittäg-
liche Hausaufgabenbetreuung „Silentium“.
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Das Gymnasium Schloss Neuhaus gilt als Leistungsschule.
So gibt es schuleigene Auszeichnungen für soziales Enga-
gement, den Einsatz für die Schule oder sportliche Erfol-
ge. Für die Schwachen hat die Schule eine Art Frühwarn-
system eingerichtet. Fällt die Leistung einer Schülerin
oder eines Schülers ab, benachrichtigen die zuständigen
Fachlehrerinnen und -lehrer die Koordinatorinnen bzw.
Koordinatoren. Es werden frühzeitig Förderkurse angebo-
ten. In einem Ordner werden alle Förderkurse dokumen-
tiert, dazu Namen und Klassen der teilnehmenden Schül-
er.

Seit Februar 2006 ist für alle Schülerinnen und Schüler
der Klassen 5 bis 10 an einem Nachmittag in der Woche
für zwei Schulstunden die Mathematikwerkstatt geöffnet.
Hier sind alle diejenigen angesprochen, die kostenlos un-
ter fachlicher Anleitung „Reparaturen“ an ihren Mathe-
matikkenntnissen durchführen möchten. Grundlegende
Voraussetzung für den Besuch der Werkstatt ist natürlich
der eigene Wille, selbstständig und engagiert persönliche
Defizite aus bestimmten Bereichen der Schulmathematik
bis Klasse 10 aufzuarbeiten. Unter der Leitung einer Lehr-
kraft und der freiwilligen Mithilfe von Oberstufenschüle-
rinnen und -schülern können so einzelne Schüler mit indi-
viduellen Lernschwierigkeiten gezielt gefördert und be-
treut werden, was im regulären Unterrichtsalltag nicht
immer derart intensiv geschehen kann.

Alle mitnehmen – dieses Prinzip verfolgt die Schule auch
bei Schülerreisen und Auslandsaufenthalten. Die Poster
der verschiedenen Klassen an den Wänden des Schulhau-
ses zeigen Schülerinnen und Schüler des Gymnasiums
Schloss Neuhaus in Partnerschulen in Schweden, Finn-
land, den Niederlanden, Polen, der Türkei, Ungarn, Rumä-
nien, Italien und Spanien.

Weitere Informationen:
www.gymnasium-schloss-neuhaus.de
www.schulpreis.bosch-stiftung.de/content/language1/
html/10989.asp

Weiterer Preis: Integrierte Gesamtschule Bonn-Beuel

Die 1978 errichtete Gesamtschule Bonn-Beuel ist die
älteste der drei Bonner Gesamtschulen. Sie wird als
Ganztagsschule in der Sekundarstufe I sechszügig
geführt. Die Schule arbeitet an vier Tagen im Ganz-
tagsbetrieb; 1.325 Schülerinnen und Schüler lernen
gemeinsam mit 125 Lehrkräften, einer Schulpsycho-
login, zwei sozialpädagogischen Fachkräften sowie
weiteren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in der
Verwaltung.

Das pädagogische Konzept:
Leben und Lernen an der Integrierten Gesamtschule
Bonn-Beuel heißt, die unterschiedlichsten Menschen zu

integrieren, ihre individuellen Fähigkeiten zu fördern und
Leistung zu fordern. Durch Toleranz, verantwortungsvol-
len Umgang miteinander, soziales Engagement und Freu-
de am Lernen sollen sich selbstständige, teamfähige und
konfliktfähige Persönlichkeiten entwickeln können.

Je nach individuellem Lern- und Leistungsvermögen be-
suchen die Schülerinnen und Schüler ab Klasse 7 unter-
schiedliche Kurse in Mathematik, Englisch, Deutsch und
Chemie oder Physik. Wahlpflichtfächer ab der Klasse 6, 8
und 10 ermöglichen individuelle Schwerpunktbildungen in
den Bereichen Fremdsprachen (Chinesisch, Französisch,
Latein, Spanisch, Russisch), Naturwissenschaften, Ar-
beitslehre oder in künstlerischen Fächern. Der Unterricht
in den übrigen Fächern wird im Klassenverband erteilt. In
einer Klasse, die in der Sekundarstufe I sechs Jahre von
einer Klassenlehrerin und einem Klassenlehrer gemein-
sam geleitet wird, arbeiten möglichst wenige Lehrkräfte.
So bilden sich in den verschiedenen „Häusern des Ler-
nens“ kleine Bezugsgruppen und übersichtliche Struk-
turen. Ein umfassendes Beratungs- und Förderkonzept
sichert die Gestaltung einer individuellen Schülerlauf-
bahn, die mit Hauptschulabschluss, Fachoberschulreife,
Fachhochschulreife oder Abitur nach 12 oder 13 Jahren
beendet werden kann. Bei den landesweiten Lernstands-
erhebungen (Vergleichsarbeiten), den mittleren Schul-
abschlüssen und beim Abitur liegt die Schule mit ihren
Erfolgszahlen über dem Landes- und Bundesdurchschnitt.

Im Sinne einer aktiven Teilnahme an institutionellen Gre-
mien werden die Schülerinnen und Schüler in besonderer
Weise an die Mitwirkung im Schulleben herangeführt und
leisten eigenständige Beteiligung an den Entscheidungs-
prozessen. Der SV-Vorstand tagt einmal im Monat ge-
meinsam mit der Schulleitung, um einen kontinuierlichen
Gedankenaustausch zu gewährleisten und stellt ein voll-
jähriges Mitglied in der Personalauswahlkommission, die
über die Einstellung von Lehrkräften entscheidet.

Die Eltern bereichern mit ihrer Lebenserfahrung und be-
ruflichen Kompetenz die inhaltliche Entwicklung und be-
einflussen durch offene Kommunikation das Klima der
Schule positiv. Viele Eltern engagieren sich in der Organi-
sation und Gestaltung der unterrichtsfreien Zeit über
Mittag und entlasten dadurch das pädagogische Personal.

Bei ihren zahlreichen Modell- und Projektvorhaben wird
die Schule durch eine Reihe von außerschulischen
Partnern unterstützt. Dazu gehören Ministerien in Land
und Bund, die Europäische Union, Stiftungen, Firmen und
Betriebe (z. B. Degussa AG, Deutscher Herold, GKN Sinter
Metals, KarstadtQuelle-Versicherungen, METRO Group,
Microsoft).

Es gehört zum Selbstverständnis der Schule, über ihre
Arbeit öffentlich Rechenschaft abzulegen. Viele Instru-
mente von Qualitätsentwicklung, Qualitätsmanagement
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und Evaluation sind der Schule daher aus langjähriger
Übung vertraut. Der internen Evaluierung der Arbeit die-
nen „Schul-Barometer“ und „Schüler-Feedback“.

Weitere Informationen unter:
www.gebonn.de
www.schulpreis.bosch-stiftung.de/content/language1/
html/11007.asp

Deutscher Schulpreis 2006: Grundschule Kleine
Kielstraße 

Die Grundschule Kleine Kielstraße wurde 1994 als
siebte Grundschule in der Dortmunder Nordstadt ge-
gründet. Der Stadtbezirk gilt als „Stadtteil mit beson-
derem Erneuerungsbedarf“. Die ökonomischen, phy-
sischen und sozialen Belastungsfaktoren, die in der
WHO-Studie als kennzeichnend für benachteiligte
Stadtteile aufgeführt werden, finden sich konzentriert
im Umfeld der Schule. Zu diesen Belastungsfaktoren
zählen u. a. eine hohe Arbeitslosen- und Hartz IV-
Empfängerquote, ein hoher Anteil an zugewanderten
Mitbürgerinnen und Mitbürgern, ein hoher Anteil an
alleinerziehenden Müttern, eine dichte Bebauung bei
schlechter Wohnqualität sowie insgesamt höhere ge-
sundheitliche Beeinträchtigungen. Derzeit werden in
der Grundschule Kleine Kielstraße 394 Schülerinnen
und Schüler von 31 Lehrerinnen und Lehrern in 16
Klassen unterrichtet. Davon umfassen 9 Klassen die
Schuleingangsphase. Diese Klassen sind jahrgangs-
übergreifend, die Klassen 3 und 4 jahrgangsbezogen
organisiert.

Das pädagogische Konzept
Für Schulen in einem schwierigen Umfeld ist es beson-
ders wichtig, ein Lebensort zu sein, der allen Kindern den
Erwerb von tragfähigen Grundlagen für ihre weitere Bio-
grafie ermöglicht. Die Umsetzung der pädagogischen
Aufgaben muss deshalb nach einem Konsens im Kollegi-
um in Partnerschaft mit den Eltern und in Zusammen-
arbeit mit unterstützenden Institutionen im Umfeld der
Schule erfolgen.

Um die Organisation möglichst wirksamer Lernprozesse
zu ermöglichen, versteht sich das Kollegium als lernende
Institution und als Team mit unterschiedlichen Aufgaben-
bereichen, das dem zukunftsorientierten Lernen, der
Diagnostik und der individuellen Förderung verpflichtet
ist. Schwerpunkte des Unterrichts sind offene Arbeitsfor-
men, die Betonung des aktiv-entdeckenden und hand-
lungsorientierten Lernens, das fächerübergreifende Arbei-
ten, das soziale Lernen sowie der konsequente Aufbau
einer Arbeitshaltung und das Lernen mit neuen Medien.

Die Schulsozialarbeit hat durch die Einrichtung einer
Ganztagsbetreuung an Qualität gewonnen. Durch die
enge Kooperation von sozialpädagogischen Fachkräften
und Lehrkräften wird der Blick auf das einzelne Kind ge-
weitet.

Eine intensive Elternarbeit manifestiert sich in der ge-
meinsamen Vorbereitung des ersten Schultages sowie in
dem Angebot eines regelmäßigen Elterncafés. Daneben
machen Spiel- und Lernangebote von Eltern die gemein-
same Verantwortung für die Gestaltung des Schullebens
bewusst.

Als besonders bedeutsam wird die Öffnung im Stadtteil,
die Kooperation mit außerschulischen Partnern angese-
hen. Mit anderen Institutionen und Organisationen aus
dem Stadtteil wurde ein Verein gegründet, an dem die
Schule entscheidend beteiligt ist und durch den eine
Stärkung der Eigenverantwortung und ein "Wir-Gefühl"
für die Bewohner des Stadtteils geschaffen werden soll.

http://www.grundschule-kleinekielstrasse.de/
http://schulpreis.bosch-stiftung.de/content/langua-
ge1/html/8940.asp

Deutscher Hauptschulpreis 2007: Möhnesee-Schule in
Körbecke

Die Möhnesee-Schule in Körbecke ist eine Schule im 
ländlichen Bereich. Die Gemeinde ist geprägt durch 
mittelständische Betriebe. Derzeit werden an der 
Möhnesee-Schule etwa 250 Schülerinnen und Schü-
ler von 17 Lehrerinnen und Lehrern unterrichtet.

An der Möhnesee-Schule wird besonderer Wert da-
rauf gelegt, die Schülerinnen und Schüler möglichst 
gut vorbereitet in die berufliche Ausbildung oder 
schulische Weiterbildung zu entlassen. Es ist der 
Schule in den vergangenen drei Jahren gelungen,
zwischen 60 und 80 Prozent der ausbildungswilli-
gen Schülerinnen und Schüler direkt in eine Ausbil-
dung zu bringen. Die verbleibenden Schülerinnen 
und Schüler besuchen weiterführende berufliche 
Schulen.

Pädagogisches Konzept
Die Möhnesee-Schule verfolgt ein praxisorientiertes „7-
Säulen-Modell“, das die Bausteine der Berufs- und Ar-
beitsweltorientierung systematisiert, in allen sechs Jahr-
gangsstufen durchgängig verankert ist und auch Hilfe
suchenden Entlassschülern sowie „Ehemaligen“ in vollem
Umfang dient: Potenzialanalyse, Information, Beratung,
Förderung, Praktika, Bewerbung/Vermittlung, Übergang/
Nachbetreuung.
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Voraussetzung dafür ist eine starke, von der Möhnesee-
Schule aus initiierte und gestaltete Vernetzung und Ko-
operation mit kommunalen und regionalen Partnern, der
„Regionalen Verantwortungsgemeinschaft Möhnesee“
(Gemeinde, Arbeitsagentur, Berufsbildungszentrum,
Kammern, Berufskollegs, Eltern, Ehemalige, Stiftungen),
insbesondere mit Unternehmen typischer Branchen der
Region (Industrie, Gastronomie, Pflege, Handwerk, Ein-
zelhandel).

Die Schule begleitet die Schülerinnen und Schüler ganz-
heitlich in einem individuellen, an ihren Stärken orientier-
ten Prozess. Bereits vom 5. Schuljahr an gestalten die
Schülerinnen und Schüler eine Dokumentation persönli-
cher Stärken (Titel: „Starke Seiten“) als einen ersten
Baustein der Potenzialanalyse. Darüber hinaus betreut
die Schule ehemalige Schülerinnen und Schüler, die Hilfe
bei der Ausbildungsplatzsuche oder während der Ausbil-
dung brauchen. In zahlreichen Kooperations- und Verant-
wortungsprojekten erwerben die Schülerinnen und Schü-
ler vorberufliche Kompetenzen, mit denen sie gestärkt ins
Bewerbungsverfahren und ins Berufsleben gehen. Der
Einsatz vielfältiger Computer-/Internetanwendungen so-
wie selbst erstellter Materialien erhöht die Effektivität der
Arbeit.

Zudem wird die Ausbildung sozialer Kompetenzen im
Schulalltag systematisch gefördert. Mit Beginn der Schul-
zeit nehmen die Schülerinnen und Schüler an einem Höf-
lichkeitstraining teil. Für die Einübung zur Übernahme
von Verantwortung werden auch außerschulische Lern-
situationen bereitgestellt. Eigenverantwortliches Handeln
kann durch Mitarbeit in der Schülervertretung (SV),
durch Übernahme von Patenschaften für jüngere Schüle-
rinnen und Schüler, durch Übernahme von Förderunter-
richt, als Busbegleiter, bei der Pflege der Schulumgebung
und Gestaltung der Klassenräume eingeübt werden.

Weitere Informationen:
http://www.moehnesee-schule.de/index.html

6.3.2 Die besten Schülerinnen und 
Schüler ehren

Ministerpräsident Jürgen Rüttgers und Schulministerin
Barbara Sommer zeichnen seit 2007 in jedem Jahr die
besten Absolventinnen und Absolventen aller Schulfor-
men im K 21 Kunstsammlung Nordrhein-Westfalen im
Ständehaus in Düsseldorf aus. Stellvertretend für alle die-
jenigen, die ihre Schulen mit der Bestnote 1,0 verlassen
haben, werden neben den etwa zehn besten Abiturien-
tinnen und Abiturienten auch im jeweils gleichen Umfang
die besten Schulabgängerinnen und Schulabgänger der
Haupt-, Real- und Gesamtschulen geehrt.

6.3.3 Die landesweit erfolgreichsten 
Schulen bei den Lernstands-
erhebungen (Vergleichsarbeiten) 
auszeichnen

Seit dem Schuljahr 2005/2006 werden die landesweit
erfolgreichsten Schulen bei den Lernstandserhebungen
(Vergleichsarbeiten) von Frau Ministerin Sommer mit
einer Urkunde ausgezeichnet. Damit sollen beachtens-
werte Leistungen von Schülerinnen und Schülern gewür-
digt und gleichzeitig die engagierte Arbeit von Lehrkräf-
ten anerkannt werden. Erfolgreiche Schulen werden da-
mit in ihrer Arbeit bestärkt, und es wird ein Anreiz ge-
setzt, in allen Klassen gute Ergebnisse zu erreichen. Für
die Auszeichnung war entscheidend, welche Schulen, ge-
messen an den sozialen Rahmenbedingungen, die besten
Ergebnisse erzielten. Damit wird sichergestellt, dass so-
wohl Schulen an Standorten mit eher günstigen Rah-
menbedingungen als auch Schulen mit eher ungünstigen
Voraussetzungen ausgezeichnet werden können. Im Jahr
2008 erhielten rund 80 Grundschulen eine Auszeichnung
in den Fächern Deutsch oder Mathematik. 19 Grund-
schulen gehörten in beiden Fächern zu den besten Schu-
len. Darüber hinaus wurden rund 100 weiterführende
Schulen in den Fächern Deutsch, Englisch und Mathe-
matik ausgezeichnet.

6.3.4 Verdiente Persönlichkeiten des 
Schullebens ehren

Seit 2006 führt das Ministerium für Schule und Weiter-
bildung alljährlich die Ehrung verdienter Persönlichkeiten
des Schullebens im Rahmen eines Festaktes durch. Mit
einem Aufruf werden besonders engagierte Persönlich-
keiten gesucht, die für eine Würdigung in Frage kommen.

Geehrt werden können besonders engagierte Einzelper-
sonen aller an Schule beteiligten Bereiche und Instituti-
onen, wie zum Beispiel: 

� Eltern, Schülerinnen und Schüler,
� Repräsentantinnen und Repräsentanten aus Politik,

Wirtschaft, Industrie und Handwerk,
� Vertreterinnen und Vertreter der Schulträger, die sich 

besonders für Schulen engagieren,
� sonstige Personen, die z. B.: 

� unentgeltlich Instandhaltungsarbeiten von 
Schulgebäuden leisten,

� ehrenamtlich im Schulbereich tätig sind,
� mit finanziellen Zuwendungen/Spenden oder per-

sönlichem Einsatz die Schulen oder Schülerinnen 
und Schüler unterstützen.

� Lehrkräfte und Schulleitungen für Verdienste, die weit 
über die dienstliche Verpflichtung hinaus geleistet 
werden.
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Schule soll verlässlich sein und Vertrauen schaffen - bei
den Schülerinnen und Schülern, bei den Eltern und nicht
zuletzt bei den Lehrerinnen und Lehrern. Voraussetzung
dafür ist die Pflege eines Dialogs, der von gegenseitiger
Offenheit geprägt ist und im gemeinschaftlichen Bemü-
hen um den Schüler stattfindet. Ziel ist es, diesen Dialog
regelmäßig und verlässlich zu gestalten.

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung hat einen
landesweiten Dialog mit allen Bürgerinnen und Bürgern in
Gang gesetzt, die am Schulleben beteiligt sind. Nur so
kann ein echter Informations- und Gedankenaustausch
stattfinden und ein Konsens gefunden werden, der der
Schulpolitik und letztendlich den Kindern und Jugend-
lichen dient.

In grundsätzlich regelmäßigen Abständen finden die
nachfolgenden Gesprächsrunden statt:

� regelmäßige Gespräche von Ministerin Barbara 
Sommer mit den Vorsitzenden der Eltern- und Lehrer-
verbände sowie dem Vorstand der Landesschüler-
Innenvertretung;

� regelmäßige Gespräche von Ministerin Barbara 
Sommer mit Vertreterinnen und Vertretern der nord-
rhein-westfälischen Schulleitungs- und Direktoren-
vereinigungen über jeweils anstehende aktuelle 
Themen; 

� eine Dialogreihe zum Thema „Ministerin Barbara 
Sommer im Dialog vor Ort – Neue Förderkultur zur 
Sicherung von Chancengerechtigkeit in der Schule 
durch mehr individuelle Förderung“; 

� vierteljährliche Gesprächsrunden von Staatssekretär 
Günter Winands mit Vertreterinnen und Vertretern der 
nordrhein-westfälischen Lehrerverbände über aktuelle
bildungspolitische Themen; 

� monatliche Dialogrunden von Staatssekretär Günter 
Winands mit Schulleiterinnen und Schulleitern in allen 
Landesteilen unter dem generellen Thema „Aktuelle 
Entwicklungen im Schulbereich NRW“;

� viele zusätzliche Gespräche, die sich z. B. bei Schul-
besuchen oder sonstigen besonderen Anlässen vor 
Ort ergeben;

� verstärkter Dialog mit Schülerinnen und Schülern 
durch die Einrichtung einer „Schüler-Hotline“. Dieser 
„direkte Draht“ ins Ministerium hilft, die Anliegen der 
Kinder und Jugendlichen besser kennen zu lernen und 
sie in den Diskussionsprozess zu schulpolitischen 
Fragen einzubeziehen;

� weiterer Informations- und Meinungsaustausch, ange-
regt durch Zuschriften von Bürgerinnen und Bürgern,
die sich mit ihren Anliegen an das Ministerium für 
Schule und Weiterbildung wenden. Das Ministerium 
hat ein eigenes Bürgerbüro eingerichtet.

Offen für Unterschiede
Die bisherigen Erfahrungen mit solchen bürgernahen
Dialogen und Gesprächskreisen zeigen, wie wichtig der
Informations- und Meinungsaustausch für alle Beteiligten
ist. Dabei geht es nicht nur um die Vermittlung von schul-
politischen Aktivitäten im Dialog mit Bürgerinnen und
Bürgern. Es geht vor allem darum, auf der Grundlage kla-
rer programmatischer Zielvorstellungen offen zu sein für
unterschiedliche Sichtweisen, Haltungen und Argumente
– und daraus Schlussfolgerungen zu ziehen für eine zu-
kunftsfähige Gestaltung von Schulpolitik im Interesse
unserer Kinder und unserer Gesellschaft insgesamt.

95

Gesprächskreise
pflegen

6.4



6. Transparenz herstellen

Soll Information wirksam sein, muss sie adressatenbezo-
gen formuliert und dargeboten werden. Erziehungswissen-
schaftliche Erörterungen, Erlasse, Hintergrundinforma-
tionen und Mitteilungen ganz unterschiedlicher Art müs-
sen Lehrkräften, Schulleitungen und Schulaufsicht zu-
gänglich gemacht werden. Daneben haben auch Eltern
einen neugierigen Blick auf Schule, der zur Darstellung
anderer Art einlädt.

Wer kannte sie nicht: Die sogenannten Amtsblätter, die in
erster Linie Erlasse und Verordnungen wiedergaben – und
das nicht einmal leserfreundlich aufbereitet. Die Lust am
Lesen blieb so eher gering, manch wichtige Information
wurde so nicht wahrgenommen.

Das Ministerium für Schule und Weiterbildung hat in den
vergangenen drei Jahren ein attraktives, leserbezogenes
Angebot an Fachzeitschriften und Informationsbroschü-
ren zusammengestellt, das den verschiedenen Perspek-
tiven auf Schule gerecht wird.

6.5.1 „Schule NRW“ – Fachzeitschrift 
und Amtsblatt verbinden

Schule NRW ist seit 2006 eine neue Fachzeitschrift des
Ministeriums für Schule und Weiterbildung. In Schule
NRW werden jeden Monat aktuelle Themen zu Schule und
Unterricht von Wissenschaftlern, anderen Bildungsexper-
ten und Fachleuten aus der Praxis differenziert darge-
stellt und interessante Informationen und Tipps für Schul-
leitungen, Lehrerinnen und Lehrer sowie Schulaufsicht
angeboten. Viele namhafte Autorinnen und Autoren ha-
ben bereits für Schule NRW geschrieben: unter anderen
die Professoren Spitzer, Bos, Schleicher, Schaarschmidt
und nicht zuletzt der Nobelpreisträger Prof. Dr. Grünberg.

Hinweise auf Wettbewerbe, Unterrichtsmaterialien,
außerschulische kulturelle Lernorte, neue Publikationen,
www-tipps und Veranstaltungen runden das Angebot ab.
Mehrmals im Jahr enthält Schule NRW eine Beilage mit
besonderen Informationen des Ministeriums wie etwa
Handreichungen (z. B. zur Bewertung des Arbeits- und
Sozialverhaltens oder für die Arbeit der Lehrerräte) oder
die sog. Pinnwand, z. B. mit grafischen Darstellungen zu
schulischen Themen.

Als amtliches Bekanntmachungsorgan ist Schule NRW
gleichzeitig das Amtsblatt des Ministeriums und infor-
miert über neue Rechtsvorschriften für den Schulbereich.
Mit einer Auflage von rund 12.700 Exemplaren erreicht
Schule NRW u. a. alle Schulen und Lehrkräfte sowie die
Schulaufsicht, Schulträger und Studienseminare. Die Pu-
blikation ist kostenpflichtig und im Abonnement, zu dem
auch die jährlich aktualisierte Bereinigte Amtliche Sam-
mlung der Schulvorschriften (BASS) gehört, erhältlich.

Die monatlichen Ausgaben von Schule NRW und die
BASS werden nicht mit Landesmitteln, sondern aus-
schließlich über die Abonnementgebühren und Werbeein-
nahmen finanziert.

6.5.2 „Schulzeit“ allen Eltern und 
Erziehungsberechtigten zur 
Verfügung stellen

Das Interesse der Eltern an aktuellen Themen zu Schule
und Unterricht ist in den vergangenen Jahren stark ange-
stiegen. Es gibt eine Vielzahl von Neuerungen, die Eltern
nahegebracht und erläutert werden sollen. Zur Informa-
tion der Eltern, der Schülerinnen und Schüler sowie der
Lehrkräfte werden jährlich mehrere kostenlose Publikati-
onen herausgegeben.

Da die Landesregierung die Bildungspolitik als eine vor-
rangige und wichtige Aufgabe ansieht, sollen schul- und
bildungspolitische Themen auch für Eltern, und zwar
adressatengerecht aufbereitet, in einer eigenen Publika-
tion angeboten werden. Deshalb wird seit Sommer 2008
ein Elternmagazin herausgegeben, das sich an alle Eltern
der Klassen 1 bis 10 wendet.

Das Elternmagazin ist kostenlos und wird halbjährlich
über die Schule an die Eltern verteilt.
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6.5.3 Informationsbroschüren zu Schul-
formen und Schwerpunktthemen 
anbieten

Zur Information der Eltern, der Schülerinnen und Schüler
sowie der Lehrkräfte werden jährlich mehrere kostenlose
Publikationen herausgegeben.
Von besonderer Bedeutung sind die sogenannten
„Pflichtbroschüren“, die ausführlich über die einzelnen
Schulformen informieren. Dazu zählen folgende Titel:

� Die Grundschule in Nordrhein-Westfalen. Informatio-
nen und Tipps für Eltern.

� Die Sekundarstufe I in Nordrhein-Westfalen: 
Hauptschule, Realschule, Gymnasium, Gesamtschule.
Informationen für Eltern.

� Die gymnasiale Oberstufe an Gymnasien und Gesamt-
schulen in Nordrhein-Westfalen. Informationen für 
Schülerinnen und Schüler, die in die gymnasiale 
Oberstufe eintreten.

� Sonderpädagogische Förderung in Nordrhein-West-
falen. Informationen für Eltern von Kindern mit 
Behinderungen.

� Das Berufskolleg in Nordrhein-Westfalen.
Bildungsgänge und Abschlüsse.
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des Landes Nordrhein-Westfalen

Die Sekundarstufe I in Nordrhein-Westfalen: 

Hauptschule, Realschule, Gymnasium, Gesamtschule.

Informationen für Eltern der Schülerinnen und Schüler, die ab

dem Schuljahr 2009/10 die weiterführende Schule besuchen.

NorDrHeiN-WestFaleN

MACHT SCHULE.

Ministerium für
Schule und Weiterbildung
des Landes Nordrhein-Westfalen

Die gymnasiale Oberstufe an Gymnasien und Gesamt-
schulen in Nordrhein-Westfalen.
Informationen für Schülerinnen und Schüler, die im Jahr 2009
in die gymnasiale Oberstufe eintreten.

NorDrHeiN-WestFaleN

MACHT SCHULE.

Ministerium fürSchule und Weiterbildungdes Landes Nordrhein-Westfalen
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Anhang Statistischer Überblick

Für die Steuerung und die Analyse von Entwicklungen im
Schulbereich ist eine Vielzahl von statistischen Daten
erforderlich.

So bedarf es einer langfristigen Einstellungsplanung von
Lehrkräften, die nur möglich ist auf der Basis aussage-
kräftiger statistischer Grundlagen zur Schülerzahlent-
wicklung, der Alterszusammensetzung der Lehrerschaft
und dem fächerspezifischen Bedarf. Auch die sich an-
schließenden Ausbildungsbereiche der dualen Ausbild-
ung und der Hochschulausbildung sind auf Informatio-
nen über die Anzahl von Schulabgängern und die Art der
Schulabschlüsse angewiesen.

Ein Auszug dieser Auswertungen zum Schuljahr 2007/08
(Stichtag 15.10.2007) ist diesem Artikel als Tabellenan-
hang beigefügt. Umfangreichere Analysen und Progno-
sen, jeweils in der zeitnah aktualisierten Version, finden
sich im Internet auf den Seiten des Schulministeriums
http://www.schulministerium.nrw.de/BP/Schulsystem/
Statistik/index.html
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oder das Berufskolleg (21,1%), gefolgt von der Realschule (11,4%)
und der Hauptschule und Gesamtschule mit jeweils etwa 8%.

Konfession
Bei der Betrachtung der Konfessionszugehörigkeiten ist ein lang-
fristiger Trend zu beobachten, der dazu führte, dass die Anzahl
der römisch-katholischen Schülerinnen und Schüler auf
1.222.495 im Schuljahr 2007/08 (minus 6% seit 2000/01)
zurückgegangen ist. Nicht ganz so deutlich fiel im gleichen Be-
trachtungszeitraum der Rückgang der Anzahl der evangelischen
Schülerinnen und Schüler aus (minus 4,2% auf 860.452). Im
gleichen Zeitraum ist die Anzahl der Schülerinnen und Schüler
ohne Konfession von 257.247 auf 319.224 gestiegen (plus 24%).
Einher damit geht die Zunahme der Anzahl der muslimischen
Schülerinnen und Schüler seit 2000/01 um rund ein Fünftel auf
310.148 im Schuljahr 2007/08.

Zuwanderungsgeschichte
Für das Schuljahr 2007/08 wurde erstmals - ergänzend zur aus-
ländischen Schülerschaft - die Zahl der Schülerinnen und Schü-
ler mit Zuwanderungsgeschichte erhoben. Ursächlich hierfür ist
die nicht mehr hinreichende Aussagekraft des Merkmals
„Staatsangehörigkeit“. Dies lässt insbesondere in Folge der Än-
derung des Staatsangehörigkeitsrechts im Jahr 2000 die Kinder
mit deutscher Staatsangehörigkeit unberücksichtigt, die gleich-
wohl eine Zuwanderungsgeschichte haben und einen Integra-
tionsbedarf aufweisen. Das Erhebungskonzept ist angelehnt an
das bei der Schulleistungsvergleichsstudie PISA verwendete.
Eine Zuwanderungsgeschichte hat demnach, wer selbst zugezo-
gen ist oder eine nichtdeutsche Verkehrssprache in der Familie
hat oder mindestens ein nicht in Deutschland geborenes Eltern-
teil hat.

Der Wert für den auf diese Weise ermittelten Anteil der Schüle-
rinnen und Schüler mit Zuwanderungsgeschichte an den allge-
meinbildenden öffentlichen Schulen in Nordrhein-Westfalen im
Schuljahr 2007/08 (25,1%) lag rund doppelt so hoch wie der
Anteil der Ausländerinnen und Ausländer (12,9%). An der Grund-
schule lag der Anteil der Schülerinnen und Schüler mit Zuwande-
rungsgeschichte bei 25,8%, an der Hauptschule bei 37,6%, an
der Realschule bei 26,7%, an der Gesamtschule bei 33,4% und
am Gymnasium bei 13,3%.

Der Anteil an Schülerinnen und Schülern aus Familien mit nicht-
deutscher Verkehrssprache betrug für alle allgmeinbildenden
öffentlichen Schulen 16,0%. An der Grundschule betrug dieser
Anteil 17,3%, an der Hauptschule 26,8%, an der Realschule
14,7%, an der Gesamtschule 22,6% und am Gymnasium 5,9%.

Für die privaten Ersatzschulen liegen keine vollständigen Anga-
ben vor, da eine relevante Zahl von Schulen keine Daten zur Zu-
wanderungsgeschichte geliefert hat. Insoweit bezieht sich die
Auswertung nur auf die öffentlichen Schulen. Das Schulministe-
rium ist bestrebt, für das Schuljahr 2009/10 entsprechende
Daten auch von den privaten Ersatzschulen zu erhalten.

Klassen
Bei allen Angaben zu Klassen bleibt stets die Sekundarstufe II
unberücksichtigt, da hier üblicherweise keine Klassenstrukturen
vorliegen.

Landesweit wurden 2007/08 in den Grundschulen 30.840 Klas-
sen eingerichtet, die durchschnittlich 23,4 Schülerinnen und
Schüler hatten. In den 10.648 Klassen der Hauptschule betrug
diese Relation 21,9. Jeweils ca. 28 Schülerinnen und Schüler
saßen durchschnittlich in den 11.712 Klassen der Realschule, bzw.
den 14.265 Klassen des Gymnasiums oder den 6.879 Klassen der
Gesamtschule.

Lehrkräfte
An den öffentlichen und privaten Schulen des Landes unterrich-
teten im Schuljahr 2007/08 insgesamt 190.940 Lehrkräfte, da-
runter 123.275 Lehrerinnen (64,6%). Während am Berufskolleg
und in der Förderschule im Bereich Berufskolleg die Lehrer mit
rund 55% die Mehrzahl der Lehrkräfte stellten, waren sie an
Grundschulen lediglich mit einem Anteil von ca. 10% vertreten,
mit weiter sinkender Tendenz.

Schulen
Landesweit gab es in Nordrhein-Westfalen im Schuljahr 2007/08
insgesamt 6.688 Schulen, von denen mit 3.368 etwas mehr als
die Hälfte (50,4%) Grundschulen waren. Anteilsmäßig folgten
718 Hauptschulen (10,7%), 708 Förderschulen im Bereich
Grund-/Hauptschule (10,6%), 630 Gymnasien (9,4%), 557 Real-
schulen (8,3%), 358 Berufskollegs (5,4%), 218 Gesamtschulen
(3,3%), 56 Weiterbildungskollegs (0,8%), 50 Freie Waldorfschu-
len (0,7%), 21 Förderschulen im Bereich Berufskolleg (0,3%),
zwei Förderschulen im Bereich Realschule/Gymnasium und zwei
nicht umorganisierte Volksschulen (die Volksschule umfasst
nach Artikel 12 Abs. 1 der Landesverfassung die Grundschule und
Hauptschule).

Von diesen Schulen wurden 6.244 von öffentlichen Schulträgern
geführt, die restlichen 444 in privater Trägerschaft. Damit ist seit
dem Schuljahr 2000/01 (413 Schulen) der Anteil der Schulen in
privater Trägerschaft von 6,1% auf 6,6% angestiegen. Haupt-
sächlich Freie Waldorfschulen (zu 100%), Förderschulen im Be-
reich Berufskolleg (81,0%), Berufskollegs (26,5%) und Gymna-
sien (17,5%) befanden sich in privater Trägerschaft.

Schülerinnen und Schüler
Der demografische Wandel spiegelt sich naturgemäß auch in der
Schülerschaft wider. Seit 2000/01 stieg die Anzahl der Schüle-
rinnen und Schüler von 2.859.677 zunächst bis zum Schuljahr
2004/05 auf 2.913.332 an und sank seitdem stetig auf 2.861.251
im Schuljahr 2007/08. Dieser Trend wird auch weiterhin anhal-
ten. Es ist laut Prognose damit zu rechnen, dass in den nächsten
20 Jahren die Schülerzahlen fast um ein Viertel zurückgehen
werden. Jeweils zeitversetzt zeigt sich dieser Verlauf auch in den
einzelnen Schulstufen. Während in der Primarstufe der „Schüler-
berg“ sein Maximum im Schuljahr 1997/98 hatte, trifft dies für
die Sekundarstufe I im Schuljahr 2003/04, für die Sekundar-
stufe II voraussichtlich erst im Schuljahr 2010/11 zu.

Im Schuljahr 2007/08 befanden sich 721.113 Schülerinnen und
Schüler, das ist ca. ein Viertel aller, in Grundschulen. Jeweils rund
ein Fünftel der Schülerschaft besuchte das Gymnasium (20,6%)
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Das Durchschnittsalter der 176.232 hauptberuflichen (also min-
destens hälftig beschäftigten) Lehrkräfte lag im Schuljahr
2007/08 bei 47,5 Jahren, die Gruppe der Lehrkräfte im Alter von
51 bis 60 Jahre war in den Kollegien am stärksten vertreten
(43,0%), gefolgt von der Gruppe der 41 bis 50-Jährigen (24,2%)
und den 31 bis 40-Jährigen (22,6%). An Schulen in privater Trä-
gerschaft unterrichteten 15.652 Lehrkräfte (8,2% von allen), wo-
bei 8.753 Lehrerinnen (55,9%) zum Einsatz kamen. Im Vergleich
zu 2005/06 unterrichteten damit insgesamt 2,6% mehr Lehr-
kräfte an den Schulen (Zuwachs bei den privaten Trägern 4,7%).

Die Betreuung der Schülerinnen und Schüler konnte seither
dadurch verbessert werden, dass trotz sinkender Schülerzahlen
die Anzahl der Stellen nicht reduziert wurde und darüber hinaus
noch eine Verbesserung der Ausstattung der Schulen mit Stellen
erfolgte.

Für die öffentlichen und privaten Schulen werden seit Übernah-
me der Regierungsverantwortung durch die jetzige Landesregie-
rung im Jahr 2005 mit dem Haushalt 2009, also zum Schuljahr
2009/2010 netto 6.915 zusätzliche Lehrerstellen geschaffen
(Stellen gegen Unterrichtsausfall und für die individuelle Förde-
rung sowie für den Ganztag, davon 6.624 an öffentlichen Schu-
len und 291 an privaten Schulen).

Darüber hinaus werden dem öffentlichen Schulbereich trotz zu-
rückgehender Schülerzahlen rund 7.130 Lehrerstellen belassen
(sogenannte Demografiegewinne) sowie im Ersatzschulbereich
rund 400 Lehrerstellen zusätzlich refinanziert. Als Demografie-
gewinne werden die Veränderungen im Stellenbedarf bezeichnet,
die sich bei Fortschreibung der Standards des Ausgangsschul-
jahres (hier: 2005/06) allein auf Grund der Schülerzahlverände-
rungen (einschl. Ganztag, Gemeinsamer Unterricht etc.) ergeben
hätten. Mit diesen rund 7.530 Lehrerstellen werden vor allem
strukturelle Verbesserungen (u.a. Vorziehen des Einschulungs-
alters, Ausbau der Stundentafel in der Sekundarstufe I mit zu-
sätzlichen Förderstunden, Vertragsentfristung bei 250 Sozial-
pädagogen-Stellen im Hauptschulbereich) sowie die Rückerstat-
tung von Vorgriffsstunden der Lehrkräfte ermöglicht.

Gegenüber der Situation bei Übernahme der Regierungsverant-
wortung durch die jetzige Landesregierung im Jahr 2005 wird
sich damit zum Schuljahr 2009/2010 die Unterrichtsversorgung
an den öffentlichen und privaten Schulen um 6.915 zusätzlich
geschaffene sowie 7.530 trotz zurückgehender Schülerzahlen
den Schulen belassene Lehrerstellen, also um insgesamt 14.445
Lehrerstellen verbessern. Dementsprechend verbessert sich auch
die Schüler-Stellen-Relation, d.h., dass auf jede Lehrerstelle in
2005 18,59 Schüler kamen, in 2009 werden es nur noch 17,06 sein.

Als Folge der erheblichen Investitionen in Lehrerstellen wurden
seit Beginn der Legislaturperiode bis Ende 2008 über 21.000
neue Lehrkräfte in den öffentlichen Schuldienst des Landes
Nordrhein-Westfalen eingestellt.

Lehramtsanwärter
Vor dem Hintergrund des hohen Bedarfs an Nachwuchskräften
im Lehrerberuf hat die Landesregierung die Zahl der Ausbil-
dungsplätze im Vorbereitungsdienst für Lehrämter an Schulen
seit 2005 kontinuierlich ausgebaut. Von 13.841 Ausbildungsplät-
zen im Vorbereitungsdienst im Haushaltsjahr 2005 stieg die An-
zahl der Plätze über 14.242 in 2006, 15.564 in 2007, 16.006 in
2008 im Haushaltsjahr 2009 auf 16.322. Der nordrhein-westfä-
lische Vorbereitungsdienst ist auch für Bewerberinnen und Be-
werber aus anderen Bundesländern attraktiv, insbesondere seit
der Wiedereinführung eines zweiten allgemeinen Einstellungs-
termins. Ihr Anteil an der Gesamtbewerberzahl wuchs von 14 %
(2005) auf rund 30 % im Jahr 2008.

Ausgaben im Schulbereich
Im Jahr 2005 betrugen die Ausgabenansätze der Vorgängerre-
gierung für den Bereich Schule 11,9 Mrd. Euro bei knapp drei
Millionen Schülerinnen und Schüler. Trotz seither sinkender
Schülerzahlen wurden die Ansätze um insgesamt 1,4 Mrd. Euro
auf 13,3 Mrd. Euro für das laufende Haushaltsjahr 2009 gestei-
gert, so dass in 2009 mit 13,3 Mrd. Euro 1,4 Mrd. Euro mehr aus-

gegeben werden als 2005. Dies ergibt rechnerisch bezogen auf
die Zahl der Schülerinnen und Schüler pro Kopf im Schnitt mit
4.743 Euro eine Steigerung von fast 700 Euro (17% Steigerung)
gegenüber 2005.

Ganztag
Deutliche Anstrengungen seitens der Landesregierung werden
seit 2005 in den Ausbau der Schulen mit Ganztagsbetrieb ge-
steckt. Während zwischen 1993 und 2005 im Bereich der weiter-
führenden Schulen einzig 27 Gesamtschulen zusätzlich der ge-
bundene Ganztag ermöglicht wurde, werden nunmehr im Zeit-
raum von 2005 bis 2010 über 450 neue gebundene Ganztags-
schulen entstehen. Besonders bei den Hauptschulen ist im Zug
der Stärkung dieser Schulform eine erhebliche Ausweitung des
Ganztagsbetriebes zu verzeichnen.

Zum Schuljahr 2008/09 wurden 82 weitere Hauptschulen in
erweiterte Ganztagshauptschulen mit 30-prozentigem Stellenzu-
schlag umgewandelt. Damit bieten insgesamt 216 Hauptschulen
erweiterten Ganztagsbetrieb an. Weitere Hauptschulen befinden
sich im Genehmigungsverfahren für das nächste Schuljahr
2009/2010 oder sind bereits genehmigt. Im Endausbau wird der
Zielwert in der laufenden Legislaturperiode von 250 erweiterten
Ganztagshauptschulen angestrebt. Daneben gibt es 108 Ganz-
tagshauptschulen alter Art mit einem 20-prozentigen Stellen-
zuschlag. Somit arbeiten bereits jetzt 324 von 718 Hauptschulen
im Ganztag, also fast jede zweite Hauptschule.

Um eine flächendeckende Ausbreitung von Ganztagsangeboten
zu gewährleisten, wird in 2009 und 2010 die Umwandlung von
insgesamt 216 Realschulen und Gymnasien in Ganztagsschulen
ermöglicht. Danach soll der Gesamtausbau bedarfsgerecht fort-
gesetzt werden. Von den 630 Gymnasien hatten bisher nur 27
Schulen Schülerinnen und Schüler im Ganztagsbetrieb, von den
557 Realschulen traf dies auf 22 zu. Das Gros der Gesamtschu-
len arbeitet im gebundenen Ganztagsbetrieb (im Schuljahr
2007/08 210 der 218 Gesamtschulen). Von den 731 Förderschu-
len des Schuljahres 2007/08 boten 218 den gebundenen Ganz-
tag an; 25 davon wurden in 2007 umgewandelt.

Die offene Ganztagsschule im Primarbereich bietet im Schuljahr
2008/09 rund 184.000 Plätze an etwa 2.900 Schulen, darunter
etwa 230 Förderschulen mit rund 10.000 Plätzen für Kinder mit
sonderpädagogischem Förderbedarf. Die Zahl der Ganztags-
plätze ist seit 2005 ständig angestiegen: Im Schuljahr 2005/06
waren es rund 71.000, 2006/07 rund 116.000 und 2007/08 rund
164.500. Ziel der Landesregierung ist es, bis zum Schuljahr
2009/10 rund 205.000 Plätze zur Verfügung zu stellen. Darüber
hinaus verfügen die offenen Ganztagsschulen über eine Betreu-
ungspauschale, mit der ergänzende Angebote der Übermittagbe-
treuung für die Schülerinnen und Schüler, die nicht am offenen
Ganztag teilnehmen, gemacht werden können. Für diese Schüle-
rinnen und Schüler gibt es überdies Angebote im Rahmen der
Programme „13plus“ und „Schule von acht bis eins“.

Sonderpädagogischer Förderbedarf
Im Schuljahr 2007/08 gab es an den allgemeinbildenden Schu-
len insgesamt 117.234 Schülerinnen und Schüler mit sonderpä-
dagogischem Förderbedarf. Seit dem Schuljahr 2002/03 ist
damit der Anteil, gemessen an allen Schülerinnen und Schülern
der Primar- und Sekundarstufe I, von 5,4% auf 5,9% angestie-
gen.

Einhergehend mit der Zunahme der Anzahl an Kindern mit son-
derpädagogischem Förderbedarf ist auch eine Verschiebung der
Förderschwerpunkte zu verzeichnen. Besuchten in 2002/03
noch fast genau die Hälfte (49,1%) der Schülerinnen und Schüler
mit dem Förderschwerpunkt „Lernen“ die Schulen, so waren es
2007/08 nur noch 43,8%. Im gleichen Zeitraum stiegen die An-
teile der Kinder mit Förderschwerpunkt „Emotionale und soziale
Entwicklung“ von 12,0% auf 14,6% und bei „Sprache“ von 9,4%
auf 10,9%. Bei den anderen Förderschwerpunkten waren nur
unwesentliche Anteilsverschiebungen zu beobachten.
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Von den Schülerinnen und Schülern mit einem Förderbedarf
besuchten 102.398 die allgemeinbildenden Förderschulen. An
den 101 Förderschulen des Bereiches Grund-/Hauptschule mit
dem Förderschwerpunkt „Emotionale und soziale Entwicklung“
lernten 10.535 Schülerinnen und Schüler, darunter 1.182 Mäd-
chen. In den 115 Förderschulen für „Geistige Entwicklung“ waren
6.757 Schülerinnen unter den insgesamt 17.210 Kindern. 11.458
Schülerinnen und Schüler, darunter 3.256 Schülerinnen, besuch-
ten die 71 Förderschulen mit dem Förderschwerpunkt „Sprache“.
Die meisten Kinder mit Förderbedarf (47.592, darunter 19.009
Mädchen) besuchten die 323 Schulen mit dem Förderschwer-
punkt „Lernen“. Als weitere Förderschulen wurden 35 mit dem
Förderschwerpunkt „Körperliche und motorische Entwicklung“
(7.003 Schülerinnen und Schüler, darunter 2.661 Schülerinnen),
14 für „Hören und Kommunikation“ (zusammen 3.385, darunter
1.429 Schülerinnen) besucht. Neben den Förderschulen gab es
37 „Schulen für Kranke“ mit zusammen 2.409 Schülerinnen und
Schülern (darunter 983 weiblich).

Den gemeinsamen Unterricht an allgemeinbildenden Schulen
besuchten insgesamt 12.868 Schülerinnen und Schüler mit
einem sonderpädagogischen Förderbedarf. Die Anzahl der Schü-
lerinnen und Schüler, die im gemeinsamen Unterricht der Grund-
schule eine Förderung erfahren, ist seit dem Schuljahr 2003/04
bis 2007/08 um rund ein Fünftel auf 8.365 Kinder angewachsen.
Auch in den weiterführenden allgemeinbildenden Schulen hat
sich seit In-Kraft-Treten des Schulgesetzes und der Verordnung
über sonderpädagogische Förderung für das zieldifferente Ler-
nen im Schuljahr 2005/06 die Anzahl der Schülerinnen und
Schüler mit sonderpädagogischem Förderbedarf in gemeinsa-
mem Unterricht bis 2007/08 deutlich vermehrt: in der Haupt-
schule um mehr als 30% (von 2.070 auf 2.706), an der Gesamt-
schule um knapp 10% (von 1.322 auf 1.445), in der Realschule
von 137 auf 220 und im Gymnasium von 104 auf 132.

Berufskolleg
Im Berufskolleg fand für zwei Drittel der 603.691 Schülerinnen
und Schüler der Unterricht in Teilzeitform statt, bei der Förder-
schule im Bereich des Berufskollegs war dies für rund vier Fünf-
tel der 7.238 Schülerinnen und Schüler der Fall. Mehr als die
Hälfte der Schülerinnen und Schüler (335.052, darunter 38,9%
weiblich) des Berufskollegs fanden sich in der dualen Ausbil-
dung. Darüber hinaus wurden an der Berufsschule 34.265 (da-
runter 41,5% weiblich) in „Klassen für Schülerinnen und Schüler
ohne Berufsausbildungsverhältnis, 2-jährig“ unterrichtet. So-
wohl dieser Bildungsgang als auch die duale Ausbildung werden
grundsätzlich in Teilzeitform durchgeführt.

Durchgängig in Vollzeitform wurden 3.311 Teilnehmerinnen und
Teilnehmer der „Klassen für Schülerinnen und Schüler ohne Be-
rufsausbildungsverhältnis, 1-jährig“ (darunter 40,0% Schülerin-
nen), 5.547 (darunter 41,5% Schülerinnen) im Berufsorientie-
rungsjahr, 16.819 (darunter 39,3% Schülerinnen) im Berufs-
grundschuljahr, 117.153 (darunter 52,3% Schülerinnen) in der
Berufsfachschule und 25.942 (darunter 51,2% weiblich) Schüle-
rinnen und Schüler des beruflichen Gymnasiums unterrichtet.

Nahezu ausgeglichen war die Anzahl an Schülerinnen und Schü-
lern in Teilzeit- bzw. Vollzeitunterricht an der Fachschule (insge-
samt 41.334, 53,4% Schülerinnen) und der Fachoberschule (ins-
gesamt 24.220, 65,8% Schülerinnen).

Bei der Berufswahl – hier repräsentiert durch die Anzahl der
Schülerinnen und Schüler in den Fachklassen der dualen Berufs-
ausbildung im Schuljahr 2007/08 – zeigten sich deutliche Unter-
schiede zwischen männlichen und weiblichen Auszubildenden.
Auf Platz eins der Rangliste – insgesamt und bei den Schülerin-
nen – stand der Ausbildungsberuf „Kaufmann/Kauffrau im Ein-
zelhandel“, während bei den männlichen „Azubis“ dieser Beruf
erst an dritter Stelle stand. Die meisten männlichen Auszubil-
denden machten ihre Ausbildung als „KFZ-Mechatroniker“ (bei
den Mädchen Rang 60). Vergleichbare geschlechtsspezifische
Unterschiede zeigten sich fast bei allen Berufen. Lediglich bei
dem Beruf „Technischer Zeichner/Technische Zeichnerin –Ma-
schinen- und Anlagentechnik“ war der Rangplatz fast identisch
(Rang 43 bei den Schülerinnen, Rang 45 bei den Schülern).

Übergangsquoten
Die Übergangsquoten von der Grundschule zur Realschule
(28,4%) und zum Gymnasium (38,6%) sind in 2008/09 gegenü-
ber dem Vorjahr praktisch unverändert geblieben. Auch die Ab-
solutzahlen der Übergänge zur Gesamtschule sind seit Jahren
relativ konstant. Durch die insgesamt geringere Schülerzahl ge-
genüber dem Vorjahr errechnet sich dadurch jedoch eine um
0,9%- Punkte höhere Übergangsquote von aktuell 17,7%. Die
Übergangsquote zur Hauptschule, die sich im Vorjahr nach lang-
jährigem Sinken bei 15,1% stabilisiert hatte, ist in 2008/09 auf
14,5% zurückgegangen. Eine differenziertere Betrachtung zeigt
jedoch, dass die Übergangsquote zu Hauptschulen mit erweiter-
tem Ganztagsbetrieb von 3,3% auf 5,0% gestiegen ist. Ohne die
rechnerischen Verzerrungen auf Grund der gestiegenen Zahl
erweiterter Ganztagshauptschulen ergibt sich seit 2005 eine
praktisch konstante Übergangsquote von rund 5% in die erwei-
terten Ganztagshauptschulen.

Wiederholer/Schulformwechsel
Die Wiederholerquote in der Sekundarstufe I von Hauptschule,
Realschule, Gesamtschule und Gymnasium sank im Schnitt seit
2001/02 kontinuierlich von 4,5% auf 3,1% im Schuljahr
2007/08. In den einzelnen Schulformen fiel die Quote jedoch
recht unterschiedlich aus. In der Sekundarstufe I der Gesamt-
schule, wo die Schülerinnen und Schüler ohne Versetzung in die
Klassen 6 bis 9 wechseln, die Quote also systembedingt niedrig
ist, stieg sie im vergangenen Schuljahr leicht um 0,2%-Punkte
auf 1,6%. In der Hauptschule lag sie wie im Vorjahr bei 4,8%.
Rückläufige Wiederholerquoten wiesen die Realschule 
(um 0,1%-Punkte auf 4,2%) und das Gymnasium (um 0,5%-
Punkte auf 1,9%) auf.

Die Zahl der Schulformwechsel unterliegt von Jahr zu Jahr teil-
weise erheblichen Schwankungen. Der Anteil der Schülerinnen
und Schüler, die aus der Hauptschule zur Realschule oder zum
Gymnasium gewechselt sind, lag – bei einem leichten Rückgang
im Schuljahr 2007/08 – zuletzt über dem langfristigen Mittel-
wert. Entsprechendes gilt für den Anteil der Schülerinnen und
Schüler, die von der Realschule zum Gymnasium wechselten.
Gleichzeitig stieg der Anteil der Schülerinnen und Schüler, die
aus dem Gymnasium zur Realschule gewechselt sind, im Schul-
jahr 2007/08 leicht, im längerfristigen Trend ist er dagegen rück-
läufig. Diese längerfristige Entwicklung gilt auch für den gegenü-
ber dem Vorjahr praktisch unveränderten Anteil der Schülerin-
nen und Schüler mit Wechsel von Gymnasium und Realschule
zur Hauptschule.

Aus der Hauptschule wechselten in 2007/08 1.403 Schülerinnen
und Schüler in eine gymnasiale Oberstufe, davon 896 in die einer
Gesamtschule und 507 in die eines Gymnasiums. Aus der Real-
schule kamen noch weitere 10.240 Schülerinnen und Schüler
hinzu, davon gingen 2.586 zur Gesamtschule und 7.654 zum
Gymnasium.

Den Wechsel aus Hauptschule, Realschule, Gesamtschule und
Gymnasium in die gymnasiale Oberstufe eines Berufskollegs
(Berufliches Gymnasium) wählten im gleichen Schuljahr rund
9.000 Schülerinnen und Schüler. Die überwiegende Mehrzahl
kam von einer Realschule oder Aufbaurealschule (5.563). 2.019
Schülerinnen und Schüler kamen vom Gymnasium/Aufbaugym-
nasium, 791 von einer Gesamtschule und 650 von einer Haupt-
schule.

Bei den Weiterbildungskollegs wechselten im Schuljahr 2007/08
5.845 Schülerinnen und Schüler in die Einführungsphase des
Abendgymnasiums oder des Kollegs. Diese Teilnehmer und Teil-
nehmerinnen haben hier die Chance, auch nach einer gewissen
Zeit außerhalb des Schulsystems die allgemeine Hochschulreife
zu erwerben. Hinzu kommen 5.522 Schülerinnen und Schüler in
den ersten beiden Semestern der Hauptphase der Abendreal-
schule.

Absolventen
Am Ende des Schuljahres 2006/07 verließen 223.532 Schülerin-
nen und Schüler landesweit die allgemeinbildenden Schulen.

100



Anhang Statistischer Überblick

Unter den 14.516 Absolventen, die ohne einen allgemeinbilden-
den Abschluss die Schule verließen, befanden sich 6.839 Schüle-
rinnen und Schüler der Förderschule mit den Förderschwer-
punkten „Lernen“ oder „Geistige Entwicklung“. Bei diesen Schü-
lerinnen und Schülern sind die Voraussetzungen für den Erwerb
des Hauptschulabschlusses häufig nicht gegeben. Weiterhin nut-
zen viele Schülerinnen und Schüler noch die Möglichkeit, im
Verlauf einer beruflichen Ausbildung den Hauptschulabschluss am
Berufskolleg nachzuholen. Im Schuljahr 2007/08 waren dies
5.659. Darüber hinaus erwarben 1.164 Schülerinnen und Schüler
den Hauptschulabschluss auf dem zweiten Bildungsweg am
Weiterbildungskolleg. An den Volkshochschulen in Nordrhein-
Westfalen wurden außerdem im Kalenderjahr 2007 laut Statistik
des Deutschen Instituts für Erwachsenenbildung 2.287 Prüfun-
gen zur Erlangung des Hauptschulabschlusses, 1.341 zur Erlan-
gung des Realschulabschlusses und 374 FH-Reife/FOS - Prüfun-
gen durchgeführt.

Insgesamt haben an den allgemeinbildenden Schulen 48.015
Schülerinnen und Schüler (das sind 60,4% der Abgängerinnen
und Abgänger der Hauptschule, 3,0% der Realschule, 1,1% des
Gymnasiums, 26,3% der Gesamtschule) den Hauptschulab-
schluss erlangt. Mit der Fachoberschulreife verließen 92.552
(30,2% der Abgängerinnen und Abgänger der Hauptschule,
96,3% der Realschule, 10,8% des Gymnasiums und 39,8% der
Gesamtschule) die Schule, darunter rund die Hälfte mit Qualifi-
kationsvermerk. Zur Fachhochschulreife gelangten 7.461 Schüle-
rinnen und Schüler.

Die Allgemeine Hochschulreife wurde 58.456 Absolventen des
Gymnasiums, der Gesamtschule, der Freien Waldorfschule und
der Förderschule zugesprochen. Hinzu kommen 8.956 Absol-
venten, die ihre Allgemeine Hochschulreife am Beruflichen Gym-
nasium, der Fachoberschule oder am Weiterbildungskolleg er-
hielten.

Berücksichtigt man nicht nur die Abgänger der einzelnen Schul-
formen, sondern auch diejenigen Schülerinnen und Schüler, die
mit einer Versetzung zwar einen allgemeinbildenden Abschluss
erworben haben, die Schule aber weiterhin besuchen, ergibt sich
am Ende der Sekundarstufe I folgendes Bild (Stand: Ende des
Schuljahres 2006/07): 

In der Hauptschule erwerben rund 60% bis zum Ende der Se-
kundarstufe I den Hauptschulabschluss, rund 30% die Fachober-
schulreife, rund 9% gehen ohne Abschluss ab. In der Gesamt-
schule erwerben rund 29% bis zum Ende der Sekundarstufe I
den Hauptschulabschluss, rund 68% die Fachoberschulreife,
etwa 3% gehen ohne Abschluss ab. Im Gymnasium erwerben am
Ende der Sekundarstufe I knapp 99% die Fachoberschulreife,
rund 1% erwirbt den Hauptschulabschluss und 0,3% verlassen
das Gymnasium ohne Abschluss. Ähnlich lauten die Werte für die
Realschule: knapp 1% gehen ohne Abschluss ab, rund 3% mit
Hauptschulabschluss und gut 96% erwerben die Fachober-
schulreife.

Berufsaussichten von Schulabsolventinnen und –absolven-
ten am Ende der Sekundarstufe I
Die Auswertungen der Amtlichen Schuldaten zeigen, dass für die
Berufsaussichten von Schulabsolventinnen und –absolventen
am Ende der Sekundarstufe I weniger die besuchte Schulform
als der erworbene Abschluss von Bedeutung ist. Von den Absol-
ventinnen und Absolventen mit Hauptschulabschluss der Haupt-
schule, die in das Berufskolleg gewechselt sind, konnten 38,4%
einen Ausbildungsplatz im Dualen System besetzen. Der Ver-
gleichswert für die Absolventinnen und Absolventen der Real-
schule mit Hauptschulabschluss lag mit 43,0% etwas höher, der
für die Absolventinnen und Absolventen der Gesamtschule mit
Hauptschulabschluss mit 32,1% etwas niedriger. 38,5% der
Hauptschulabsolventen mit Hauptschulabschluss waren in einen
weiterführenden Bildungsgang der Berufskollegs eingetreten, in
der Regel mit dem Ziel, die Fachoberschulreife zu erwerben. Dies
traf auf 34,2% der Vergleichsgruppe aus der Realschule und für
46,3% der entsprechenden Absolventinnen und Absolventen der
Gesamtschule zu. Der Anteil der Absolventen mit Hauptschul-

abschluss, die entweder Klassen für Schülerinnen und Schüler
ohne Ausbildungsverhältnis oder das Berufsorientierungsjahr
besuchten, war mit 21,6% (Gesamtschule) bis 23,1% (Haupt-
schule) zwischen den Herkunftsschulformen ausgeglichen.

Noch ausgeglichener stellte sich die Situation bei den Absolven-
tinnen und Absolventen mit Fachoberschulreife dar, die in das
Berufskolleg übergingen. Mit der Herkunftsschulform Haupt-
schule gingen sie im Schuljahr 2007/08 zu 39,0% in das Duale
System über, die Werte für die Realschule (36,4%) und Gesamt-
schule (37,7%) unterschieden sich kaum. Gut die Hälfte der in
das Berufskolleg übergegangenen Absolventinnen der drei
Schulformen mit Fachoberschulreife (Hauptschule 50,9%, Real-
schule 59,0%, Gesamtschule 54,1%) strebte den Erwerb einer
Studienberechtigung an. Nur ein geringer Teil (Hauptschule
10,1%, Realschule 4,6%, Gesamtschule 8,2%) besuchte entwe-
der die Klassen für Schülerinnen und Schüler ohne Ausbildungs-
verhältnis oder das Berufsorientierungs- oder -grundschuljahr.

Hochschulzugangsberechtigung
Zusätzlich zu den rund 65.000 Abgängerinnen und Abgängern,
die am Ende des Schuljahres 2006/07 an Gymnasien und Ge-
samtschulen eine Hochschulzugangsberechtigung (Fachhoch-
schulreife oder Allgemeine Hochschulreife) erwarben, kommen
rund 46.000, die diesen allgemeinbildenden Abschluss am
Berufskolleg, Weiterbildungskolleg, Freier Waldorfschule oder
Förderschule erzielten (davon knapp 37.000 mit Fachhochschul-
reife, 38 mit Fachgebundener Hochschulreife und fast 9.000 mit
Allgemeiner Hochschulreife – zumeist am beruflichen Gymna-
sium). Dies entspricht im Jahre 2007 insgesamt einer Hoch-
schulzugangsberechtigtenquote – das ist der Anteil der Jugend-
lichen mit einer Hochschulzugangsberechtigung im Durch-
schnittsjahrgang der entsprechenden Altersjahre - von 52,5%
(Bundesdurchschnitt 2006 = 43,5%).

Unterrichtsausfall
Der Unterrichtsausfall im Land Nordrhein-Westfalen wird wie bei
der Vorgängerregierung im Rahmen einer Stichprobenunter-
suchung erfasst, an der jährlich rund 300 zufällig ausgewählte
Schulen teilnehmen. Die Stichprobe ist so angelegt, dass schul-
formspezifische Aussagen auf Landesebene getroffen werden
können. Regionale Aussagen oder Aussagen für einzelne Schulen
sind hingegen nicht möglich.

Nach der aktuellen Stichprobenuntersuchung 2008 betrug die
Ausfallquote der beteiligten Schulformen landesweit 2,0%. Der
Vergleichswert für 2005 lag noch bei 4,4%. Damit konnte das
Ergebnis der letzten Stichprobenuntersuchung unter Verant-
wortung der Vorgängerregierung um 54% unterboten werden.

In den einzelnen Schulformen hat sich der Unterrichtsausfall
gegenüber 2005 wie folgt verringert:

� in der Grundschule von 3,9% auf 0,9% (minus 78%),
� in der Hauptschule von 3,8% auf 2,7% (minus 28%),
� in der Förderschule mit dem Förderschwerpunkt 

„Lernen“ von 3,1% auf 2,5% (minus 19%),
� in der Realschule von 5,9% auf 2,7% (minus 55%),
� in der Sekundarstufe I der Gesamtschule von 3,9% 

auf 2,4% (minus 38%),
� in der Sekundarstufe II der Gesamtschule von 7,2% 

auf 2,7% (minus 63%),
� in der Sekundarstufe I am Gymnasium von 4,2% 

auf 2,2% (minus 49%),
� in der Sekundarstufe II am Gymnasium von 6,4% 

auf 3,0% (minus 54%).
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